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POLITIK 


Stahlbilfet Der Düsseldorfer 
CDU-Fraktionschef Worms will 
den Vnnylpr 2 ur Koordinierung 
der Stahlhilfe zwischen Bund 
und Ländern veranlassen. Ziel: 
gesunde Struktur durch politi- 
sche Vorgaben. Bremer Bürger- 
meister Koschnick fordert per- 
sönliches Kingreifen Kohls zu- 
gunsten der Werften. 

Genscher: Der Außenminister 
informierte in Washington Prä- 
sident Reagan und Amtskolle- 
gen Shultz über Moskau-Reise. 
Volle Zufriedenheit der USA 
mit Haltung Kohls. 

Nachrüstung: Die mögliche 

Stationierung von Mittelstrek- 
ken waffen ist nach Ansicht Ju- 
stizminister Engelhards 

„durchaus ver&ssungskon- 

form“; auch seien weder ein Ge- 
setz noch eine Volksbefragung 
vorher nötig. 

Sowjet-Hochrüstung: Der War- 
schauer Pakt kann 1000 Ziele in 
Europa atomar vernichten, be- 
richtet die Bundesregierung. 
Nukleare und konventionelle 
Rüstung gehen im Osten unver- 
mindert weiter. 

Rogers: Bei einem sowjetischen 
Angriff auf Westeuropa wäre 
wegen konventioneller Schwa- 
che des Westens ein Atomkrieg 
unvermeidbar, meint NATO- 
Befehlshaber General Rogers. 
Einzige Alternative zum Einsatz 
taktischer Nuklearwaffen wäre 
Kapitulation. 


Demonstrationsrecht: General- 
bundesanwalt Rebmann hat die 
Kritik von Bundesgerichtshof- 
Präsident Pfeiffer zurückgewie- 
sen. Die geplanten Änderungen 
seien ausgewogen und ein Min- 
destmaß dessen, was der Staat 
zur Verteidigung gegen Anar- 
chisten brauche. 

Strauß - Polen: Der CSU- Vor- 
sitzende Strauß ist bei seiner 
privaten Polen-Reise auch zu 
Treffen mit Politikern bereit 
Das erklärte Strauß dem Bot- 
schafter OlechowskL 

Arbeitsmarkt: Präsident Stingl 
will trotz Kritik von Strauß am 
Vermittlungsmonopol der Bun- 
desanstalt für Arbeit fest hal- 
ten. 

USA -.China: US-Verteidi- 
gungsmraister Wetiiberger reist 
möglicherweise im September 
nach Peking. China und USA 
verhandeln auch über eventuel- 
le Zusammenarbeit in der Kern- 
energie. 

Heute: Außenminister Gen- 
scher zu Gesprächen mit Partei- 
chef Schiwkow nach Bulgarien. 
- Abstimmung über Todesstra- 
fe im britischen Unterhaus. - 
Bundeskabinett berät über Ver- 
änderung des Deraonstrations- 
rechts und über Atomentsor- 
gung bei Gorleben. - Ohne Eini- 
gung der EG-Fisch ereiminister 
tritt Hering-Fangverbot in 
Kraft. 



ZITAT DES TAGES 


99 Wir wollen keinen heißen 
Herbst herbeireden. Wir sind 
jedoch für besondere Ereignis- 
se gerüstet 99 

QflwralhMnriimnn walt Kurt Rebmann za 
möglichen Demonstrationen gegen die 
Stationierung von Mlttelstreckenwaffen. 

FOTO: JUPP DARCHINGER 


WIRTSCHAFT 


Konjunktur: OECD sieht USA 
mit real diel Prozent Wachstum 
1983 (4,5 Prozent 1984) an der 
Spitze der Wiederbelebung. Für 
die Bundesrepublik erwartet 
sie 1,75 Prozent, während Bonn 
mit 2,5 Prozent rechnet 

Dollar: Neuer Jahreshöchst- 
stand mit 2,5898 DM. US-Fi- 
nanzrainister Donald Regan er- 
wartet bald Sinken des Kur- 
ses. 

Zinsen: Bankenverbände sehen 
gute Aussichten für deutsche 
Zinsentwicklung. 

Japan: Lambsdorff wirbt um 
Verständnis für Begünstigung 
der Berliner Motorrad - Herstel- 
ler in den USA. - Haushalt mit 


nur 1,01 Prozent Steigerung bei 
6,8 Prozent Steigerung des 
Wehretats verabschiedet 

Berlin-Flugverkehr; Mehr als 
zwei Millionen Reisende im er- 
sten Halbjahr .1983, Rückgang 
auf 2,7 Prozent gegen Vorjahr 
stabilisiert 

EG: Neue Verhärtung Europa- 
USA befurchtet nachdem EG 
sich nicht zum Abbau der Zins- 
subventionen durchringen 
konnte. 

Börse: An den Aktienmärkten 
schwächten sich die Kurse 
stark ab. WELT-Aktienindex 
142,5 (144,6). Auch am Renten- 
markt war die Tendenz nachge- 
bend. Goldpreis je Feinunze 
429,00 (430,50) Dollar. 


KULTUR 


Entdeckung: Erstmals wurde 
eine Protuberanz (Riesengas-, 
wolke) über einem Stern der 
Milchstraße von dem jungen 
deutschen Astronomen Klaus-- 
Peter Schröder (Hamburg) 
nachgewiesen; Protuberanzen 
wurden bisher nur bei der Son- 
ne erkannt 

China: ein 2400 Jahre alter 
Grabschatz mit mehr als 7000 
Jade-, Bronze- und Bämbusge- 
genständen wurde in der Pro- 
vinz Hubei entdeckt 


Bettina Hfirlimann: Die 

Schweizer Verlegerin von Kin- 
der- und Jugendbüchern starb 
74jährig in Zollikon bei 
Zürich. 

Kabel-TV: Bayern bildet Ar- 
beitsgruppe für Gesetz über öf- 
fentlich-rechtliche Dachanstalt 
Landesweite Freigabe ohne 
„Pilotprojekte“ geplant 

Gustav Bodechtel: Der weltbe- 
rühmte Neurologe starb mit 84 
Jahren in München. 


SPORT 

Radsport: Bei der 70. Tour de Fußball: Trotz der Angriffe von 
France vollzieht sich der Nie- Torwart Schumacher bleibt Mi- 
dergang der ho nanriiwhgn chels Trainer beim 1. FC Köln. 
Stars. Zwei Ex-Wehmeister ga- Schumacher steht aber zu sei- 


hen bereits auf. Das ist das Er- nen Vorwürfen, der nächste . 


gebnis einer Zwischenbilanz. 


ger ist bereits programmiert 


AUS ALLER WELT 


Bildschirmgeräte: Keine Be- 
weise für Augenerkrankungen 
durch Arbeit an Bildschirmge- 
räten fand eine Studiengruppe 
des Institute of Technology in 
Georgia (USA) nach zweijähri- 
gem Studium heraus. Streßpro- 
bleme könnten jedoch durch 
schlechte oder falsch aufgestell- 
te Gerate entstehen. 


Korsika: In der Nacht zum 
Dienstag wieder neun Spreng- 
stoffe nschläge, vor allem gegen 
Autos und Wohnungen zugerei- 
ster Franzosen. 

Wetten - Wieder sonnig und 
trocken mit Temperaturen bis 
33: Grad, im Norden nur noch 
um 26 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser Aus 


Meinungen; Ausstieg ins Nichts 
- Folgen der Hippie-Kultur - 
von Professor Hofstätter. S.2 

Ex-Kanzler Helmut Schmidt 
als Pianist: Das Zusammenspiel 
ist ein Genuß S.3 

Moskau nimmt über die DKP 
Einfluß auf die verästelte Frie- 
densbewegung S.4 

Südafrika: Reform kommt in 
Bewegung - Sorge um Gleich- 
gewicht . SÜ 

Niederlande: Den Katholiken 
steht ein Prinzipienstreit mit 
Rom ins Ha us S.6 


Forum: Personalien und Leser- 
briefe ah die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.7 . 

ijtMnawiftrifca! Wirtschaftsor- 
ganisation will den Handel mit. 
Europa ausdehnen S.18 

Fernsehen: Die Schauspielerin 
Tana Schanzara, ein Unikum 
aus dem Ruhrpott S.14 

Sorgenkinder der Nation - 
Kongreß über Analphabeten- 
tum in Industrienationen S.15 

Freikörperkultur in England: 
Das blanke Entsetzen über kon- 
tinentale Bloße S.16 
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Worms will Kohl sein Konze] 
für Stahlindustrie vortragen 

Subventionen nur bei Einhaltung der staatlichen Auflagen 


DER 


1 WILM HBRLYN, Düsseldorf 

Der no rdrhein- westfälische Op- 
positionsführer Bernhard Worms 
(CDU) dringt auf eine Gemein- 
schaftsaktion von Bund und Län- 
dern, um eine umfassende Sanie- 
rung der Stahlindustrie zu- errei- 
chen. Worms künd igte in einem 
Gespräch mit der WELT an, er 
wolle noch in dieser Woche das 
Ergebnis von Sondierungen mit 
führenden Persönlichkeiten der 
Stahlbranche Bundeskanzler Hel- 
mut Kohl vortragen und den Kanz- 
ler davon überzeugen, daß es höch- 
ste Zeit sei, einzu greifen. 

Der von Agonie bedrohten Bran- 
che kann nach Einschätzung der 
nordrhein-westfalischen CDU nur 
mit einer umfassenden Konzeption 
geholfen werden. 

Das von Worms unterstützte 
Konzept sieht vor, Subventionen 
nur dann zu leisten, wenn sich die 
Firmen an die staatlichen Vorga- 
ben halten. Das schließt auch eine 
Bestandsgarantie für mittelständi- 
sche Unternehmen ein. Dies ist ein 
anderer Weg als der des Bundes- 
wirtschaftsministers Otto Graf 


Lambsdorff (FDP), der Subventio- 
nen dann geben will, wenn Um- 
strukturierungen mit Kapazitäts- 
abbau betrieben wird. Aber irgend- 
welche Auflagen, daß dabei Unter- 
nehmenübergreifendes passieren 
müsse - Fusionen etwa - macht er 
nicht. Die Gestaltung der Struktur- 
konzepte soll allein die Sache der 
Unternehmen bleiben, meint der 
Wirtschaftsminister. Demgegen- 
über steht Worms auf dem Stand- 
punkt, der Staat dürfe „kein Geld 
aufbringen, um Arbeitsplätze zu 
vernichten“. > 

Im einzelnen : sieht das Konzept 
vor: ! 

Die Max-Hütte in Bayern bleibt 
unangetastet -'auch darauf hof- 
fend, daß die bayerische Wirtschaft 
stark genug ist,; um die Hütte zu 
stützen. Ministerpräsident Franz 
Josef Strauß fordert zwar auch von 
Bonn eine rasche Entscheidung 
über ein umfassendes deutsches 
Stahlkonzept, nimmt aber für die 
Max-Hütte auch Bonner Hilfe in 
Anspruch. l 

Strauß schrieb in der vergange- 
nen Woche Köhl direkt an und 


forderte Soforthilfe maß nahmen 

des Bundes für die Max-Hütte 
nach dem Arbed-Vorbild an, denn 
„die Lage spitzt sich bedrohlich 
zu“. Jetzt erläuterte er in München 
ergänzend: „Wir hoffen, daß die 
Finanzierung des nicht in unserer 
Verantwortung liegenden Teils 
durch baldige Bonner und Brüsse- 
ler Entscheidungen erfolgt. Wir 
halten 21 Millionen Mark nach wie 
vor bereit.“ 

Die beiden Korf-Stahluntemeh- 
men in Hamburg und Kehl bleiben 
ebenso unangetastet. Im Gegen- 
satz zu den Stahl-Moderatoren, die 
eine Fusion Klöckner/Hoe sch/Salz- 
gitter und ei i zweite für Thyssen/ 
Krupp vorstelligen, sind nun Erör- 
terungen im Gespräch, nach denen 
sich Klöckner ganz aus dem Stahl- 
bereich zurückziehen sollte. Das 
bedeutet, daß ein Verbund Krupp/ 
Thyssen die Klöckner-Hütten und 
die Stahlquoten von Klöckner 
übernehmen müßte. 

Eine .Fusion Thyssen und Krupp, 
so die Überlegungen, weiter, sei ein 
potenter und stabiler Marktfaktor 
■ FortMtioag Seit« 8 


Rechte in Polen bleiben eingeschränkt 

Keine Hoffnung auf Gewerkschaftsfreibeit nach Aufhebung des Kriegsrechts 


cgs/DW. Wien/Warschau 

Die erwartete Aufhebung des 
Kriegsrechts in Polen wird keine 
Rückkehr zu der Situation brin- 
gen, wie sie vor dem 13. Dezember 
1981 bestand. Sie wird, wie von 
offizieller polnischer Sehe betont 
wird, nicht mit einer Wiederher- 
stellung der Gewerkschaftsfreiheit 
und erst recht nicht mit der Wie- 
derzulassung der „Solidarität“ ver- 
bunden sein. Die Regierung soll 
auch in Zukunft außerordentliche 
Vollmachten haben, um gegen die 
Opposition im Lande vorgehen zu 
können. 

Möglicherweise schon in den 
nächsten Tagen wild der Sejm der 
Regierung die Aufhebung des 
Kriegsrechts vorschlagen. Einige 
westliche Diplomaten erwarten je- 
doch lediglich die Ankündigung 
der Kriegsrechtsaufhebung im 
September - und das nur unter der 
.Voraussetzung, daß der Monat Au- 
gust friedlich verlaufe. Im August 
jährt sich zum dritten Mal die 
Streikwelle, die zur Gründung der 
„Solidarität“ führte. 

Auch der Primas von Polen, Jo- 


zef Kardinal Glemp, hatte sich zu- 
rückhaltend zur Aufhebung des 
Kriegsrechts geäußert: „Ich glau- 
' be, daß der Nationalfeiertag (22. 
Juli) mit der Erwartung einer Auf- 
hebung des Kriegszustands ver- 
bunden ist“. Und er fügte hinzu: 
„Ich denke, die Amnestie wird das 
Ergebnis einer solchen Maßnahme 
sein.“ Auf Zusatzfragen von Jour- 
nalisten über den Geltungsbereich 
einer solchen Regelung erwiderte 
der Kardinal: „Die Amnestie ist 
eine allgemeine und die Akte des 
Straferlasses werden spezifisch 
sein.“ Beobachter schlossen dar- 
aus, daß Glemp damit rechnet, 
einige Gewerkschafter oder Ange- 
hörige des regimekritischen „Ko- 
mitees zur gesellschaftlichen 
Selbstverteidigung (KOR) würden 
unabhängig von der Amnestie im 
Gefängnis bleiben. Dies betrifft 
vermutlich vor allem Jacek Kuron 
und Adam Michnik. 

Primas Glemp dementierte, daß 
er in Kürze mit Partei- und Regie- 
rungschef Jaruzelski Zusammen- 
treffen werde. Die von westeuro- 
päischen katholischen Bischofs- 


konferenzen geplante Hilfe für die 
polnische Landwirtschaft sei ge- 
genwärtig noch nicht Gegenstand 
von Beratungen mit der Regie- 
rung, sagte der Kardinal weiter. 

Auf der Tagesordnung der mor- 
gen beginnender. Sitzung des Sejm 
stehen neben Wirtschaftsfragen 
auch Änderungen der Verfassung. 
Regierungssprecher Urban bestä- 
tigte, es gehe um eine Garantie für 
die private Landwirtschaft, die 
Verankerung der „Patriotischen 
Bewegung zur nationalen Wieder- 
geburt“ in der Verfassung sowie 
möglicherweise um ein „Not- 
stands- oder Ausnahmerecht“. 

Den USA will Polen nach Ur- 
bans Angaben „zu gegebener Zeit“ 
eine Rechnung für die Verluste 
präsentieren, die der in Warschau- 
er Augen „einseitige Brach“ bilate- 
raler Vereinbarungen durch die 
Wirtschaftssanktionen gebracht 
hat. Vor einer Normalisierung der 
Beziehungen zu den USA müßten 
auch die Sender „Stimme Ameri- 
kas“ und „Radio Freies Europa“ 
ihre „Einmischung“ unterlassen. 
Sette 2: Kriegsrecht, Friedensbhiff 


Anklage gegen „Antifa-Gruppen 66 

Wuppertal als neues Zentrum der anarcho-terroristischen Szene in Nordrhein- Westfalen? 


WERNER KAHL, Düsseldorf 
Der Verdacht der Sicherheitsbe- 
hörden, daß sich im Ruhrgebiet 
eine neue terroristische Vereini- 
gung gebildet hat, ist durch polizei- 
liche Ermittlungen am vergange- 
nen Sonntag in Wuppertal bestärkt 
worden. Unter den 104 aus dem 
Bundesgebiet angereisten und zur 
Identitätsfeststellüng vorüberge- 
hend festgenommenen Teilneh- 
mern eines „Nachbereitungstref- 
fens“ zu den Krefelder Krawallen 
befanden sich nach Angaben der 
Staatsanwaltschaft auch mehrere 
Mitglieder der linksradikalen Ver- 
einigung „Antifa-Gruppen“. 

Gegen elf junge Leute aus Wup- 
pertaler Wohngemeinschaften ist 
wegen Mitgliedschaft in dieser ter- 
roristischen Vereinigung vor dem 
Düsseldorfer Oberlandesgericht 
Anklage erhoben worden. Die Zie- 
le der Vereinigung seien darauf ge- 
richtet, so Oberstaatsanwalt Ro- 
senbaum gestern auf Anfrage der 
WELT, „den Staat kaputtzu ma- 
chen. Das Beweismaterial dazu ha- 
ben wir in der Hand.“ 

Die Ermittlungen der General- 


staatsanwaltschaft werfen zusam- 
men mit den jüngsten polizeilichen 
Erkenntnissen aus dem Wupperta- 
ler „Nachbereitungstreffen“ ein 
Schlaglicht auf Wuppertal als neu- 
es Zentrum der anarcho-terroristi- 
schen Szene in Nordrhein-Westfa- 
len. Nach der Erkenntnislage der 
Anwaltschaft sei in verschiedenen 
Wuppertaler „Kommunikations- 
zentren", aber auch in Jugendtreffs 
benachbarter Ruhrstädte das Um- 
feld für Angriffe gegen den Staat, 
die Justiz, die Bundeswehr und die 
NATO rekrutiert worden. 

Bei den Angeklagten handele es 
sich um mehrere Studenten, ehe- 
malige Lehrlinge mit abgebroche- 
ner Lehre, einen Lagerarbeiter, ei- 
nen Tischlergesellen sowie einen 
Berufelosen. Sie werden beschul- 
digt, Anhänger der terroristischen 
Vereinigung zu sein, die unter dem 
Sammelbegriff „Antife-Gruppen“ 
anonym auftritt 

Seit Ende 1979 hatte die terrori- 
stische Vereinigung zum Kampf 
gegen den Staat aufgerufen. Vom 
Frühjahr 1980 an eskalierten die 
Aktionen. Brandanschläge auf Fir- 


men sowie Büros der demokrati- 
schen Parteien und auf das Wup- 
pertaler Grundbuchamt sollen auf 
ihr Konto gehen. Bei einem An- 
schlag auf das Kreiswehrersatzamt 
konnte einer der Täter verhaftet 
werden. Die Anklageschrift gegen 
die terroristische Vereinigung hat 
60 besonders gravierende Fälle 
aufgezahlt 

Anfang der 70er Jahre hatte es im 
Ruhrgebiet Ansätze zur Bildung 
einer „Roten Ruhr-Armee“ gege- 
ben. Sie sollte in Deutschlands 
größtem Industrierevier Unruhe 
stiften. Die von Sicherheitsexper- 
ten immer wieder als unzureichend 
kritisierte Aufklärungstätigkeit 
des nordrhein-westfalischen Ver- 
fassungsschutzes im Terrorismus 
begünstigte anscheinend die Ent- 
. faltung neuer extremistischer 
Gruppen. Bei den nun laufenden 
weiteren Ermittlungen gegen die 
„Antifa-Gruppen“, die bislang in 
40 Aktenbänden registriert sind, 
soll geklärt werden, ob sich hinter 
dieser Bezeichnung in Wirklichkeit 
die „Revolutionäre Zelle" (RZ) für 
das Ruhrgebiet befindet 


Noch immer „Kopfgeld 66 für Deutsche? 

Vertriebene: Aiisreiseformulare in Rumänien für 8000 Mark / Bonn: Private Machenschaften 


AP, München 

Auch nach dem mit Bonn verein- 
barten Verzicht Rumäniens auf die 
Rückzahlung der Ausbüdungsko- 
sten deutscher Aussiedler werden 
von den rumänischen Behörden 
zur Zeit immer noch „Kopfgelder“ 
in Höhe von 8000 Mark kassiert, 
bevor eine Ausreise-Erlaubnis er- 
teilt wird. Der CSU-Bundestagsab- 
geordnete Fritz Wittmann, Vorsit- 
zender des Bundes der Vertriebe- 
nen in Bayern, schilderte gestern 
vor Journalisten in München Ein- 
zelheiten des Bukarester Vorge- 
hens. 

Allein in diesem Monat, so Witt- 
mann, seien rund zehn Millionen 
Mark solcher Gelder von Privat- 
personen in der Bundesrepublik 
Deutschland an rumänische Stroh-' 
männer gezahlt worden. Bei diesen 
soll es sich in der Regel um Rechts- 
anwälte handeln, die das Bargeld 
entgegennehmen, das die Ver- 
wandten der Aussiedler meist in 
Koffern nach Rumänien bringen. 

Bundesaußenminister Genscher 
hatte Anfang Juni bei einem Be- 
such in. Bukarest die Zusage der 
ru m ä n isch e n Regierung erhalten, 
daß das Ausb ildun gsgüd vom 1. 
Juli an nicht mehr zurückgezahlt 
werden müsse. Im Gegenzug hatte 
die Bundesregierung ihre Bereit- 
schaft . erklärt, sich an der Um- 


schuldung Rumäniens zu beteili- 
gen, nach deren Vollzug wieder 
Bürgschaften zu gewähren und 
Kreditmöglichkeiten für indu- 
strielle Großprojekte in Rumänien 
zu schaffen. 

An diese Abmachung aber, so 
Wittmann und Vertreter der 
Landsmannschaft der Siebenbür- 
ger Sachsen und Banater Schwa- 
ben, hielten sich die rumänischen 
Behörden nicht. Wer nicht bezahle, 
erhalte die Auskunft, daß die For- 
mulare zur Beantragung einer Aus- 
reise-Erlaubnis wegen Papierman- 
gels ausgegangen seien. 

' Wittmann sagte, die rumänische 
Botschaft in der Bundesrepublik 
Deutschland habe sogar noch Gel- 
der von Aussiedlem kassiert, die 
schon in der Bundesrepublik seien 
— wenn diese zum Beispiel um Ent- 
lassung aus der rumänischen 
Staatsbürgerschaft nachsuchten. 
Da seien noch die 3700 Dollar für 
das Abitur gefordert worden, ob- 
wohl die Verhandlungen über die 
Nichtanwendung des Dekrets zur 
Rückzahlung der Ausbildungsko- 
sten zwischen der Bundesrepublik 
und Rumänien schon abgeschlos- 
sen gewesen seien. 

Vertreter des Bundes der Ver- 
triebenen berichteten auch von 
neuen Schikanen gegen die noch 
in Rumänien lebenden 300 000 


Deutschen, die zu mehr als 95 Pro- 
zent in die Bundesrepublik über- 
siedeln wollten. So dürften sie 
nach einem alten Dekret, das jetzt 
wieder angewandt werde, keine 
Schreibmaschinen besitzen, dürf- 
ten ihre Möbel, ihr Vieh und ihre 
landwirtschaftlichen Produkte 
nicht verkaufen, obwohl es um die 
Versorgung in Rumänien schlech- 
ter bestellt sei als in Polen. 

Im Bonner Auswärtigen Amt 
wurde die Ansicht vertreten, daß 
es sich bei den in Rumänien ver- 
langten Geldern nicht um eine 
Neuauflage der von Bukarest nach 
Vereinbarung mit Bonn abge- 
schafften „Ausbildungssteuer“, 
sondern um „private Machenschaf- 
ten“ handele. Dabei würden 
Schmiergelder verlangt und ge- 
zahlt, damit in Rumänien lebende 
Deutsche möglichst noch in die- 
sem Jahr die Ausreisegenehmi- 
gung erhielten. Bonner Diploma- 
ten meinten, es sei Aufgabe jedes 
einzelnen Betroffenen - auch im 
Interesse der anderen ausreisewil- 
ligen Deutschen diese Machen- 
schaften zu unterbinden, indem 
man keine Schmiergelder zahle. 

Vermutlich wird das Problem 
auch noch auf amtlicher Ebene mit 
der rumänischen Regierung be- 
sprochen werden, hieß es in Bonn. 


mhl-Appell an Kohl 


JOACHIM GEHLHOFF 


E s ist offensichtlich mehr 
als nur ein weiteres der 
vielen untemehmensfemen 
Gedankenspiele über das 
„Wer mit Wem“ aus Politiker- 
mund. was der CDU-Opposi- 
tionsführer Worms im SPD- 
gefuhrten größten Stahl-Bun- 
desland zur Umstrukturie- 
rung der krisengeschüttelten 
deutschen Stahl unternehmen 
in die Öffentlichkeit trägt. 
Der Man n hat sich, wenn auch 
nicht bei allen Betroffenen, 
über das Machbare infor- 
miert. Und er hat das Ohr des 
Kanzlers, dem er jetzt das 
Stahlproblem aus erster Hand 
vortragen kann. 

Der wichtigste Punkt in den 
Überlegungen von Worms ist, 
daß Subventionen nur dann 
geleistet werden sollen, wenn 
sich die Firmen an die staatli- 
chen Vorgaben halten. Die 
deutsche Stahlpolitik braucht 
den Durchbruch in eine neue 
Dimension, den nur noch die 
Richtlinienkompetenz des 
Kanzlers schaffen kann. Be- 
weis aus dem Gegenteil: Der 
kategorische Verzicht des 
Bundeswirt sc haffeministers 
Graf Lambsdorff, die unerläß- 
lichen Milliarden -Hilfe n für 
die Branche an die Erfüllung 
eines vernünftigen Struktur- 
konzepts der Untemehmens- 
fusionen zu binden, hat mitt- 
lerweile ein heilloses Wirr- 
warr angerichtet. 

Da kämpfen nun mit Hilfs- 
anträgen und Bürgschaften 
alle Unternehmen, die Bim- 


Genscher glaubt 
an Durchbruch 


desländer und auch schon al- 
le stahlbetroffenen Gemein- 
den gegeneinander - „bald 
auch schon Stadtteile gegen 
Stadtteile“, resümieren 

durchaus realitätsnahe Spöt- 
ter. Die Stahluntemehmen 
selbst, durch die Subven- 
tionsseuche ihrer Nachbarn 
in der Europäischen Gemein- 
schaft ausgeblutet und depu- 
tiert, haben längst nicht mehr 
die Kraft, allein die notwendi- 
gen und vernünftigen Fu- 
sionskonzepte durchzusetzen. 
Fast jeder hofft auf den Zu- 
sammenbruch des anderen, 
um selbst überleben zu kön- 
nen. 

Überleben aber kann diese 
in der Welt immer noch hoch- 
moderne und nur durch die 
europapolitischen Sünden 
der Bonner SPD-Ära in Not 
geratene Industrie allein mit 
einem Aufbruch zu neuen 
Strukturen. Wird das Gegen- 
teil praktiziert, so entstehen 
nur teure Dauer-Subventions- 
empfänger nach dem an der 
Saar schon vorexerzierten 
traurigen ExempeL 

W er zahlt, schafft an. Das 
ist, auf kurzen und gro- 
ben Nenner gebracht, die 
stahlpolitische Herausforde- 
rung an den Kanzler. Auf sei- 
nen Wirtschaftsminister kann 
er in. diesem Punkt nicht 
mehr rechnen. Auch das wird 
ihm wohl sein Parteifreund 
Worms mit Beispielen der Not 
klarmachen. 


„Stationierung 
im Einklang 


bei der KSZE mit Verfassung“ 


BERNT CONRAD /DW. Bonn 
Nach Gesprächen in Washington 
rechnet Bundesaußenminister 
Genscher mit einem endgültigen 
Durchbruch bei der Madrider 
KSZE-Folgekonferenzschoninden 
nächsten Tagen. Genscher, der ge- 
stern wieder in Bonn eintraf, hatte 
nunmehr Grund zu der Annahme, 
daß sich auch die USA rasch dem 
Kompromiß anschließen, an einer 
feierlichen Außenministerschluß- 
sitzung teilnehmen und damit einen 
weiteren wichtigen Ost-West-Kon- 
takt nutzen werden, hieß es in diplo- 
matischen Kreisen in Bonn. 

Mit Genugtuung wurde in Bonn 
die große Übereinstimmung in der 
Einschätzung des Moskau-Besu- 
ches des Bundeskanzlers Helmut 
Kohl durch die USA und die Bun- 
desrepublik registriert. Dazu gehör- 
te auch die Stellungnahme einer 
höheren US-Regierangsbeamten, 
der in Washington die „klare und 
genaue Position“ Kohls in Moskau 
hervorgehoben hatte. Im Unter- 
schied zu „Mißtrauen. Skepsis und 
Besorgnis“ bei früheren Reisen von 
Bundeskanzler Helmut Schmidt 
habe man die Kohl-Reise diesmal 
„mit vollem Vertrauen“ verfolgt 
Genscher hat in Washington auch 
noch einmal für ein Gipfeltreffen 
des US-Prasidenten Reagan mit 
Staats- und Parteichef Andropow 
geworben. In der Frage der Genfer 
Mittelstreckenraketen -Verhand- 
lungen vertrat Genscher die An- 
sicht, der Spielraum Moskaus sei 
noch nicht erschöpft Hier gehe es 
keineswegs um „ein Wunder“, son- 
dern um „konstruktives Verhal- 
ten". Der Minister äußerte die Hoff- 
nung, daß die Sowjets die Genfer 
Verhandlungen nicht länger durch 
die Forderung nach Einbeziehung 
der französischen und englischen 
Systeme blockieren. 


STEFAN HEYDECK. Bonn 

Die mögliche Stationierung neu- 
er amerikanischer Mittelstrecken- 
raketen ist nach den Worten von 
Bundesjustizminister Hans Engel- 
hard „durchaus verfassun gskon- 
form". In einer gestern in Bonn 
veröffentlichten Analyse kommt 
der Minister zu dem Schluß, daß 
ihr weder rechtliche noch gesetzli- 
che Hindernisse entgegenstehen. 
Bundesjustizminister Hans Engel- 
hard widersprach damit indirekt 
den Bundesrichtem Helmut Si- 
mon und Heinz Recken, die sich 
unlängst kritisch zum Nachrü- 
stungsteil des NATO-Doppelbe- 
schiusses geäußert hatten. 

Der FDP-Politiker betonte, mit 
ihrer Zustimmung zur möglichen 
Stationierung nehme die Bundes- 
regierung „ihre Pflicht zum Schutz 
von Leben und Gesundheit der 
Bürger wahr“. Engelhard: „Die 
Stationierung soll gerade dazu die- 
nen, die Abschreckung wirksamer 
zu gestalten und einen Angriff auf 
die Bundesrepublik und die übri- 
gen NATO-Staaten v*<n vornherein 
zu verhindern.“ 

Gleichzeitig wandte er sich ge- 
gen die Ansicht der Doppelbe- 
schlußgegner, eine Raketenaufstel- 
lung sei nur aufgrund eines Geset- 
zes möglich. Eine gesetzliche Rege- 
lung, so Engelhard, könnte der 
Pflicht zum Schutz des Lebens zu- 
widerlaufen, weil die erforderli- 
chen Maßnahmen zur Abschrek- 
kung und Verteidigung nicht vom 
Gegner scuon vorher berechenbar 
sein dürften. 

Auch eine Bürgeranhörung, wie 
sie die Grünen per Gesetzes initiati- 
ve fordern, sei, so der Bundesju- 
stizminister, „verfassungsrechtlich 
nicht zulässig“. Denn sie laufe auf 
eine „konsultative Volksbefra- 
gung“ hinaus. 

-Anzeige 


AUF DER ERSTEN SEITE 

Ihres Terminkalenders sollten 4 Daten stehen: 
jeweils der 10. der Monate März, Juni, September und Dezember. 
Nicht, um Sie daran zu erinnern, 

daß Sie den letzten Termin wieder nicht wahrgenommen haben - 
wie Sie ja eigentlich wollten und sollten -, 
sondern um den nächstmöglichen Termin zu nutzen, 
aus Steuermitteln Wohnungseigentum zu bilden; 
die zeitgemäße Form der Vermögensbildung durch das 

URANIA-ERWERBERMODELL 

mit attraktiven Objekten in den bevorzugten Stadtteilen Hamburgs: 
Uhlenhorst, Eppendorf, Winterhude, Rotherbaum u. a. 
Fordern Sie bitte ausführliche Unterlagen an. 





Giiindstücksgesellschaft mbH, Palmaille 75, 2 Hambg. 50 
Telefon 040/ 389 51 13 
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Kriegsrecht, Friedensbluff 


Von Carl Gustaf Ströhm 


D ie bevorstehende Aufhebung des Knegsrechts in.';' 

Polen wird zum Gesprächsstoff für die westliche 
Öffentlichkeit und zum Propagandathema des polni- 
schen Regimes. Primas Glerap ließ erkennen, daß er mit 
einer solchen Aufhebung rechnet. Der polnische Sejin 
will das Thema „diskutieren“. Am 22. Juli soll es dann 

soweit sein. _ . , . , . , 

Alle, auch die katholische Kirche, sind sich jedoch 
darüber im klaren, daß diese „Aufhebung“ und „Norma- 
lisierung“ keineswegs die Rückkehr zu den Zustanden 
bedeutet, wie sie vor dem 13. Dezember 1981 oder sogar 
dem August 1980 in Polen bestanden. Es wird keine 
Legalisierung der Gewerkschaft „Solidarität“ geben. Es 
wird nicht einmal die Möglichkeit geboten, den semer- 
zeitigen „halblegalen“ Zustand des „Komitees zur Ver- 
teidigung der Arbeiter“ (KOR) wiederherzusteüen, wie 
er in der Amtszeit des Parteichefs Gierek bestand. 

Mehr noch: Aus Glemps Worten läßt sich entnehmen, 
daß es zwar eine Amnestie für gewisse politische Häft- 
linge geben soll, daß aber keineswegs alle Inhaftierten 
mit ihrer Freilassung rechnen können. Die „bösen Bu- 
ben“ des Regimes, wie etwa Jacek Kuron und Adam 
Michnik, bleiben weiterhin hinter Gittern und durften 
wahrscheinlich einem Schauprozeß entgegensehen. 

Es bleibt also bei der „Okkupation“, auch wenn die 
Militärverwaltung formell von einer Zivilverwaltung 
abgelöst wird. Das aber bedeutet auch das Weiterschwe- 
len aller Probleme, welche zu den Ereignissen von 1980 
und 1981 geführt haben. Das Warschauer Regime muß 
schon aus Gründen seines internationalen Prestiges in 
Politik und Wirtschaft möglichst so tun, als sei alles 
normal. Daß aber jene Kräfte, die in Polen als Gegner 
des Systems hervortraten und die überwältigende Mehr- 
heit der Bevölkerung repräsentieren, nun plötzlich ein- 
fach verschwunden sein sollen— daran werden selbst die 
kühnsten Optimisten und westlichen Kreditgeber nicht 
recht glauben können. 


Schweizer Beharrlichkeit 


Von Heinz Barth 


A rbeitsam zu sein, hat die fleißigen Schweizer noch 
nie mit Komplexen belastet. Die Schweiz, entneh- 


/vnie mit Komplexen belastet. Die Schweiz, entneh- 
men wir der „Neuen Zürcher Zeitung“, sei „zweifellos“ 
gut beraten, ihre Widerstandskraft gegen etwaige 
Schwächeanfälle der Weltwirtschaft „mit gebotener Be- 
harrlichkeit“ zu stärken. 

Da schau einer her. Kaum steigt die Schweizer Ar- 
beitslosigkeit von 0,5 auf schwindelerregende 0,8 Pro- 
zent, schon muß ohne Aufregung, aber mit Beharrlich- 
keit etwas geschehen, um noch größeres Übel von den 
Eidgenossen femzuhalten Zum Beispiel durch rigorose 
Beschränkung fremder Arbeitskräfte. Welcher Sturm 
der Empörung würde wohl über Bonn hinwegfegen 
sollte es wagen, die Fremdarbeiterpolitik Berns, kühl im 
Herzen wie die Tresore der Bahnhofstraße, zu imitieren 
und dies noch ungeniert mit „staatspolitischen Erwä- 
gungen“ zu rechtfertigen? 

Und das ist nicht alles. Jetzt hat die Schweizer Metall- 
industrie ihren „ewigen Frieden“ von 1937 mit den 
Arbeitnehmern um weitere fünf Jahre verlängert Es 
bleibt wegen schlechter Marktlage bei der 42-Stunden- 
Woche - in einem Land, in dem ohnehin im Schnitt 
länger als in anderen Industriestaaten, nämlich 44,3 
Stunden, gearbeitet wird. 

Der Spielraum für materielle Verbesserungen sei ge- 
ring geworden, meinten auch die Gewerkschaften. Ihre 
Hoffnungen auf die 40-Stunden-Woche stellten sie erst 
einmal bis 1988 zurück. Auch dann gibt es noch keinen 
vollen Lohnausgleich, sondern eine Kürzung des Wo- 
chenlohnes um 1,2 Prozent. 

Interessant, nicht wahr? Da fragt man sich, warum das 
Leben im Wohlstand die wackeren Schweizer nicht so 
arbeitsmüde gemacht hat wie andere,die sich des Wohl- 
standes noch nicht so lange erfreuen. Haben sie viel- 
leicht die realistischeren Gewerkschaftler? Erzog sie die 
Gewöhnung an den materiellen Wohlstand zu mehr 
Gelassenheit und Sicherheit? Hier müssen wir Bertolt 
Brechts Aussage differenzieren. Nicht alle, die im Wohl- 
stand leben, leben gleich angenehm. 


Samantha und Irina 


Von Enno v. Loewenstem 


S üß, die kleine Samantha. Auf der Krim trug sie sogar 
eine Uniform der Jungen Pioniere. Wer wird da nicht 


kJ eine Uniform der Jungen Pioniere. Wer wird da nicht 
an die Bräuche der Kaiser und Könige von einst erin- 
nert, zu Ehren des Gastgebers die Uniform eines Regi- 
ments im Lande anzuziehen? Samantha Smith, IZ, aus 
Manchester. (US-Staat Maine) ist zwar keine Königin, 
aber es läßt sich königliche Publicity mit ihr machen. 

Vor einigen Wochen hat das Mädchen an Andropow 
geschrieben und ihn gefragt, warum sein Land den 
Atomkrieg wolle. Andropow selber hat geantwortet, die 
UdSSR wolle den Frieden, und auf daß Klein Samantha 
sich davon überzeugen könne, lud er das Kind mit 
seinen Eltern zu einer Umschau in die UdSSR ein. Und 
sie wurde als Staatsgast empfangen: Tschaika-Limousi- 
ne am Flugplatz, Junge Pioniere mit Blumensträußen, 
und dann ab auf die schöne sommerliche Krim. 

Soweit bekannt ist, stehen auf der Krim keine Atomra- 
keten. Samantha kann also daheim dem Femsehpubli- 
kum berichten, sie habe nur Frieden in der UdSSR 
gesehen. 

Und, natürlich, strahlendes kindliches Glück. Denn 
man gab ihr sogar eine zuverlässige elfjährige Gesell- 
schaftsdame bei, Natascha Krischina aus Simferopol auf 
der Krim. Man hätte auch eine Zwölfjährige aussuchen 
können, Irina Tamopolskaja aus Charkow. Dieses Mäd- 
chen hat auch an Andropow geschrieben, nachdem es 
von Samantha aus dem Sowjä-Femsehen erfuhr, aber 
nicht ein nettes dummes Brieftein über allgemeine Welt- 
versöhnung, sondern eine ganz konkrete Bitte: Er möge 
doch ihren Vater freilassen, den Physiker Jurij Tamo- 
polskij, eingesperrt wegen seines Eintretens für die 
Emigration jüdischer Sowjetbürger nach Israel 

Aber Irina bekam keine Antwort - oder doch: Ihr 
Vater wurde zu drei Jahren Haft verurteilt Und Saman- 
thas Reiseroute führt am prosaischen Charkow vorbei. 
Auch der charmante Briefpartner Andropow nämlich 
kennt die erste und wichtigste Regel des Fernsehens: 
Die im Dunkel sieht man nicht 
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Der Hund muß doch wachzukriegen sein} 


ZEICHNUNG: KLAUS BÖHLE 


Ausstieg ins Nichts 


Von Peter R. Hofctätter 


D er Gedanke an eine psych- 
iatrische Heil- und Pflege- 


lviatrische Heil- und Pflege- 
anstalt löst nicht nur bei Laien 
in einem so hohen Maße Angst 
und Efcel aus, daß man entwe- 
der versucht, ihn ganz und gar 
zu verdrängen, oder daß man 
sich stark macht für die völlige 
Abschaffung solcher Institutio- 
nen. In Italien hat der Gesetz- 
geber 1978 diesen Weg eingelei- 
tet Der Ansatz, den Franco Ba- 
saglia zu Beginn der siebziger 
Jahre in Triest verwirklichen 
konnte, ist problematisch, und 
es lcarin sein, daß er im großen 
und ganzen das Elend von psy- 
chiatrischen Patienten vergrö- 
ßert, obwohl er deren Leben 
menschenwürdiger zu gestal- 
ten beabsichtigt 


lie, sei es in einem Beruf Bei- 
des haben sie abzulehnen ge- 
lernt als Zwangsmechanismen 
des bürgerlichen Lebens in ei- , 
ner - wie ihre Verführer sagten 
— jnhiimanpn Industriellen 
Ausbeutergesellschaft. Die 
neue Zeit, ihre Zeit, so meinten 
sie, orientiere sich nicht mehr 
an den sogenannten Sekundra- 
tugenden von Arbeit, Fleiß, 
Ordnung und Pünktlichkeit, 
sondern nur mehr an Selbst- 
verwirklichung und Aufgej 


schlossenheit für dem /zwil 


Tatsächlich haben sich je- 
doch die Belegzahlen der Irren- 
anstalten in dem Vierteljahr- 
hundert zwischen 1955 und 
1980 dank der Entwicklung 
zahlreicher und sehr spezifisch 
wirksamer Psychopharmaka 
fest überall in der westlichen 
Welt sehr deutlich verringert. 
In den USA gingen sie auf we- 
niger als ein Viertel zurück. 
Man konnte aufetmen und 
hoffte auf weitere Fortschritte. 
Nun aber strömen mit einem 
Mal in die entleerten Anstalten 
neue Patienten in großer An- 
zahl Mehr als 150 000 sollen es 
pro Jahr sein, und davon gehö- 
ren erschreckend viele - rund 
70 000 - einer Population an, 
die man bisher als recht ge- 
sund und widerstandsfähig 
eingeschätzt hat: der Alters- 
gruppe zwischen 18 und 34. 


sehenmenschlichen Kontakt 
Zunächst konnte man in so pa- 
rasitärer Weise sein Leben in 
der Hochkonjunktur einiger- 
maßen fristen. Dann aber kam 
die Rezession, und damit muß- 
te die bunte Seifenblase zer- 
platzen. 


Aber selbst in den USA setzt 
das Umdenken erst allmählich 
angesichts des massenhaften 
Elends der neuen Patienten 
ein. Diese erweisen sich als 
ganz besonders schwierig, da 
sie offenbar nie gelernt haben, 
wie man sich in ein geordnetes 
System einfügt, wie man als 
Patient ärztlichen Anweisun- 
gen folgt und Ratschlage der 
Pfleger beherzigt. 


Das Anstaltspersonal sieht 
sich ganz neuen Problemen ge- 
genüber, denn bisher waren 
die Langzeitpatienten eher pas- 


G AST- 
KOMMENTAR 


Die neuen Patienten kom- 
men zu einem erheblichen Teil 
aus der Hippie-Bewegung, die 
am Rande des allgemeinen 
Wohlstandes ihre Glücks- und 
Naturphantasien eine Zeitlang 
ausleben konnte. Natürlich, 
Haschisch und andere Drogen 


spielten dabei auch eine Rolle, 
aber die Bewunderer der Hip- 


pies versuchten, ihren Einfluß 
für eine völlige Freigabe dieser 
Mittel geltend zu machen. 
Wenn nicht schon früher, so 
müßten sie jetzt einsehen, wie 
töricht, ja unverantwortlich, 
ihr Engagement war. 



Die neuen Patienten sind zu 

einem großen Teil Straßenexi- Schreckliche Fotqen einer telcht- 
stenzen ohne einen festen Be- fertigen Lehre: Hippie-Philosoph 
zugspunkt - sei es in der Fami- Timothy Leary foto: ap 
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Ln den nächsten Jahren wird 
es wegen dieser neuen Patien- 
ten zunächst in den USA, dann 
auch bei uns, ein großes Er- 
schrecken geben. Die Ausstei- 
ger, die sich der Natur so nahe 
fühlten, waren zum Teil sicher 
schon anlagemäßig gefährdet, 
das heißt zur Krankheit dispo- 
niert Darüber hinaus sind vie- 
le von ihnen erkrankt, weil sie 
keine Gelegenheit hatten, die 
Widerstandskräfte zu entwik- 
keln, die Menschen nun einmal 
brauchen. Ihre Bewunderer, 
die ihnen zuliebe absurde 
Theorien ersonnen haben, 
müssen nun einsehen, daß zu 
einem menschenwürdigen 
Dasein nicht nur Rechte gehö- 
ren, sondern - ebenso notwen- 
dig! - auch Pflichten. Erst in 
ihrer Verschränkung geben sie 
den erforderlichen Halt Pflich- 
ten aber verlangen da und dort 
Selbstüberwindung anstelle 
von bloßer Selbstentfaltung: 
sie sind deshalb unbequem. 
Aber sie sind absolut notwen- 
dig für die Gemeinschaft 
ebenso wie für jedes einzelne 
Individuum in ihr. Das ist die 
alte Lehre, welche uns das Auf- 
tauchen der neuen Patienten in 
so schrecklicher Weise ins Ge- 
dächtnis zurückgerufen hat 
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IM GESPRÄCH Dan Halevi 


ist* 


Konzessions-Israeli 


Von Reuven Assör • 


der 


...»«•it* 


I ssam Saxtawi war noch' nicht be- 
graben, als. Arafat bereits einer 


siv und meistens aixch willig, 
während die neuen Patienten 
aggressiv, renitent und sehr 
unruhig sind. Diagnostiziert 
werden sie als Schizophrene 
und meist Depressive; aber das 
besagt nicht viel, weil sie - ge- 
messen an den klassischen 
Krankheitsbildern - neue For- 
men dieser Krankheiten dar- 
stellen, die auch auf die bisher 
erprobten Heilmittel, Therapie- 
formen und. Psychopharmaka 
nicht in der erwarteten Weise 
ansprechen. 


Das liegt einerseits an dem 
ausgedehnten Drogenkonsum, 
den die meisten hinter sich ha- 
ben und heimlich fbrtzusetzen 
trachten; zum anderen an ei- 
nem Defekt ihrer Sozialen!- 
wickluhg . Sie haben die Aus- 
einandersetzungen mit der äl- 
teren Generation - symbolisch 
repräsentiert durch den „Va- 
ter“ — nie wirklich erlebt;; sie 
sind ausgestiegen und konnten 
nicht wissen, daß das für viele 
von ihnen der Weg ins Nichts, 
ins Elend des Irreseins sein 
wurde. 


Igraben,. als Arafat bereits einer 
erstaunten Öffentlichkeit mitteilen 
konnte,, er habe den „Israeli". Hah 
Halevi „mit den Aufgaben Sartä- 
wis betraut“. Die wenigsten hatten 
je von einem Herrn Halevi gehört, 
und es schien bizarr, daß an Stelle 
des „waschechten“ , authentischen 
palästinensischen Arztes, der dem 
engeren Kreis am Arafat angehör- 
te, der selbst Terrorakte geplant 
und durchgeführt hatte, und der 
offenbar in den letzten Jahren eine 
Wendung ' m seiner Einstellung 
zum Judentum- und Israel, aber 
auch eine kritische Stellung zur 
derartigen Führung der PLO ein- 
genommen hatte - was der Grund 
für seine Ermordung durch palästi- 
nensische Terroristen war - ausge- 
rechnet ein Jude und ein „Israeli“ 
treten würde. 

Ein besonders kluger Schachzug 
war dies kaum, denn , wer seihst 
von den wenigen israelischen Ge- 
sprächspartnern Sartawis wird 
nun mit: einem Juden im Hamen 
der PLO verhandeln wollen? An- 
dererseits kann die Tatsache seines 
Judentums der PLO bei diversen 
ultralinken nicht-palastmensi- 
schen Kreisen, in denen es sowieso . 
Juden gibt/behilflich sein. 

Halevi ist heute 40 Jahre alt. Er 
wurde in Paris erzogen. Sein Vater 
ist ein jemenitischer Jude, seine 
ebenfalls jüdische Mutter 'stammt 
aus der Türkei. In feiner Jugend 
kam er nach Amerika undschloß 
sich eng ah die „Schwarzen Pan- 
ther“ und deren militanten Führer 
Malcolm X, an. Zu dieser Zeit 
schrieb er einen englischen- Ro- 
man; der von der amerikanischen 
Kritik sehr gelobt wurde. In New 
York bildete ersieh auch zu einem 
erstklassigen Jazz-Trommler aus. 
Als einige der Panther-Führer nach 
Algerien flohen, kehrte Halevi, der 
damals noch Alain Albert hieß, 
nach Paris zurück. Dort nahm er 
Verbindungen mit Leuten der afri- 
kanischen Guenüla-Bewegungen 
auf. Mit deren Hilfe kam er nach 
Mali und arbeitete als Ansager und 
Reakteür-des dortigen Radio-Sen- 
ders, wo er durch besonders hefti- 
ge Anti-Euro päer-Pro paganda auf- 
fieL 

Mitte der sechziger Jahre be- 
schloß Halevi ziemlich plötzlich, 
nach Israel zu kommen. Er wurde 
im Kibbuz Gan Schmuei aufge- 
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nommen. Unmittelbar nach ' 
Sechstagekrieg schloß ihn de' ... 
buz aus, aber er hinterließ ir 
Schmuei eine ideologische - 
bombe, eine kleine Gruppe G -~ 
gesinnter, die später alle hinr 
worfen wurden. Einer seiner -'-' 
ger wurde als Terrorist zu zu.' 
Jahren Haft verurteilt Er hat 
levis Dictum ernst genon^- 
„Ich habe nichts gegen V.-; 
chen, es soll jedoch kein pr . : 
Verbrechen sein, sondern ein 
rasiertes, kollektives . . .Maxi. ' 
Banken aasrauben, die Mach "l 
zen, den Staat in die Luft ■' 
gen ..." ....... 

Seit er Israel verließ, arbet .'- 
für die PLO in Paris und P: 
vor einigen Monaten betrau" 
die PLO mit ihrer Vertrete . . 
der Konferenz der UNO ft;. 
Menschenrechte. in Genf; unc-r 
nun auch der PLO-Vertrett " 
der Sozialistischen Internat rj 
anstelle Sartawis. • 

Selbst wenn der erregbar." 
Argumenten sprudelnde - '1 
Konvertit —von seiner israeli' : • 
Frau, mit der er zwei Kinder t--' ; 
er mittlerweile geschieden.-. 
als Gesprächspartner einf.. : 
könnte, wäre doch jede Var.-: - 
lung mit dem Verdacht be; ' 
daß er gar nicht eigene Übt - 
gungeh vertreten kann, daß e_ • 
mehr immer als Jude seinen' j- 
schen Auftraggebern bevt 
muß und will, wieviel arabisc ; 
ist als. sie. , ' 


DIE MEINUNG DER ANDERC 


Fra nkfu rter 

Neue Fresse 


ZttrOmmHUfc mBo™ Wartei be- 

merkt die Zcitu«: 

Nim soll statt des ständigen Ge- 
redes von Entspannung Konkretes 
herauskommen: Herabsetzung des 
Mindestumtauschs, des Reiseal- 
ters, man hört bereits von Verbes- 
serungen an den Grenzen, vor al- 
lem aber auch der neue Faktor 
eines gemeinsamen Umweltschut- 
zes. Da kann die Opposition schon 
etwas wütend werden, denn dies 
alles hat ihr jahrelange Nachgiebig- 
keit nicht eingetraten - wenn es so 
kommt, wie es gedacht, ist Daß die 
einseitige Kassiererei der DDR 
nicht langer erträglich war, leuch- 
tet ein. Die anvisierten Verbesse- 
rungen aber müssen mit großem 
taktischem Geschick ausgehandelt 
werden, wobei man es vermeiden 
sollte, den Kredit optisch allzu auf- 
dringlich in Zusammenhang mit 
Zugeständnissen zu bringen. Kom- 
munisten sind da empfindlich, weil 
ja ständig ihre wirtschaftliche 
Schwäche bloßgelegt wird und da- 
mit das Versagen ihres Systems. 
Ein anderer Aspekt ist zu beach- 
ten; Im Osten denkt man wohl 
über Genf bereits hinaus. Eine 
solch monumentale Transaktion 
hätte die DDR von Moskau nie 
gestattet bekommen, rechnete man 
dort mit einer echten Ostwest- 
Krise. 


für den Rechtsstaat unzmr^" • 
darzustellen . . . Die Reet- 
gung für Koehlers Massen.-- 
i kommt von den angebliche^---" 
fern selbst; Ihr Flugblatt 
Wuppertaler „Nachbereitung /' 
Krefelder Krawalle auf un-"-- 
zeichnet „militante Angrifft _ 
„notwendig“. Solche Leute 
man sich in der Tat näher ans: :-.r_ 
Und mehr hat Koehler jasl-iv 
nicht getan. 


RHEINISCHE PCs 


Zar FuniUeiipoUtlk heißt es 1 b der X- 
dotier Zettaac: ' " 


WESTFALEN-BLATT 


Za Wuppertal meint die Bieleleider Zei- 
tung: 

Der Wuppertaler Polizeipräsi- 
dent Klaus Koehler traf eine muti- 
ge Entscheidung, als er die Groß- 
razzia im örtlichen „Kommunika- 
tionszentrum die Börse“ anordne- 
te. Denn der Linken in diesem Lan- 
de ist es vortrefflich gelungen, poli- 
zeitaktische und erkennungs- 
dienstliche Notwendigkeiten als 


Wenn es so weitergeht, danitr ; 
den im Jahr 2030 nur noch h 
40 Millionen Deutsche in der 
desrepublik leben, wird die E 
kerung von Generation zu Ge 
tion um 30 Prozent schrum 
die Alterspyramide auf dem 
stehen: Unten schmal, oben 
Die schlimmsten Befürchte 
hinsichtlich der Finanzieiiu 
der Sozialversicherungssys 
sind bereits jetzt bezifferbar. 
nun kann die Politik dieses tu 
ve Verhalten der Deutscher 
dem? Gewiß nicht durch ein 
Mark mehr Kindergeld. Abe 
wiß auch nicht dadurch, dal 
Mutterschutz für berufst 
Frauen verschlechtert oder 
Rentenalter gedreht wird._ l 
entscheidend wird die Gewäh 
eines Remenans pruchs für de 
ziehenden Eltemteil sein, eb 
wie massive Hilfen für den Sti 
rin zweites Berufsleben sowie 
größere Beweglichkeit bei dei 
staltung der Arbeitszeit Auel 
Fehlsteuerung gigantischer C 


ströme im Wohnungsbau mu 
geändert werden, daß sie jenei 


milien zugute kommen, die dni 
fer auf sich nehmen und Kino 
eine weitgehend kinderfeindJ 
Welt setzen. 


Das ferne Chile, seine Legenden und seine wirklichen Nöte 

Christdemokraten sind anders, und Marktwirtschaft hat wenig Markt / Von Manfred Neuber 


V on Chile geht eine besondere 
Faszination für europäische 


V Faszination für europäische 
Politiker aus. Ereignisse in dem 
entlegenen Küstenstrich weiden 
hierzulande mit einer ideologi- 


ein Anlaß, politische Moral zu 


predigen. Wie eifrig Bonn dabei 
ist, läßt auf einen Nachholbedarf 
bei der Ermutigung demokrati- 
scher Kräfte in Chile schließen. 
Doch wenn auch jedes Eintreten 
für jeden inhaftierten Demokra- 
ten gerechtfertigt ist - es hat et- 
was Kurioses an sich, wie die 
deutschen Christdemokraten 
sich betont für chilenische 
Christdemokraten engagieren. 
Letztere haben zwar dasselbe 
Etikett, aber sie stehen eher den 
deutschen Sozialdemokraten na- 
he, und nicht einmal deren rech- 


schea Verve verfolgt als hinge 
von ihnen der Lauf der Weltge- 
schichte ab. 

In allen Lagern erliegt man nur 
zu leicht dem Irrtum, me eigenen 


politischen Vorstellungen bei na- 
mensgleichen Parteien in Süd- 
amerika vertreten zu sehen. 
Weicht die Wirklichkeit von dem 
selbstentworfenen Wunschbild 
ab, ist die Enttäuschung bei der 
Union zumeist größer als bei dem 
Sozialdemokraten. 

Dies vorausgeschickt, nimmt 
man nicht ohne Verblüffung die 
Reaktion auf die Inhaftierung 
christlich-demokratischer Par- 
teiführer in Chile wahr, denen 
Auf wiegdung gegen das Pino- 
chet-Regime vorgeworfen wird. 
Mit dem gemeinsamen Protest 
der EG-Botschafter in Santiago 
bot sich für das 'sozialistisch re- 


tem Flügel Die SPD wiederum 
fühlt sich in Chile Kräften ver- 


werte Griechenland gleich nach 
Antritt der Präsidentschaft in 
der Europäischen Gemeinschaft 


fühlt sich in Chile Kräften ver- 
bunden, die jenseits ihrer ver- 
flossenen Coppiks stehen. 

Wie vor zehn Jahren, nach dem 
Sturz Allendes durch die chileni- 
schen Militärs, beginnen auch 
jetzt wieder die Legenden über 
das neue Wirtschartsflasko zu 
sprießen. Je größer die Entfer- 
nung, desto kleiner der Wahr- 
heitsgehalt - nach diesem Motto 
wird schon der Abgesang auf den 
Präsidenten angestammt und die 


Marktwirtschaft in Bausch und 
Bogen verdammt 
Zur gleichen Zeit feiert der Al- 
lende-Mythos fröhliche Urständ 
in manchen Medien. Am 11. Sep- 
tember 1973 wurde Allende, der 
verfassungsmäßig gewählt aber 
unter Mißachtung der Verfas- 
sung regiert und zusätzliche Ga- 
rantien gebrochen hatte, nach 
Mißtrauensvoten des Parlaments 
abgesetzt Die Armee als Hüterin 
der Verfassung sah damals kei- 
nen anderen Ausweg, zumal das 
Parlament sie ausdrücklich zum 
Eingreifen aufgefordert hatte. 

Das Militär behielt allerdings 
dann auch die Macht ohne ver- 
fassungsmäßige Legitimation. 
Es verschaffte sich dann eine Le- 
gitimation durch die Volksab- 
stimmung über die neue Verfas- 
sung, die 1980 mit Zwei-Drittel- 
Mehrheit .gebilligt wurde. Ge- 
mäß den Übergangsbestimmun- 
gen bis zu den für 1989 vorgese- 
henen Wahlen regiert General 
Augusto Pinochet als ungelieb- 
ter. aber rechtmäßiger Präsident 
Solange es in Chile nach den 
bitteren Jahren der Volksfront- 


Misere wirtschaftlich aufwärts 
ging, störte sich das Bürgertum 
wenig an der Zwangspause für 
die allgemein wenig vermißten 
Politiker. Doch mit dem Ein- 
bruch des Aufschwunges 1982 
setzte sich die Unzufriedenheit 
über die ökonomischen Verhält- 
nisse in politisches Aufbegehren 
gegen das in jeder Hinsicht starre 
Regime um. 

Ein anderer Staatschef als Pi- 
nochet hätte die bei Gewerk- 
schaften und Parteien bekundete 
Bereitschaft, bei der Bewälti- 
gung der schweren Krise mit an- 
zupacken, zum Nutzen des Lan- 
des eingesetzt So hätte der Sturz 
aus dem kurzlebigen „chileni- 
schen Wirtschaftswunder“ abge- 
wendet oder zumindest gemil- 
dert werden können. Doch dieser 
Alleinherrscher und Prinzipien- 
reiter denkt nur in militärischen 
Befehlskategorien, koste es, was 
es wolle. 

Die linke Fama will heute aus 
dem wirtschaftlichen Zusam- 
menbruch Chiles - ungewöhn- 
lich viele Konkurse, ganze Wirt- 


schaftszweige sind ausgelosj 
das Land hat die höchste < 
Kopf-Verschuldung der 
den Schluß ziehen, die „Chi® 
Boys“ hätten mit der rücksin 
losen Anwendung ihrer mW» 
ristischen Lehren das Ijncjj 
niert. Mit kaum verhotue 
Schadenfreude wird ein ß* 
plarisches Scheitern der o* 
Marktwirtschaft konstatiert 
Wenn nicht vorsätzliche * 


mnning nann 451 

SpiehChile erlebte uurejnes 
ze Phase wirklicher 
schalt - nach vierzig 
gismus linker wie rech? 1 
rangen. Auch die MSbtarsJs 


xudk der rreiEn “ 

soiSld sich die Krisei^S 
mehrten, drosselten sie w»“ 


mehrten, drossdten sfe 
den Wirtschaftshberabs& 


Ludwig Erhard konnte^ 
nicht scheitern, weü 


ment senenero, weu 


ae. Auizum, vums 0 

in keiner guten Lage- a ^ 
meisten Diagnosen gehen ^ 
Ferndiagnosen . . hapen 
manchmal so an steh. 
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Als die 
Briten den 
Henker 

entließen 

Von FRITZ WIRTH 

E s war die „Stunde der Hen- 
Jcer, vier Uhr im Morgen- 
'grauen ani 14. Juli 1965, als 
das Gewerbe der „Aufknüpfer" 
plötzlich keine Zukunft mehr hat- 
te. ln jener Stunde fiel im Unter- 
haus die Entscheidung, daß die To- 
desstrafe in Großbritannien abge- 
schafft wird. 

Es war zugleich die Stunde des 
Sidney Silverman, jenes Labour- 
Abgeordneten, der seif Jahren für 
dieses Gesetz wider die Todesstra- 
fe gekämpft hatte. Das Oberhaus 
inszenierte noch ein letztes Rück- 
zuggefecht und setzte durch, daß 
dies nur ein „Gesetz auf Probe“ sei. 
Wenn es nach fünf Jahren, genau 
bis zum 31. Juli 1970, nicht von 
beiden Häusern des Parlaments 
ausdrücklich bestätigt würde, 
dann sollte automatisch wieder das 
Mordgesetz aus dem Jahre 1957 
gültig werden, und das hätte die 
Rückkehr des Henkers bedeutet 
Harold Wilson war Premiermini- 
ster in jenen Tagen. Als die fünf- 
jährige henkerlose Probezeit zu 
Ende ging, waren auch seine Tage 
als Premier gezählt Er zog deshalb 
die Debatte, die bis zum 31. Juli 
1970 fällig war, auf den 16. Dezem- 
ber 1969 vor. Er wollte die Todes- 
s traf en- De batte aus dem Wahl- 
kampf fern halten. 

Die konservative Opposition 
schäumte. Denn das entscheiden- 
de Kriterium dafür, wie Großbri- 
tannien ohne Henker fertig wurde, 
lieferten die Statistiken. Zum Tage 
dieser Debatte aber lagen nur Er- 
fahrungen bis zum Jahre 1960 vor, 
und die ließen keine klaren Trends 
erkennen. Oppositionsführer Ed- 
ward Heath, der selbst nicht viel 
von der Todesstrafe hielt brachte 
einen Tadelsantrag gegen die Re- 
gierung Wilson ein. Die Debatte 
selbst verlief stürmisch. Innenmi- 
nister Calaghan hatte als Schluß- 
redner einen großen Auftritt Am 
Ende wurde mit 343 gegen 185 
Stimmen endgültig die Todesstrafe 
abgeschafft Das Oberhaus bestä- 
tigte am folgenden Tag mit 220 
gegen 174 Stimmen diese Entschei- 
dung. . . 

Endgültig? Es war eine Entschei- 
dung gegen die Mehrheit der Bür- 
ger, von denen auch damals schon 
74 Prozent die Todesstrafe beibe- 
halten wollten. Sie übten immer 
wieder Druck auf ihre Abgeordnp- , 
ten aus, das Thema im Parlament 1 
neu zu diskutieren. Die Debatte am 
heutigen Mittwoch ist die sechste 
Neuauflage. 

Die Abschaffung der Todesstrafe 
war ein Produkt der „permissive 
society“ der sechziger Jahre, be- 
haupten heute noch die Befürwor- 
ter der Todesstrafe. Es war in der 
Tat die Zeit des „Swinging Lon- 
don", des Profumo-Skandal.s des 
großen Postraubs und der Abtrei- 
bungsgesetze, die London zur „Ca- 
pital of Abortions" machte, als Sid- 
ney Silverman sein .Gesetz gegen 
den Henker einbrachte. 

Die Wahrheit ist jedoch: Nicht 
dieser „Zeitgeist", sondern das ab- 
solut unzureichende und paradoxe 
Mordgesetz des Jahres 1957 hatte 
den Weg zu dieser Reform geebnet. 
Denn dieses Gesetz lieferte den 
Ehemann, der im Zorn’ seine Frau 
erschossen hatte, dem Henker aus, 
verschonte jedoch den Massen- 
mörder, der sich des Giftes bedien- 
te, vor diesem Schicksal Die Ab- 
schaffung des Henkers war des- 
halb eher ein Resultat des gesun- 
den Menschenverstandes. 


Das Zusammenspifl 
ist ein Genuß, sagt 
der Mann am Klavier 


- ^ 


Den Auftritt vor Kameras ist 
Beimut Schmidt gewöhnt. 
Zum ersten Mal richteten sie 
sich nun aber nicht anf den 
Politiker, sondern auf den 
Pianisten - bei Aufnahmen 
eines Klavierkonzerts mit 
Christoph Eschenbach und 
Justus Frantzrin Zürich. 

Von KLAUS GEITEL 

A m ersten Abend ist die Stim- 
mune euphorisch. Man 
JL JLstrahrt sich an, das Champa- 
gnerglas in der Hand. Die Orche- 
sterprobe in der Züricher Tonhalle 
unter Leitung von Christoph 
Eschenbach, die erste Begegnung 
der Schweizer Orche stermitglieder 
mit Helmut Schmidt, ihrem Kla- 
viersolisten, ist mit Anstand, in ge- 
genseitiger Hochschätzung vor- 
übergegangen. 

Nun schwärmt man auf Eschen- 
bachs luxuriöser Villenterrasse 
hoch über dem Zürichsee: „Es war 
phantastisch", hört man. „Es ging 
wie geschmiert", sagte ein anderer. 
„Das Orchester hat sich glänzend 
benommen ,, t weiß ein Dritter. Da- 
bei können Orchestermusiker 
herzlich ekelhaft sein. Keine Spur 
davon in Zürich. Jedermann war 
offenkundig freundlich zu 
Schmidt 

„Ich weiß nicht ob sie freundli- 
cher waren als üblich", sagt 
Schmidt „Ich habe darin keine Er- 
fahrung. Ich saß nur am Klavier 
und machte klirr-klirr.“ Das Klir- 
ren stammt von Mozart, steht in 
F-Dur und ist für drei Klaviere 
geschrieben, an denen (vor den 
vier Kameras des Schweizer Fern- 
sehens unter der Regie von Hart- 
mut Schottier) Christoph Eschen- 
bach, Justus Frantz und Helmut 
Schmidt sitzen. Der Film, mit ei- 
nem Budget von rund 280 000 
Mark von Gyula Trebitsch produ- 
ziert (einschließlich des Konzerts 
Es-Dur für zwei Klaviere, das 
Eschenbach und Frantz spielen), 
wird später im ZDF ausgestrahlt 
werden. 

Zum ersten Mal richten sich in 
Zürich die Kameras nicht mehr auf 
den Politiker Schmidt, sondern auf 
den Pensionisten, den „Pensio- 
när“, wie er selbst sich nennt End- 
lich einmal muß er nicht gute Mie- 
ne machen zum bösen SpieL Denn 
darüber ist man sich einig: 
Schmidt spieh vorzüglich. Er zeigt 
sich musikalisch ebenso glänzend 
vorbereitet wie auf Parlamentsde- 
batten. 

Er hat das Mo zart-Ko nzert vor 
rund einem Jahr- schon mit 
Eschenbach und Frantz für die 
Schallplatte eingespielt Das wur- 
de ein Riesenerfolg. „Amnesty In- 
ternational" hatte den Nutzen da- 
von. Die Erlöse aus dem Schall- 
plattenverkauf flössen dem Ge- 
meinnutz zu. Der Nutzen, den 
Schmidt selbst jetzt aus dem Züri- 
cher Auftritt zieht, ist dagegen rein 
musikalischer Art „Ich genieße 
das Zusammenspiel“, sagt er. „Das 
Musizieren in der Gemeinschaft. 
Das Sich-einfügen-Müssen in den 
musikalischen Gesamtverlauf. Al- 
lein, daheim am Klavier, kann man 
sich Selbstgenügsamkeit, Selbst- 
zufriedenheit leisten. Hier nicht“ 

Dabei stünden ihm daheim in- 
zwischen mit Vergnügen die ex- 
quisitesten Musizierpartner zur 
Verfügung. „Es war vorher ja nie 
Zeit dafür“, bemerkt Schmidt eher 
sachlich als melancholisch. Und 
Frau Schmidt, die Idealpartnerin 
auch hier, hat seit über vierzig Jah- 
ren die Bratsche nicht mehr in die 
Hand genommen, die sie einst zu 
spielen gelernt hat Sie brauchte 
einen Lehrer, um an Helmut 


Schmidts Seite im musikalischen. 
Eilmarsch neu zu beginnen. Aber 
einen Lehrer, wie ihn Helmut 
Schmidt in Justus Frantz fand, 
trifft man eben nicht alle Tage. 

Frantz und Eschenbach haben 
ihren Klavierpart vor dem Abflug 
nach Zürich vier Tage lang musika- 
lisch noch einmal gründlich ge- 
drillt Schmidt 9pielt den Part, den 
sonst in Gemeinschaft mit Esdhen- 
bach und Frantz Herbert von ^Cara- 
jan gern übernahm. Er ist piani- 
stisch nicht anspruchsvoll j Der 
zwanzigjährige Mozart schrieb ihn 
1776 für Giuseppina, die jüngste 
Tochter der Gräfin Antonia Lo- 
dron. Er verlangt aber natürlich 
musikalisches Einfühlungsvermö- 
gen, Reaktionsgenauigkeit, ZuhÖ- 
renkönnen. Für irgendwelche {Frei- 
heiten ist kein Platz, weniger noch 
als einst in der Politik. Es gÜt im 
Konzert zu dritt nun einmal! die 
Leidenschaften zu zügeln. [ 

Das gelingt Schmidt auf Anhieb 
nicht immer. „Wenn alles gut lauft, 
begeistert er sich derart", sagt der 
Aufnahmeleiter, „daß er leicht zu 
laut wird. Mißrät ihm etwas, wird 
er freilich nicht leiser vor lauter 
Wut" Doch das alles läßt sich tech- 
nisch herunterregeln. 

Der gleichgeschaltete Schmidt 
spielt mit Akkuratesse im künstle- 
rischen Verband. Er importiert 
durch Emst Gelassenheit Gön- 
nerschaft Er schmeißt nichti. Er 
hindert nicht. Er verlangt keine 
Rücksichtnahme. Er ist in seinem 
neuen Metier sattelfest 
Über der Stadt brütet die Hitze. 
An drei Tagen hat das Orchester, 
eigens zu diesen Aufnahmen I aus 
den Ferien zurückgekehrt sieben 
Sitzungen zu absolvieren, sechs 
Stunden und länger musikalischer 
Dienst bei 31 Grad Hitze auf jdem 
Tonhallen-Podium. Und dazu 
kommen die Scheinwerfer. fUnd 
der dunkle Anzug. Wer Schmidt im 
feierlichen Frack des Klavierdaru- 
so erhoffte, sieht sich enttäuscht 
Es geht fein bürgerlich zu am Kla- 
vier. Die Aufnahmen sind I für 
Schmidt sicher kein Zuckerlecken. 
Er ist der Alterspräsident auf <jlem 
Konzertpodium. Er läßt sich nichts 
davon anmerken. Er wirkt Ipihl 
und müde wie eine Weiße, aber, mit 
Schuß. ! 

„Er ist eben das Fernsehen -seit 
Jahren gewöhnt", seufet ein Musi- 
ker, hinschmelzend in der Schein- 
werferglut „Wir aber nicht“ • 
Gerade darum aber hat sich das 
renommierte Schweizer Orchester, 
dessen künstlerischer Leiter 
Eschenbach ist für diese Aufnah- 
men zur Verfügung gestellt, noch 
dazti für ein Entgeh, für das weder 
Berliner noch Wiener Philharmoni- 
ker auch nur ihre Geigenkasten 
aufklappen würden. Richard Ba- 
chi. der erfindungsreiche, uznter- 
Intendant .des 
Orchesters, hat hin und her gerech- 
net bis er seine Musiker für rund 
50 000 Franken in die Produktion 
einbringen konnte. Er verspricht 
sich von dem Film eine gute Rekla- 
me für die Japan-Tournee des Or- 
chesters im Frühjahr 1985. Nimmt 
Schmidt an ihr teü? „Ach, das bitte 
nicht!“ , ist sein einziger Komrajen- 
tar. Aber er wäre nicht abgeneigt 
in gleicher Besetzung Bachs Kon- 
zert für drei Klaviere einzus pieken. 
Das hätte er schon jetzt der Ab- 
wechslung halber, dem Mozart- 
Konzert vorgezogen. Aber bis zum 
Bach-Jahr 1985 bleibt dazu ja mj>ch 
immer Gelegenheit | 

Man zeichnet auf im Playback- 
Verfahren. Die Tonaufnahmen hat 
man optisch zwanglos zu ebener 
Erde im Kiemen Tonhalle-Saal ab- 
solviert Nun wird die Aufzeich- 
nung in den festlichen Großen Saal 
eingespielt. Die drei Steinways 



Mozart In dor Zürcher Tonhalle: Helmut Schmidt mit seinen Ko-So listen 
Justus Frantz (links) und Christoph Eschoabacfa. Am Klavier zeigt sich der 
frohere Kanzler glänzend vorbereitet fotos: bild und news/ap 
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werden noch einmal gewienert da- 
mit sie nicht reflektieren, die drei 
Solisten aus gleichen Gründen 
mattiert Dann rauscht die Musik 
los aus den Lautsprechern. Es geht 
ans leichffmgrige pi anistische Mit- 
halten mit der vorgeprägten eige- 
nen Leistung. Das ist neu und un- 
behaglich für Schmidt: Seine Re- 
den hat er schließlich immer selber 
gesprochen und vor der Kamera 
nicht immer nur lippen synchron 
den Papagei zu seinen eigenen 
Worten gemacht Bei der gering- 
sten Unachtsamkeit hört man nun 
plötzlich ein Konzert für sechs Kla- 
viere und zwei Orchester: einen 
Alptraum-Mozart für Ohrenärzte. 
Das darf nicht sein. 

„Justus Frantz hat mich ge- 
leimt“, sagt Schmidt. „Er ist ein 
Weglächler der Schwierigkeiten. 
Er hat mir gesagt bei den Play- 
back-Aufnahmen könne man am 
Klavier sitzen wie Gott in Frank- 
reich. Jetzt stellt sich heraus, daß 
man aufpassen muß wie ein Luchs, 
damit einem das eigene Spiel nicht 
herrenlos wegläuft Man muß kon- 
zentriert spielen wie zuvor, nur 
noch auf eine zusätzliche Schwie- 
rigkeit achten.“ Auch mit ihr wird 
der eifrige Schmidt im wahrsten 
Sinne des Wortes spielend fertig. 

Die Kameraderie des Musizie- 
rens. Schmidt wird von seinen bei- 


Wenn Opposition 
zur Geisteskrankheit 
erklärt wird 


den Klavierkollegen auf die musi- 
kalisch liebenswürdigste Weise be- 
treut. Bei jeder Probenreprise geht 
Frantz hinüber zu Schmidt und 
zeigt ihm, des musikalischen Kau- 
derwelsch „acht (Takte) vor Emil" 
möglicherweise nicht kundig, mit 
dem man die Takte zählt, an wel- 
cher Stelle im Notentext man wie- 
der beginnen wird. Von vornherein 
räumt er Schmidt jeden Stolper- 
stein aus dem Fingerweg. Man ist 
unter Freunden. Das muß dem Po- 
litiker Schmidt, mit Freunden (wie 
jeder Politiker) wahrscheinlich 
nicht gerade gesegnet, ein Labsal 
sein. 

Er respektiert von Herzen seine 
musikalischen Ratgeber, die dem 
graugescheitelten Konzertnovizen 
mit hochachtungsvoller Sympa- 
thie beistehen. Fragt man Schmidt, 
was ihn am meisten beeindruckte 
bei diesen Aufnahmen, dann hält , 
er mit seiner Meinung nicht hinter 
dem Berg: Es ist die ruhige Autori- 1 
tat, mit der Eschenbach vom Kla- 
vier aus Orchester, Kopiartisten 
und Mozart beherrscht. So stellt 
sich Schmidt wahrscheinlich noch 
nachträglich Kabinett ssitzungen 
vor: Das sachkundige Fingerrüh- 
ren in Harmonie zur Realisierung 
eines herrüchen Friedenswerks, 
bei dem das einzig Militaristische 
ausgerechnet die Generalpause ist 


Auf der Generalversammlung 
des Weltverbandes für 
Psychiatrie wurde in Wien 
ernent gegen den politischen 
Mißbrauch der Psychiatrie 
protestiert. Angeklagt ist die 
Sowjetunion, wo vermutlich 
6000 Menschen ans politischen 
Motiven in Nervenkliniken 
interniert sind. 

Von PETER JENTSCH 

B oris Lesnow (44), Mechaniker 
aus Uljanowsk, seit 1981 in 
der Sonderhaftanstalt Kasan 
in psychiatrischer Behandlung. 
Grund: Ausreisebemühungen. 

Anna Tschertkowa (56), Haus- 
frau aus Minusinsk, seit Juli 1973 
hospitalisiert in der Sonderhaftan- 
stalt Taschkent zur psychiatri- 
schen Behandlung. Grund: religiö- 
se Tätigkeit 

Ivan Medwedew (48) aus Sinelni- 
kowo, seit 1976 in psychiatrischer 
Behandlung in der Sonderhaftan- 
stalt Dnepropetro wsk. Grund: Or- 
ganisation eines Arbeitsstreikes. 

Aleksander Stepanow (47), Ra- 
diotechniker, seit 1970 in der Haft- 
anstalt Kasan in psychiatrischer 
Behandlung. Grund: Verteilung 
von antikommunistischen Schrif- 
ten. 

Vier Fälle von 192, die den Miß- 
brauch der Psychiatrie zu politi- 
schen Zwecken in der Sowjetunion 
belegen. Vier Fälle von 192, wahl- 
los herausgegriffen - und doch ma- 
chen sie deutlich, in welchem Ma- 
ße die Sowjetunion in Demokra- 
tien selbstverständliche Bürger- 
rechte mißachtet Die vier Fälle 
sind der neuen Dokumentation der 
Internationalen Gesellschaft für 
Menschenrechte (IGFM), Deutsche 
Sektion (Stand: 1. Juli 1983). ent- 
nommen, die aus Anlaß des VII. 
Weltkongresses für Psychiatrie in 
Wien „erneut auf den fortgesetzten 
Mißbrauch der Psychiatrie zu poli- 
tischen Zwecken in der UdSSR 
hin weisen" soll 

In der Tat: Ein weitgefaßter Psy- 
chophreniebegriff der sowjeti- 
schen Psychiatrielehre offeriert 
dem Staat über seine PolizOiorgane 
und die Gerichte die Möglichkeit, 
Andersdenkende durch Internie- 
rung in Nervenheilanstalten einzu- 
weisen. 

Psychiatrie als staatliche Peit- 
sche zur Domestizierung der Bür- 
ger. Kritik am kommunistischen 
System, am Regime, oder öffent- 
lich geäußerter Wunsch nach Re- 
formen werden nach Darstellung 
des Londoner Politologen Peter 
Reddaway in der sowjetischen 
Psychiatrielehre „als erhöhte Kon- 
fliktbereitschaft" der betreffenden 
Person und damit als „seelisches 
Anderssein“ gewertet In diesem 
Sinne werde „Dissidententum be- 
trachtet als eine Erkrankung des 
Gehirns, wobei der pathologische 
Prozeß sehr langsam und gemäßigt 
fortschreitet“. 

Dieses Krankheitsbild ist in der 
Psychiatrie bekannt als „schlei- 
chende Schizophrenie“. Die Aus- 
weitung und Anwendung dieser 
psychiatrischen Diagnostik auf 
Dissidenten ist dem „Psychiatrie- 
papst“ der Sowjetunion, Professor 
Schneschnewskjj. Mitglied der 
Akademie der Medizinischen Wis- 
senschaften der Sowjetunion, zu 
„verdanken“. In Paragraph 59 des 
sowjetischen Strafgesetzbuches 
heißt es denn auch: „Die Einwei- 
sung in eine psychiatrische Anstalt 
speziellen Typs kann vom Gericht 
verordnet werden bei einem Gei- 
steskranken, der wegen seines psy- 
chischen Zustandes und des Cha- 
rakters seiner die Gesellschaft ge- 
fährdenden vollbrachten Tat eine 


besondere Gefahr für die Gesell- 
schaft darstellt.“ 

Wie viele Bürger den Weg in die 
zum Teil von KGB-Angehörigen 
bewachten psychiatrischen Anstal- 
ten gegangen sind, läßt sich nur 
schätzen. Die inzwischen zerschla- 
gene Moskauer „Kommission für 
die Untersuchung der Anwendung 
der Psychiatrie für politische 
Zwecke“ hatte etwa 500 Fälle do- 
kumentiert. Der sowjetische Psy- 
chiater Anatoly Konyagin, einst 
Mitglied dieser Kommission und 
deshalb 1981 zu siebenjähriger 
Haft und fünfjähriger Verbannung 
verurteilt, schätzt die Zahl der So- 
wjetbürger, die psychiatrisch 
zwangsbehandelt werden, auf 
mehrere tausend. Konyagin wurde 
während der Generalversammlung 
des Weltverbandes für Psychiatrie 
(WVP) in Wien auf Grund seiner 
Verdienste bei der Darstellung des 
Mißbrauchs der Psychiatrie in sei- 
nem Land zum Ehrenmitglied des 
Verbandes gewählt. 

Der Vorsitzende der „Deutschen 
Vereinigung gegen politischen 
Mißbrauch der Psychiatrie". Fried- 
rich Weinberger, geht von etwa 
6000 Fällen aus. Er beruft sich da- 
bei auf Angaben der im Moskauer 
Gesundheitsministerium tätigen 
Psychiaterin Soja Serebijakowa 
aus dem Jahre 1981, mit denen sie 
quasi öffentlich die Internierungen 
in Nervenkliniken einräumte. 

Mit der Internierung im medizi- 
nisch-wissenschaftlichen Sinne 
geistig gesunder Menschen miß- 
achtet die sowjetische Psychiatrie 
die „Erklärung von Hawaii" des 
Weltverbandes für Psychiatrie, die 
am Wochenende von der WVP-Ge- 
neral Versammlung in Wien noch 
einmal bestätigt wurde. Darin 
heißt es: „Wenn von Patienten oder 
von dritter Seite Maßnahmen ver- 
langt werden, die gegen wissen- 
schaftliche oder ethische Grund- 
sätze verstoßen, muß der Psychia- 
ter seine Mitwirkung verweigern.“ 
An sich eine Selbstverständlich- 
keit - setzt doch ärztliches Han- 
deln seit Hippokrates Ethik vor- 
aus. 

Wird aber ärztliches Verhalten 
von der Ethik entblößt, wird die 
Medizin in ihr Gegenteil verkehrt. 
Leben, aber zumindest die Ge- 
sundheit gefährdende psychiatri- 
sche Maßnahmen mit dem Ziel, 
Menschen ihrer geistigen Freiheit 
zu berauben und mundtot zu ma- 
chen, werden in der Sowjetunion 
aber zur Tagesordnung. Dabei be- 
ruhen die „Heüungsmethoden“ in 
den Sonderanstalten des sowjeti- 
schen Innenministeriums (schon 
die Zuständigkeit spricht für das 
Ziel) auf zwei Hauptverfahren: Ein- 
schüchterung und Medikamenten- 
folter durch Überdosierung von 
Neuroleptika. 

Aus der Liste der psychiatri- 
schen Foltermittel ein kleiner Aus- 
zug: Das meistbenutzte Medika- 
ment ist Haloperidol, in der Bun- 
desrepublik bekannt als Haldol, 
das unter anderem zur Behandlung 
von Schizophrenie und epilepti- 
schen Psychosen oder paranoiden 
Syndromen eingesetzt wird. In 
Uberdosierung besitzt es teuflische 
Nebenwirkun gen : Bewegu ngsa r- 
mut und den ständigen Prang, die 
Körperhaltung zu verändern, ohne 
daß der Patient eine befriedigende 
Haltung findet. Die Behandlung 
mit Majeptol verursacht bei Über- 
dosis Wahnvorstellungen, das Ge- 
dächtnis läßt nach die Zeitorien- 
tierung schwindet. Daneben wird 
in den Anstalten auch die Insulin- 
Schock-Therapie angewandt, mit 
ständig erhöhten Dosierungen, 
durch die die Patienten in ein hy- 
poglykämisches Koma (Schockzu- 
stand) geraten. Es ist die Perver- 
sion der Medizin. 
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Wie Moskau über die DKP Einfluß auf 


die verästelte Friedensbewegung nimmt 


Von WERNER KAHL 


V on Pastor Martin Niemöller 
kam die Prophez eiu n g, die 
Deutschen wurden sich not- 
falls mit einer kommunistischen 
Herrschaft, ja sogar mit der Sowjet- 
macht, abfinden, wenn damit der 
Frieden und zugleich die Einheit 
erreicht würde. Das meinte der frü- 
here Präsident der evangelischen 
Kireh^n von Hessen und Nassau 
am 20. Dezember 1949 in einem 
Interview mit der „New York Be- 
rald Tribüne". 

Es war das Geburtsjahr der von 
Moskau initiierten Weltfriedensbe- 
wegung. Niemöller hatte noch in 
den zwanziger Jahren aktiv am 
Kampf gegen Kommunisten im 
Ruhrgebiet tpiiggnnmmpn. Heute 
besitzt er als einziger Deutscher 
sowohl das Bundesverdienstkreuz 
als auch den Leninorden in Gold. 
Mit dem Ansehen des Kirchen- 
mannes warben jetzt in Krefeld rot- 
grüne Ausrufer des „Krefelder Ap- 
pells" für einen Verzicht auf Nach- 
rüstung gegenüber den langst in 
Stellung gebrachten sowjetischen 
SS-20-Raketen. Der werbemäßige 
Einsatz des inzwischen 91jährigen, 
der zurückgezogen in Wiesbaden 
lebt, signalisierte ih des* Nach- 
kriegszeit jedesmal eine neue Kam- 
pagne. 

Schon Stalin hatte Repräsentan- 
ten des Bürgertums und der Kir- 
chen im westlichen Ausland mit 
dem — wie man es heute ausdrückt 
- Minimalkonsens des Begriffes 
Frieden für gemeinsame Aktionen 
gewinnen können. Das im August 
2948 in Moskau während der Ber- 
lin-Blockade gebildete zentrale so- 
wjetische Friedenskomitee erhielt 
folglich alle Vollmachten, Reisege- 
nehmigungen und Devisen für 
Propaganda im Western. Der Kreml 
bereitete sich auf den ersten Welt- 
friedenskongreß im April 1949 in 
Westeuropa vor. 

In dem Dichter Nikolai Ticho- 
now als Vorsitzenden des Sowjet- 
Komitees sahen westliche Promi- 
nente einen unverdächtigen Frie- 
densmann. Bei der Wahl des Präsi- 
denten des Weltfriedensrates, des 
französischen Wissenschaftlers 
Fräd&ric JoUot-Curie, spielte des- 
sen Mitgliedschaft in der Kommu- 
nistischen Partei Frankreichs für 
die 224 Delegierten aus 60 Ländern 
keine Rolle. Alg Sitz des Exekutiv- 
rates wurde die Hauptstadt des 
neutralen Schweden bestimmt. In 
den Jahren danach nahm die Be- 
wegung ständig an Bedeutung und 
Umfang zu. Für riw Einbeziehung 
der westeuropäischen, besonders 
der westdeutschen Jugend setzte 
der K^eml von 1950 an den damali- 
gen Komsomol-Sekretär Wjat- 
scheslaw Kotschemassow — vor 
kurzem zum neuen Batchafter der 
UdSSR in Ost-Berlin ernannt— ein. 

Die Friedensbewegung auf deut- 
schem Boden hat eine bis in die 
Zeit vor dem Ersten Weltkrieg zu- 
rückreichende Tradition. Schrift- 
steller und Gelehrte wie Erich Ma- 
ria Remarque und Albst Kmewn 
unterstützten in der Weimarer Re- 
publik die Parole „Nie wieder 
Krieg“. In den fünfräger Jahren bil- 
dete sich dann eine eigenständige 
Bewegung gegen eine Aufrüstung 
in Ost und West Achtzehn Göttin- 
ger Professoren, darunter die 
Atomphyiker Otto Hahn, Werner 
Heisenberg und Carl Friedrich von 
Weizsäcker, sprachen sich 1957 ge- 
gen eine Ausrüstung der Bundes- 
wehr mit Atomwaffen aus. Bun- 
deskanzler Konrad Adenauer lud 
die W issenschaf tler ins KangTi»r amt 
ein. Sie kamen überein, auf die 
Staaten in Ost und West einzuwir- 
ken, um zu einem kontrollierten 
Abrustungsahknmmen zu gelan- 


nen wie die Deutsche Friedens- 
Union (DFU) war der Kommunisti- 
schen Partei bereits der Einstieg in 
die neue Friedensbewegung gelun- 
gen. 

EinTeü der heutigen Unterzeich- 
ner des von der DKP beeinflußten 
und unterstützten „Krefelder Ap- 
pells“ war in d pn fünfziger Jahren 
7i>m ersten Mal für Aktionen von 
Tamorganisationen geworben wor- 
den. Wirksamstes politisches Me- 
dium, besonders unter der akade- 
mischen Jugend, wurde das aus 
dem „Studentenkurier“ hervorge- 
gangene Lrnksmagazm „Konkret“. 

He rausg eber Klaus Rainer Röhl 
war ebenso wie seine damalige 
KhAfran, die spätere „Konkret*- 
Cbe&edakteorin Ulrike Memho£ 
in Ost -Berlin heimliches Mitglied 
der vom Bundes ver fassp g s gericht 
1956 verbotenen Komm unisti - 
sch e n Partei Deutschlands (KPD) 
geworden. „Die Gelder für den 
Druck feamp n «ftreirt aus der 
DDR“, enthüllte Röhl 2981 Diejeni- 
gen, die es angehen müßte, so Si- 
cherheitsexperten, stopften sich 
dieser Offenbarung jedoch die Oh- 
ren zu. 

Das Instrument des General- 
streiks, an das der SPD-Pohtiker 
Oskar Lafontaine heute erinnert, 
war bereits 1952 vom damaligen 


st reiten , dag d» 'KYHT>Tpnmston un- 
ter den Demonstranten einen Teil 
de - Organisation in den Händen 
gehabt hätten und daß „Geld aus 
Moskau darein geflossen" sei. 

Das buntgewürfelte Heer von 
rund 3000 Bürgerinitiativen, die 
seit den siebziger Jahren auf traten, 
teilte sich in zwei Lagen Pro- Akti- 
ve setzen sich für etwas ein, etwa 
für Abrüstung in Ost und West; 
Anti-Initiativen nahmen den 
Kampf gegen etwas in ihr Pro- 
gramm auf! gegen fa Nachrüstung 
der NATO und gegen Kernkraft- 
werke. Die Grünen wiederum ver- 
stehen sich nach eigenen Angaben 
als pazifistische Partei. Sie gehen 
davon aus, daß eine einseitige 
westliche Vorrüstung besteht 

Die als größte pazifistische Orga- 
nisation geltende „Deutsche Frie- 


se“ Friedenskonferenz war nichts 
Friedliches abzugewinnen.“ Sie sei 
vielmehr ein Versuch gewesen, mit 
viel Geld (Nulltarif für Übernach- 
tung, Ffrsen und öffent liche Ver- 
kehrsmittel) und Propaganda Ver- 
treter westlicher Friedensbewe- 
gungen „einzukaufen". 

In der »DDR“ bildeten sich Ende 
der sechziger Jahre erste vom amt- 
liehen Parteikurs abweichende Ar- 
beitskreise mit Friedens-Semina- 
ren. Zu den Teilnehmern, gehörten 
vor allem Verweigerer eines Wehr- 
dienstes in der „DDR“ -Armee, so- 
genannte „Bausoldaten“ - Es han- 
delt *ieh zumeist am ch ristlich ge- 
prägte oder von marxistischen 
Utopien erfüllte junge Leute. Der 
Mannst Professor Robert Have- 


Kriegsdienstgegner (Dl 
wird wegen Unterwanderung 
durch DKP und deren Tamorgani- 
sationen von anderen Gruppen der 
Friedensbewegung skeptisch bis 
ablehnend bewertet. Anhänger der 
autonomen Gruppe „Graswuizel- 
revolution“ - diese treten „für «np 
gewaltfreie, herrschaftslose Gesell- 
schaft“ p ' n — beklagten sch in Pu- 
blikationen darüber, d«B K ritiirw 
der sowjetischen Hochrüstung in 


Wie das Innenministerium 
die Protestbewegung sieht 


b eruft m an sich aof sozialwis- 
senschaftliche Studien, wach 


denen es sich beider „Friedens- 
bewegung“ um eine „kleinbür- 
gerliche Protestbewegung“ 
handelt In den Gruppen über- 
wiegen junge Menschen mit ho- 
her Formalbildung (Abitur). Die 
große Mehrheit ihrer Anhänger 
ordnete sich politisch „links“ 
ein; sie Haft die etablierten Par- 
teien CDU/CSU, FDP, SPD für 
unfähig, die Prob lem e unserer 


nicht nur die militärische, son- 
dern auch die friedliche Nut- 
zung der Kernkraft ab. 

Die ^Friedensbewegung“ 

Steffi. lreme Fin- P nnkt- He- 

wegung“ dar, sondern eine 
Bündelung der neuen sozialen 
Bewegungen. Folgt man den 
Ergebnissen von U mfra gen, 

mußte die Zahl der Aktiven die- 
ser Protestbewegung zwischen 
L? Mnlirtngn und 3 Millionen 


Zeit zufriedenstellend zu lösen. 

Gebilligt wird von diesen 
Gruppierungen die Beschäfti- 
gung von Extremisten im öf- 
fentlichen Dienst und die Betei- 
ligung von Kommunisten an 
der Regierung. Trotz einer kriti- 
schen Distanz zur Sowjetunion 
glaubt die Mehrheit in der 
„Friedensbewegung“ diesen 
Studien zufolge, daß es der 
Kreml mit der Entspannungs- 
politik ernst meine und daß die 
USA ein mnitaris riM^ Überge- 
wicht anstrebten. Sie bejaht 
Hausbesetzungen und lehnt 


liegen. Der Bonner „Koordina- 
tionsausschiifl" dm* Protestbe- 
wegung reimet damit, daß sich 

um der gp phwtm 

ve mm*fpgteng piw Million 
Menschen beteiligen werden. 

Die Glaubwürdigkeit des 

anpnrifngK im vergangenen Jahr 
durch beträchtliche Übertrei- 
bungen tafeäphliriw Teilneh- 
merzahlen an Kundgebungen 
ggittfrm Den Umfragen zufolge 
wären nur drei las fünf Prozent 
der Träger der Kampagne ge- 
gen die Nachrüstung der 
NATO-Linksexbremisten. W.K. 


mann habe begonnen, SO ! P fa rrer 
Rainer Eppelmann an Havemanns 
Grab, „was zur heutigen Friedens- 
bewegung führte“. Gegenüber ei- 
ner schwedischen Zeitung wurde 
die Haltung einiger in der .DDR“ 
agierenden Friedensgruppen so 
defi n iert: .Reagans Politik bedroht 

dfe ganze Weit(. - -) Wir aber kämp- 
fen für den Frieden ( ) Niemand 

spricht über die TSnfiihnwig des 
kapitalistischen Systems (. . .) Wir 
müssen deshalb den Sozialismus 
von innen heraus reformieren.“ 

Die britische Friedensbewegung 
beruft sich auf die Tradition der 
„War we say »»“-Aktionen von 
1939, dem Jahr des Ausbruchs des 
Zweiten Weltkrieges. Seit den fünf- 
ziger Jahren worden Qstermärsche 
von Aldermaston, dem britischen 
Kemfbrschungszentnun, nach 
London veranstaltet. Nach einer 
Spaltung der Gruppen organisierte 
CND (Campaign fbr Nudear Dis- . 
armament), zu Beginn der achtzi-' 
ger Jahre eine neue, kräftigere Be-/ 
wegung. Die Unflateristen, zu de-- 
nen Michael Foot gehört, plädier-* 
ten für einseitige, wenn auch nicht 
uneinges chränkte Abrüstung; ; 
Demgegenüber setzen sich 
Mt iitiiatorirfgn für Abrüstung 
Ost und West ein. Symbol der 
sehen Pazifisten-Bewegung 1 
in Hforem Frühjahr der hri 
Luftwaffenstützpunkt 

Common, den Parifistinnen 
weise belagerten. 


Im Marz 1958 wurde in der 
Frankfurter Kongreßhalle die „Ak- 
tion gegen den Atomtod“ eröffnet. 
Unter dem Motto „Ob im Osten 
oder Westen - ohne Bomben ist’s 
am besten“ appellierten die De- 
monstranten an die Sowjetunion 
und die USA. Gewerkschaft»- ach- 
teten damals auf Abgrenzung ge- 
genüber kommunistischen Grup- 
pen, um einseitige Propaganda zu 
verhindern. Denn durch inzwi- 
schen gegründete Tamorganisatio- 


Dn^ ^MmKtwpiäwArttpn Otto 
Grotewohl empfohlen worden. Um 
die Biwhpgjphi mg des freien Teils 
Deutschlands in das westliche 
Bündnis zu verh indern, rief der 
1946 von der SPD zur SED überge- 
tretene Fun ktio nä r das Volk zum 
„Massenstreik“ auf 

Die Bewegung der Ostermar- 
sche, nach dem Vorbild der briti- 
schen „Campaign for Nudear Dis- 
anzzameot“ (CND) 1968 organisiert, 
zerfiel 1970 mit dem Austritt füh- 
render Mitglieder. Die positive Hal- 
tung der DKP gegenüber der Be- 
setzung der Tschechoslowakei 
durch die Warschauer Paktstaalen 
hatte dazu beigetragen. Die Bewe- 
gung, zu Anfang fest ausschließ- 
lich aus Anhängern eines ethisch- 
religiösen Pazifismus bestehend, 
hatte sich zunehmend zu einer au- 
ßerparlamentarischen Sammelbe- 
wegung mit antiwestlicher Zielset- 
zung entwickelt. 

Die Friedensbewegung präsen- 
tierte sich zu Beginn der achtziger 
Jahre stärker, und 1981 sowie 1982 
fanden die bisher größten Demon- 
strationen in der Geschichte der 
Bundesrepublik statt Dar damali- 
ge Bundesverteidigungszninister 
Hans Apel (SPD), der der Friedens- 
bewegung ansonsten keinen „lan- 
gen Atem“ prophezeite, erklärte 
dazu, sie konnten nicht als „kom- 
munistisch gesteuert“ bewertet 
werden. Es sei jedoch nicht zu be- 


der DFG/VK als Lobbyisten „west- 
licher Kriegstreiber“ diffamiert 
werden. „Man schleift (in de- DF& 
VK - die Red.) die Sicheln, um 
pazifis ti sche Köpfe rollen zu las- 
sen.“ 

In der verästelten Friedensbewe- 
gung ist die „Deutsche Kommuni- 
st is che Partei“ (DKP) über die von 
ihr be einflu ß ten Organisationen 
um Einwirkung bemüht Zur Koor- 
dinierung der sowjetischen Offen- 
siven gegen den N ATO-Doppelbe- 
schluß bedient sich die DKP, wie 
das rheinland - pfeb ä srhe Innenmi- 
nisterium jüngst feststellte, der 
„Verei n igung der Verfolgten des 
Naziregimes - Bund der Antifa- 
schisten (WN-BdA)“, der „Deut 
sehen Briedensunion" (DFU) und 
des „Komitees für Frieden, Abrü- 
stung und Zusammenarbeit“ - Ko- 
fez ausgesprochen. Uber die DFU 
und die von der DFU beeinflußte 
„Ini tiative Christen für die Abrü- 
stung“ (CFA) versuche die DKP 
auf christliche Kreise einzuwirken. 
Dabei geht der Einfluß der ortho- 
doxen Kommunisten, die in der 
Friedensbewegung eine Minder- 
heit bilden, weit über ihren Anteil 
nach Zahlen hmayq- 

Uber eine internationale Frie- 
denstagung, die von kommunisti- 
scher Seite im Juni in Prag veran- 
staltet worden war, urteilte der 

Grüne-Bundestagsabgeordnete 
Oswalt nach der Rückkehr: „Die- 


Eine Friedensbewegung wie 
Westeuropa mit 

tionen von mehreren hunderttau- 
send Teilnehmern existiert in dm 
USA dagegen nicht. Denndch be- 
stehen Gruppierungen, die, in letz- 
ter Zeit Aufmerksamkeit erreg ten 
Sie werden mit europäischen Orga- 
nisationen verglichen. HSnfig sind 
amerikanische Groppen ähnlich 
wie in Westeuropa mit Bürger- 
initiativen für Umweltschutz iden- 
tisch. Der „Rat für das Einfrieren 
der Atomwaffen“ (Council for a 
Nudear Weapons Freeze) unterhält 
Kontaktbüros in den meisten US- 
BundesstaatezL Die „Vereinigung 
besorgter Wissenschaftler“ (Union 
of Concemed Sdentzsts) veranstal- 
tet Aufklärungsvorträge und das 
„ American Friends_ Service Com- 
mittee“ — seine Anhänger ko mmen 
vor allem aus dm* Vietnam-Protest- 
bewegung - demonstrierte un- 
längst für eine Abrüstungssonder- 
konferenz der UNO. 

In Frankreich hat sich bisher kei- 
ne mit den anderen euopäischen 
Staaten vergleichbare Friedensbe- 
wegung gebildet. Auch wenn im 
Juni annähernd 250 000 Menschen 
zum Protest gegen Atomwaffen zu- 
sammenkamen, steht die Beteili- 
gung in keinem Ver hältnis tut 
Werbekampagne der kommunisti- 
schen Veranstalter. Im Gegensatz 
zu Deutschland spricht man in 
Frankreich offen darüber, d a B die' 
Kommunistische Partei das „Frie- 
densfest“ organisiert hatte. Die So- 
zialisten blieben fern, und die fran- 
zösischen Grünen lehnten es ab, 
sich an einer Veranstaltung zu be- 
teiligen, von der sie wußten, daß 
sie von der KFF ausgerichtet war. 
[ . inksnafikale Gruppen verlangten 

denn auch -be rfingiing’cTrt a» miti fn. 

rische Verteidigung der Sowjetuni- 
on“. Zuvor hatte Mini^M-pr asid ent 
Mauroy für Abrüstungsvexhand- 
hingen aus einer Politik der Stärke 
plädiert und betont, Frankreich sei 
durch den Neutralismus in Europa 
alarmiert Er forderte dann ein „Er- 
wachen Europas“. 


Der Chemikant verdrängt den Hilfsarbeiter 

40 industrielle and 20 izandwerfcßcbe Berufe werden neu geordnet ( Lebiimge lernen mit dem Computer umzngeben 


Di 


Von SIMONE GUSKI 


Igrch die Luken der mächtigen 
Schmelzöfen sieht man eine 


gelbrot glühende Masse. Noch in 
einigen Metern Entfernung ist die 
Hitze unerträglich. Flammen wer- 
fer schmelzen in einem Zinnhn^ 
Sulfat und Sand, die Rohstoffe für 
Glas. Hundert Meter weiter wird 
das z ähflü s si ge Glas numerisch ge- 
steuert geschnitten: jeden Tag 
850 000 Tonnen. Auf einem Bild- 
schirm in einer Sc haltzen trale - 
mit ihren Apparaturen einem Na- 
sa-Raumfehrtzentrum ähnlich - 
sieht man die Flammenwerfer im 
Innern des Ofens. 

Zwölf Arbeiter überwachen in ei- 
ner Schicht die Produktion. 135 
Leute arbeiten in vier Schichten. 
Sie kontrollieren die Angaben des 
Computers, der die Maschinen 
steuert. Sie sollen lediglich Störfal- 
le melden oder beheben. Ehemali- 
ge Schneider, Bäcker und Schu- 
ster wurden dazu angelernt 800 
Mann arbeiten heute in der Flach- 
glas AG in Gladbeck. Vor rehn 
Jahren waren es noch 5000. Früher 
wurde das Flachglas noch geschlif- 
fen. Die Umweltbelastung war da- 
durch hoher, der Energiever- 
brauch auch. 

Die manuellen Fertigkeiten der 
alteren Glasbläser und Glasschlei- 
fer werden nun nicht mehr ge- 
braucht. Einsicht in die Funktion 
der Meß- und Segeltechnik ist ge- 


fragt. Das Durchdenken und Erfas- 
sen von Prozessen, die nicht m»hr 
sic h tba r sind, muß erlernt werden. 
Ähnlich ist es in anderen Industrie- 
zweigen. Bei der Kraftwerk Union 
in Mülheim haben numerisch ge- 
steuerte Maschinen auch schon die 
Fließbänder abgelöst, an der Dre- 
her und Fraser vor einigen Jahren 
noch Turbinen fertigten. Heute ate - 
hen die Arbeiter an einem Kon- 
trollpult, schauen konzentriert auf 
den Ausschlag von Zeigern, und 
drücken hier und da tnnm Jtnnpf 
Die Computer-gesteuerten Maschi- 

non m _ 


nen arbeiten exakter, als dies ie 

^ Menschmhand könntest 
wumchto* aber auch viele Arbeits- 
plätze. Hemnch Galland, Leiter 


A*JiS55i ng ’ dazu: - Gm einä 


mal 


zwei erreicht“ Anders ausge- 


ze wird abgebaut So werden hn- 
mer weniger Arbeitskräfte ee- 
toaucht dafür aber besser qualE 
zierte. 

Um eine neue Ausbüdungsord- 
nimg für Lehrberufe ringen des- 
halb das Bundesinstitat für Bemfs- 
bildung und die Betriebe. Bei die- 
ser Kontroverse geht es darum, wie 
wert neue Technologien schon 
während der Lehrzeit vermittelt 
werden sollen. Um guten Nach- 
wuchs zu bekommen, praktizieren 
das schon die Giganten unter rf™ 


Betrieben. Bayer Leverkusen zum 
Beispiel liegt mit einer eigenen Be- 
nifesdhnle und Lehrwerkstätten 
für 2400 Lehrlinge ganz vom. Hier 
bildet man Sr ganz neue Berufe 
aus, den Chemikanten zum Bei- 
spiel Das ist nicht mehr der Che- 
m iefacharbeiter und schon gar 
nicht mehr der angelernte Bäcker 
oder Landwirt aus Oberschiesten, 
die heute noch die Hälfte der Ar- 
beiter auch bei Bayer ausmachen. 
Der Lehrling Wnt hier Meß- und 
Regeltechnik; fiwmiHagpn der Na- 
turwissenschaften werden hier ver- 
mittelt, darunter auch Biologie. 
Denn der Facharbeiter in einem 
Chemiebetrieb ist es schlfefihch, 
der durch falsche Bedienung der 
Geräte irreparable Umweltschä- 
den anrichtea kann. 

Bei alledem versucht man je- 
doch, so spät wie mögli ch zu spe- 
zialisieren und nicht nur an den 
neuesten Geräten zu trainieren, da- 
mit die Facharbeiter nicht ohne 
Basis wissen dastehen, wenn die 
n ä ch s te Generation von Computer 
die Fabrikhallen erobert. Gegen 
neue Technologien in der Ausbil- 
dungsordnung überhaupt wendet 
sich Kurt Pütt, stellvertretender 
Betriebsratsvorsitzender der Kraft- 
werk Union in Mülheim: „Wir Gro- 
ßen haben da keine Probleme. 
Ab» die mittelständischen Betrie- 
be, die diese Technologien gar 
n i cht haben, körte**" da nicht mit- 
halten. Sie »nügft»" auf hören aus- 


zubilden, obwohl gerade sie dieje- 
nigen sind, die noch aasbilden 
könnten und auch bereit dam 
sind.“ Die zweite Schwierigkeit: 
Der Stoff muß so aufbereitet wer- 
den, daß er sowohl für Hauptschü- 
ler als auch für hereindrängende 
A b i t urienten geeignet ist. Arbeit- 
geber und Gewerkschaften haben 
sich unlängst darauf geeinigt, g»*h 
allein an den Erfordernissen der 
Betriebe zu orientieren. 

40 industrielle und 20 handwerk- 
liche Berufe werden zur Zeit vom 
Bundesinstitut für Berufebildung 
in Berlin neu geordnet, weil man 
immer mehr Facharbeiter und im- 
mer weniger Angelernte braucht 
Dazu Norbert Krekeler vom Bun- 
desinstitut für Berufsbildung: „Da- 


bei muß man sieh jedoch im klaren 
sein, daß auch die Zahl der ge- 


brauchten hochqualifizierten Kräf- 
te immer mehr zurückgehl“ Etoa 
U mordnung der Berufe also, um 
dem Fortschreiten der Technologie 
gewachsen zu sein. 

Ein Lehrling von dar Kraftwerk 
Union in Mülheim über die Arbeit 
am Computer, zu der er trainiert 
wird: „Die Arbeit wird immer ein- 
facher und langweiliger. Die Leute 
stehen halt immer mehr rum." Der 
Betriebsratsvertreter der KWTJ, der 
selbst jahrelang an der Drehbank 
stand: „Ich bin zwar ein Träumer, 
aber die alten Zeiten möchte ich 
auch nicht wieder haben.“ 
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Territorialstreit zwischen Argeotinien and ChSe ist entschärft 


MANFRED NEUBER 

Grenzstreit zwischen Argen- 
sn und Chile am Beagie- 
der Atlantik und Pazifik 
t, ist nach jahrelanger Ver- 
des Vatikans weitgehend 

worden. Die Region an 

der Südspitze des Subkontinents 
soll zur „Friedenszone“ erklärt 


vier, 


Kap 


-neo( 


hart 


Konflikt nm drei Vl pinp 
und die Hoheitsgewässer 
. Horn, der beide Staaten 
1978 an den . Rand eines 
brachte, ließ Papst Johan- 
. 1 IL im Dezember 1980 ei- 

Schlichtungsvorschlag unter- 
en. Emzelheiten wurden bis 
nicht bekannt 
erklärte schon nach kurzer 
j im Januar 1981 seine Zu- 
zung. Argentinien rang sich 
erst; kürzlich-, wenn auch mit eini- 
gen I Vorbehalten — zur Annahme 
durch. SwHpnwri Vernehmen n«»ii 
soli der Schiedsspruch günstig für 
fihite aus&Hen. 

Beide Länder werden von Mili - 
tarnfegimes regiert, die Territorial- 
fragen zur besonderen Ehrensache 
. Nach der Niederlage 
-Krieg vor einem Jahr 


Aus dem V atikan kamen im Mai 
in geheimer Mission päpstliche 
Abgesandte nach Buenos Aires, 
um neue Spannungen zu beheben. 
Argentinische. Zeitungen V Hatten 
von Tnippenbewegimgen beider 
Seiten im Krisengebiet berichtet 
und- neue. Zwischenfälle befürch- 
tet Bischof Bufeno erklärte:- „Wir 
s t a ndö i (am 25. Mai) kurz vor dem 


er 


den; Standpunkt vertritt 
die drei Inseln im Beagie-Kana! 
seien argentinisch“, so erklärte der 
frühere Viagay R ftnnräliwtor Angfl 

Centeno, „und wer glaubt, die 


nn 


z ei gte sich Argentinien im Beagle- 
r ' J — gegenüber dem Vatikan lan- 
hgiebig. Als za den ver- 
_ Monaten wieder beuxtm- 
Erklärungen von militäri- 
sche beiderseits der Anden 
drängten die Partmen in 
ktrnien zu einer friedlichen 
ng. Sie fordern darüber hin- 
ewM»n Nichtangriffspakt mit 
Chile und gutnachbarliche Bezie- 
hungen. 

schof Justo La giina^ der nach 
einer Rom-Reise mit argentini- 
Parteifuhrem konferierte. 



schließt die Mdgltehk mt_iroto mis, 

den! Kongreß die Batj fi y U nitig ej_ 

überläßt 

die Verantwortung auf viele 


»rm 


Schiultem zu übertragen. 


mü ß ten mit .allen zurück- 

gewonnen werden, der sollte jetzt 
offen dafür eintreten. Die Alterna- 
tive zu Verhandlungen ist Krieg. 
Ich bin dagegen. Nur sollte mit den 
Gerüchten Schluß sein." 

Diplomatische Kreise Chiles lie- 
ßen durchbHcken, Santiago sei zu 
einig en Konzessionen bereit, so- 
fem_Buerop Aires die ^psthehe 

sen rieh vielleicht noch die starken 
Vorbehalte in , der argentinischen 
Marine überwinden. 

Buenos Aires verfocht bisher die 
These: Argentinien ist ging atlanti- 
sche, Chile eine pazifische Nation. 


Die Anerkennung der Sc' 

tat Chiles über die drei I.-* 1 
Beagle-Kanal änderte die* 
tum. Die Chilenen körn \ 

. heitsgewässer im Sudatla-' 
ein größeres Segment dej . 
tis beanspruchen - 

Der Direktor des chü -' 
Antarktis-Institutes, Pedr 
ro Julio, verlangte dieser ■' 
„Kolonialisierung" des.'; 
sehen - Staatsgebietes 
Antarktis“ und den Aus 
beiden Hauptstützpunkte' * ' 
dell-Meer. „Chile muß sef 
‘ nale Souveränität zwiscl 
53. und dem 90. Langeng 
gen“, fordert er tmd^ .. 
Konzept von der Nutzung • 
arictis als „gexneinsaxhes 
Menschheit“ ab. Doch dei v. 
tis-Vertrag negiert aUe- Gr ;" 
Sprüche. 

Zur Sorge in Argentm;'’. 
das Verhältnis zu Chüe tru 
' feneinkäufeizi Großbritan ' - 
Unlängst wurden drei C : ' "■ 
Bomber und zwölf Hawi ' 
ter-Jäger geliefert. Der'.-' - 
- Botschafter John Hickma: 
tigte, daß der Besuch de&: 
sehen Lu ft w affen chefe, .. 
Fernando Matthei, in Lor . 
engeren militärischen Zu i- \ - 
arbeit und gegenseitige' ^ 
Stützung diente. 

Inzwischen ist auch das ■ ' 
nis zwischen Argentiniern 
süien belastet Brasilia l '~ 
großzügige Auslegung de 
chungzu, daß britische ME; > 
zeuge auf dem Fluge zu.d ■ •' 
Land- Inseln „in Notf511en“:V ’ 
brasilien auftanken dürfet)-. 

Ausschlaggebend für di, 
geständnis dürfte das B 
der Brasilianer sein, 140 Sc ^ 
zeuge vom Typ Tucano 
Royal Air Force zu liefern,, 
hatte kürzlich einen Aufo : ' - 
150 Maschinen dieses Ty, _ 
niert, weil' Brarilieaa 
Transporter mit Waffen Hl. 
amerika „aufgebracht" hat 


v-:* 
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Kanadas Sozialdemokraten 
leben in einer Traumwelt 

Die Partei vertiert den Sinn für politische Wirklichkeit 


ST ' " 
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A. von KRUSENSTIERN, Ottawa 

. Kanadas Sozialdemokraten woi- 

djy Jen nicht regieren. Auf ihrem Par- 

"Tip" Jk .^1 fl . Bia 

t: s i. i* 


-in. . 


teikongreß verabschiedeten sie 
neulich ein Programm, das nach 
einhelliger Meinung politischer 
Beobachter nur einen weiteren 
Schwund ihrer politischen Basis 
zur Folge haben kann. 


Die neue demokratische Partei 
-■ <*> nennen sich die Sozialdemokra- 
ten) ist nach wie vor ein Debattier- 
s-'V^i klub, der sich als politische Partei 
und nicht fähig oder nicht 


t. f. 

n 




gibt . 

willens ist, den politischen Realitä- 
ten ins Gesicht zu sehen“, schrieb 
der kanadische Kolumnist Dale 
. ' Eisler. Selbst einigen Delegierten 
auf dem Parteikongreß war klar , 
r-;”' apj, daß die Partei in einer Traumwelt 
lebt. „Wir müssen die Unterstüt- 
zung einer breiteren Basis su- 
chen“, rief eine Delegierte in der 
Debatte. „Wir müssen gar nichts" , 
fuhr ihr ein anderer Delegierter in 
die Parade. „Das überlassen wir 
den Liberalen und Konservativen. 
Wir haben das nicht nötig.“ . 
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Auf dem Kongreß feierten die 
kanadischen Sozialdemokraten 
auch den 50. Geburtstag ihrer Par- 
tei, die am L Juli 1933 gegründet 
worden war. Sie erhofften sich 
vom Kongreß ein in die Zukunft 
weisendes Programm. Kurz vor 
dem Kongreß ergab eine Gallup- 
Umfrage, daß zur Zeit nur 16 Pro- 
zent der kanadischen Wähler die 
neue demokratische Partei unter- 
stützen. 

Nach- dem Kongreß äußerten 
manche neue Demokraten Zweifel 
daran, ob die Partei selbst diese 16 
Prozent werde halten können. „Ich 
würde mich nicht wundem, wenn 
wir in der nächsten Wahl hur etwa 
zwölf Sitze halten können!“ meinte 


ein Vertrauter des Parteichefs Ed 
BroadbenL Gegenwärtig haben die 
neuen Demokraten. 31 der 281 Sitze 
im kanadischen -Unterhaus. 

Die extremsten Forderungen des 
linken Flügels - Verstaatlichung 
der Industrie, des Transportwe- 
sens und der Banken - wurden von 
der Mehrheit des Kongresses abge- 
schmettert. Aber was übrigbheb 
und von der Mehrheit akzeptiert 
wurde, ist immer noch geeignet, 
die große Mehrheit der Kanadier 
vor den Kopf zu stoßen. Der Kon- 
greß forderte ein Einfrieren der 
Atomwaffen in aller Welt auf dem 
gegenwärtigen Stand, ein Verbot 
der geplanten Erprobung amerika- 
nischer Marschflugkörper in der 
kanndiBi»h«>n Arktis und ein Verbot 
der Zulieferung kanadischer Indu- 
strieprodukte an amerikanische 
Firmen, die in irgendeiner Form 
am amerikanischen Atomwaffen- 
programxn beteiligt sind. Ferner 
sprach der Kongreß sich für ein 
kostspieliges Arbeitsbeschaffungs- 
Programm und eine Ausweitung 
der! 
aus. 


■ kanadischen Sozialprogramme 


Ein Versuch der Linken, den 
langjährigen Parteichef Ed Broad- 
bent. zu Fall zu bringen, schlug 
fehl. Völlig unerwartet meldete der 
28jährige Historiker John Bacher 
auf dem Kongreß seine Kandidatur 
für das Amt des Vorsitzenden an. 
Als sich daraufhin über 50 Repor- 
ter und Kameramänner auf ihn 
stürzten, wurde Bacher von Panik 
gepackt, rannte aus dem Saal und 
versteckte sich in einem Wasch- 
rauxn. Durch die verschlossene 
Tür hindurch wurde er überredet, 
seine Kandidatur zurückzuziehen. 
Broadbent wurde daraufhin ohne 
Abstimmung durch Akklamation 
als Parteichef bestätigt (SAD) 


Im Burenstaat ko mmt der Reformzug in Bewegung 

Das empfindliche Gleichgewicht in Südafrika erträgt keine gewagten Experimente / Ein Kernstück in der Auseinandersetzung zwischen Ost und West 


Von GERHARD SCHRÖDER 

W ir tun gut daran, uns wegen 
Südafrika ernste Sorgen zu 
machen. Europa ist den Ereignis- 
sen dort beinah hautnah. In der 
Ost-West- Auseinandersetzung ist 
dieser Teil der Welt ein empfindli- 
ches Kernstück. 

Weithin hat die vom kommuni- 
stischen Terror im Regierungszen- 
trum Pretoria gezündete Bombe 
Abscheu, Schrecken, Angst ge- 
bracht Die südafrikanischen Bom- 
ben auf die Operationsbasis des 
ANC (Afrikanischer Nationalkon- 
greß) in Maputo waren die Ant- 
wort Frühere Attentate waren im 
Umfang geringer, aber sie passen 
ins Bild. 

Vor ein paar Tagen hat in Bonn, 
eingeladen von der Deutschen Ge- 
sellschaft für Auswärtige Politik 
und . der Konrad-Adenauer-Stif- 
tung, der KwaZu lu-Führer Gatsha 
Buthelezi gesprochen. Er, der Chef 
eines der Homelands und Schöpfer 
der schwarzen Inkatha-Bewegung 
(einer von Christen geführten Be- 
freiungsbewegung, die sich um ei- 
ne gewaltlose Friedenslösung be- 
müht), ist einer der bekanntesten 
schwarzen Politiker Afrikas. Ich 
habe ihn im Mai *78 mit einer Bun- 
destagsdelegation in Ulundi be- 
sucht Er sagte jetzt in Bonn: „Ich 
bin überzeugt wenn der Westen 
nicht etwas Positives tut um den 
inneren schwarzen Widerstand ge- 
gen die Apartheid zu unterstützen, 
werden wir schließlich den ganzen 
Subkontinent Südafrikas in Flam- 
men aufgehen sehen. Wenn der 
Westen weiter die diplomatischen 
Spiele betreibt die auf Kosten un- 
serer menschlichen Würde gehen, 
sollten w i r nicht getadelt werden, 
wenn wir uns versucht fühlen, uns 
mit unseren Brüdern in der ANC 
nach Freundschaft mit dem Osten 
umzusehen, was Hac auf die Dauer 
auch kosten mag. Die Frage ist ob 
der Westen jetzt bereit ist in den 


gewaltlosen Kampf der schwarzen 
Südafrikaner einzugreifen, die er 
so lange ohne Hilfe gelassen hat - 
oder ob es dem Westen gleichgültig 
ist wenn wir nach Freunden su- 
chen, wo immer wir sie zu finden 
meinen. Ich glaube, daß der We- 
sten eine moralische Verpflichtung 
hat... Es ist hohe Zeit daß der 
Westen diese Warnung erns thaft 
wägt . . 

Etwa gleichzeitig haben zwei 
wichtige Politiker aus Südwest- 
afrika/Namibia beim Bundeskanz- 
ler, dem Außen- und dem Entwick- 
lungsminister vorgesprochen. Der 
Präsident der Demokratischen 
Turnhallen- Allianz (DTA) Nami- 
bias, Kuaimo Riruako, und der 
DT A- V o rsitzende Dirk Mudge be- 
zeichneten diese erste Begegnung 
von DTA- Po litikem mit dem deut- 
schen Regierungschef als „offen, 
vertrauensvoll und freundschaft- 
lich“. Sie batten den Eindruck ge- 
wonnen, als wolle sich Kohl mit 
Engagement und Sachverstand 
auch der Probleme des heute noch 
von Südafrika verwalteten Landes 
an nehmen Riruako er klär te, er ha- 
be den Kanzler besonders auf die 
Notwendigkeit deutscher Entwick- 
lungshilfe für die Bevölkerung 
Südwestafrikas vor der Unabhän- 
gigkeit hingewiesen. Mudge versi- 
cherte, die DTA vertrete rund 95 
Prozent der deutschsprachigen Be- 
völkerung des Landes. 

Zur Erinnerung sei gesagt, daß 
die Vereinten Nationen Sam Nujo- 
ma als einzig berechtigten Spre- 
cher von Namibia anerkennen. 

Einen Einblick in die amerikani- 
sche Afrika-Politik unter der Ägide 
Präsident Reagans vermittelte vor 
kurzem ein Symposium in St Gal- 
len (Schweiz). Chester Crocker, Di- 
rektor der Afrika-Abteilung des 
State Department, hat dort seine 
politischen Leitlinien dargelegt 
Als Gradmesser für die südafrika- 
nische Reaktion war der bekannte- 
ste südafrikanische Industrielle, 


Harry Oppenheimer, gekommen. 
Für beide Sprecher ist das südliche 
Afrika ein Krisenherd ersten Ran- 
ges. Sie sehen aber auch Lösungs- 
möglichkeiten. 

Nach Meinung Oppenheimers ist 
die Liberalisierungspolitik im 
Wirtschaftssektor schon weit ge- 
diehen. Beeindruckende Fort- 
schritte sieht er im Lohnbereich, 
bei der gewerkschaftlichen Organi- 
sation, beim Hausbau. Eine Einbe- 
ziehung der Schwarzen in die Ent- 
scheidungsbildung scheint ihm 
möglich zu werden. Vielleicht kön- 
ne man zu einem zunächst be- 
schränkten Stimmrecht kommen. 
Der „one man, one vote“-Rhetorik 
der schwarzen Führer gegenüber 
sei ein stufenweises Vorgehen 
denkbar. Die begonnenen Refor- 
men der Regierung seien ein An- 
fang. Eine Förderung der gemäßig- 
ten Kräfte von außen sei sehr will- 
kommen. 

Crocker vertrat sein Konzept des 
„constructive engagement“. Für 
den Westen gelte es zu sorgen, daß 
sich Südafrika und die gan ze Re- 
gion möglichst frei von äußerer 
Beeinflussung entwickeln könn- 
ten. Schädlich seien „radikale Pa- 
tentrezepte, die den Realitäten 
nicht gerecht würden“. Amerika 
billige die herrschenden Verhält- 
nisse in Südafrika nicht Die Ho- 
meland-Politik sei abstoßend; alles 
müsse getan werden, daß sie ver- 
schwinde. Aber das Gleichgewicht 
im südlichen Afrika sei zu emp- 
findlich, die Verlockung für außen- 
stehende Machte, einzugreifen, sei 
zu groß, als daß man sich auf Expe- 
rimente einlassen könne. Südafri- 
ka dürfe nicht zum „Nahen Osten 
des 21. Jahrhunderts“ werden. 
Crocker verzichtete darauf den 
strategischen Wert des Landes für 
den Westen darzustellen. Sollte 
aber die friedliche Entwicklung in 
Südafrika scheitern, so wäre die 
ganze Region verloren. 

Daß Namibia im Augenblick 


Vorrang in der Afrika-Politik der 
USA hat ergibt sich aus mehreren 
Gründen. In Angola hat der Ost- 
block Fuß gefaßt; die Gefahr eines 
Übergreifens auf die südlich an- 
grenzenden Staaten ist groß. Des- 
halb der Wille der Administration 
Reagan, diesen potentiellen Stör- 
faktor gleichzeitig - aber nicht als 
Vorbedingung - mit einer Lösung 
der Namibia-Frage auszuräumen. 
Die Vorteile liegen auf der Hand, 
die Risiken ebenfalls. Aber es gebe, 
so stellte Crocker mit Nachdruck 
fest keine Alternative zu der ge- 
genwärtigen westlichen Politik. 
Ausdrücklich bekannte er sich zur 
Arbeit der westlichen Kontakt- 
gruppe und damit auch zur Lösung 
im Rahmen des UNO-Planes. 

Sicher ist Südafrika die stärkste 
Militärmacht im südlichen Afrika. 
Der Burenstaat braucht eigentlich 
niemanden zu fürchten, denn seine 
Armee ist jederzeit in der Lage, 
„Praventivschläge“ oder „Vergel- 
tungsaktionen“ gegen „Terrori- 
stenziele“ in jedem Nachbarstaat 
rasch und erfolgreich durchzufuh- 
ren. Aber in Kapstadt wird das Bild 
einer von „Ko mmunis ten“ ange- 
zettelten Verschwörung an die 
Wand gemalt. Es herrecht die 
Überzeugung von einer Über- 
macht von Feinden an den Gren- 
zen des Landes vor. 

Der Terrorakt in Pretoria ereig- 
nete sich trotz einer bestge rüsteten 
Armee und eines starken Polizei- 
apparats. Nach Angaben von Ter- 
ronsmus-Sachverständigen gab es 
zwischen 1976 und 1982 insgesamt 
mehrere hundert Anschläge, 
hauptsächlich gegen militärische 
Objekte oder Infrastruktureinrich- 
tungen. Das Land und seine Bevöl- 
kerung dürften in Zukunft ver- 
mehrt unter Schlägen von „Stadt- 
gu emileros“ zu leiden haben. Die 
Warnung an Pretoria, jede Überre- 
aktion zu vermeiden, geht davon 
aus, daß das verhängnisvolle Ka- 
russell von Terroranschlägen und 


Strafaktionen nur schwer zu stop- 
pen ist. wenn es einmal richtig in 
Fahrt gekommen ist. 

Südafrikanische Industrie- und 
Wirtschaftskreise sagen ihrer Re- 
gierung, daß den Bombe nlegem 
und Attentätern der Nährboden 
durch tiefgreifende politische Re- 
formen zugunsten der schwarzen 
Mehrheit entzogen werden muß. 

Der Verfassungsumbau, den die 
Regierung plant, soll den Mischlin- 
gen und den Indern das Recht auf 
politische Mitsprache geben. Dem 
Parlament in Kapstadt liegt ein 
Vorschlag vor. Er ist umstritten. 
Die schwarze Mehrheit im Lande 
bleibt ausgeschlossen. Nach dem 
Willen der Regierung soll das Ge- 
setz noch in der laufenden Legisla- 
turperiode verabschiedet werden. 
Der weißen Bevölkerung soll es 
zum Referendum unterbreitet wer- 
den. Die Regierung ist nach wie 
vor dafür, die Homeland -Politik 
voranzu treiben. 

Das Problem der „Urban 
Blacks“ ist das am schwersten lös- 
bare. Die Einwohnerzahl von So- 
weto wird mit 850 000 angegeben. 
Kenner veranschlagen sie eherauf 
zwei Millionen! Zu den Zukunfts- 
ängsten der Weißen gehört die 
Überlegung, daß der Anteil der 
Weißen an der Gesamtbevölkemng 
heute etwa 16.5 Prozent beträgt. Er 
dürfte bis zum Jahr 2000 auf etwa 
10 Prozent zurückgehen. Heute: 4,6 
Millionen Weiße bei einer Gesamt- 
bevölkerung von etwa 30 Millio- 
nen. 

Die Weißen wissen, daB der „Re- 
formzug“ in Bewegung ist und 
nicht mehr rückwärts fahren kann. 
Nach meinem ersten Besuch in 
Südafrika war ich überzeugt, daß 
wachsender Lebens- und Bil- 
dungsstandard aller Einwohner 
Südafrikas diesen Teil Afrikas 
schließlich doch stabilisieren wür- 
de. Gibt es einen zwingenden 
Grund, diese Hoffnung zu begra- 
ben? 





Für immer mehr 
anspruchsvolle 
Käufer ist der 
BMW 3er die erste 
Wahl. 

Obwohl sie länger 
auf ihn warten 
müssen ab auf die 
anderen 

kompakten Spitzen- 
klasse-Autos. 

Das hat natürlich 
gute Gründe. 


Wenn ein Automobil sehr erfolgreich ist, 
läßt es sich zuweilen nicht vermeiden, 
daß man es nur mit gewissen Lieferzeiten 
erwerben kann. 

So kommt es auch, daß Sie auf den 
kompakten BMW länger warten müssen 
als auf seine direkten Konkurrenten. 

Was führt zu diesem vielsagenden Unter- 
schied? 

Nun - früher genügte vielleicht schon ein 
klangvoller Name, um Käufer zu gewinnen. 
Heute schauen vor altem anspruchsvolle 
Interessenten verstärkt darauf, was hinter 
einer Marke - auch der exklusivsten - 
an wirklichen Leistungen steckt 
Man vergleicht— als technisch Interessier- 
ter und besonders auch als Kaufmann. 
Und für einen exklusiven Preis gibt es 
eben nur eine stichhaltige Begründung: 
exklusive Technik. 

Ein Punkt, der wohl besonders über- 
zeugend für den BMW 3er spricht - was 
wiederum die leider längeren Lieferzeiten 
erklären mag. 

Aber das hat auch etwas Entscheidendes 
für sich: Größere Nachfrage bedeutet 
erfahrungsgemäß auch immer bessere 
Wiedervericaufswerte. 

Was man von anderen, die schon als Neu- 
wagen mit Nachlässen im Anzeigenteil der 
Tagespresse fei (geboten werden, wohl 
nur schwer behaupten kann. 

Bei den neuen BMW 3em können Sie eine 
so große Summe modernster Automobil- 
Ttechnoloqie kaufen, wie sie in einem 
solchen TVp Automobil nirgendwo sonst 
anqeboten wird. 

Schon ab 318i ist die Leistungsfähigkeit 
und die Ökonomie einer Benzineinsprit- 
zung selbstverständlich - beides wieder 
wesentliche Gründe für bleiben de Aktuali- 
tät und damit hohen Werterhalt 
Ab 320i bekommen Sie bei BMW, was 
unverzichtbare Voraussetzung für wahre 
Spitzenklasse Ist* die Klasse und die Lauf- 
kultur eines Reihen-6-Zyünders. 

Was nutzt Ihnen denn ein schnelles Auto- 
mobil, wenn sein Motor bei höheren 
Geschwindigkeiten brummt und dröhnt? 
Kenner beschreiben den Unterschied 
zwischen BMW und anderen so: 

•Dieses Triebwerk ist ein Genuß, und mit 
dem XY ist man nur solange völlig 
einverstanden, wie man den BMW nicht 
gefahren hat« (ADAC Motorwelt 4/83) 

BMW zu wählen bedeutet, nicht nur etwas 
mehr für ein Auto zu investieren, sondern 
vor altem einiges mehr davon zu verstehen. 
Und deshalb auch viel mehr davon zu 
haben. 

Serienmäßig besitzen 320i und 323i ein 
5- Gang -Getriebe. 

Sie können auf Wünsch aberauch mit einer 
beispielhaften 4-Gang-Automatic mit 
Schongang-Charakteristik und Wandler- 
ü berbru cku ngs- K upp! ung bestellt werden. 
So fortschrittliche und zugleich 
ökonomische Schalttechnik kann man bei 
manchen anderen noch nicht einmal in 
der Spitzenklasse kaufen. 

Der 3er hat ein Hochleistungsfahrwerk, das 
in seiner Leistungsfähigkeit keinen 
Vergleich in der Welt zu scheuen braucht 
Als Sonderausstattung Ist ab 320i das 
modernste Anti-Block ier-System erhält- 
lich. 


Selbstverständlich kann man Z-B. mit einem 
3231 besonders dynamisch fahren und 
schnell reisen. 

Zuglach kann man aber mit Hilfe der elek- 
tronischen Peripherie - der intelligenten 
Informationstechnik - dieser Automobile 
beispielhaft effektiv fahren. 

Die einzigartige Kraftstoff-Verbrauchs- 
anzeige EC (ab 3201 Serie) weist ständig 
auf ökonomische Schaft- und Fahrtechnik 
hin und zeigt z.B. auch die verbrauchs- 
senkende Schubabschaltung sofort an. 
Die Service-Intervallanzeige honoriert 
bei allen 3em schonende Fahrweise und 
zeigt ganz individuell an, wieviel später 
man dann zum Service muß. 

Ab 320i ist auch die aktive Check-Control, 
das wesentliche Sicherheitsprüfsystem, 
serienmäßig. 

Damit kontrolliert sich das Automobil bei 
wichtigen Fahrzeugfunktionen ständig 
selbst 

Das sind nur ein paar Beispiele dafür, daß 
der neue BMW 3er viel mehr bietet als nur 
einen exklusiven Namen. 

Deswegen: Wer sich für den kompakten 
BMW entscheidet entscheidet sich für Ex- 
klusivität durch Technologie, nicht statt 

Fordern auch Sie, was jene Spitzenklasse- 
Kauf er verlangen, die die Zeichen der Zeit 
erkannt haben: Ein Zeichen, das unter 
der Haube hält was es darauf verspricht. 
Weltweit haben sich bereits mehr als 
hunderttausend Käufer für den kompakten 
BMW entschieden. 

Machen auch Sie den direkten Vergleich. 
Dann wird sofort klar, daß man einen 
BMW fahren muß, um so gut wie in einem 
BMW zu fahren. 

Die BMW der 3er Reihe. 

Kauf, Finanzierung, Leasing - Ihr BMW 
Händler ist immer der richtige Partner. 

BMW auf BIX * 209# 
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übernimmt Pilotfunktion 


Kabinett in München beschließt Gründung einer neuen öffentHch-recbtiichen Anstalt 

PFTFft SCHMAT 7 München Kabinetts bis Ende des Jahres vor- sondern können künftig 
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Zweite Runde 
über Zukunft 


Hollands Katholiken steht ein neuenW* 


PETER SCHMALZ, München 

Als erstes Bundesland wird Bay- 
ern eine neue Öffentlich-rechtliche 
Anstalt gründen, der die Aufsicht 
und Verantwortung für die im Zu- 
sammenhang mit den Neuen Me- 
dien zu erwartenden Programme 
übertragen werden soll „Wir ha- 
ben damit eine FilotfUnktion Sir 
die anderen Länder übernom- 
men“, erklärte der Leiter der baye- 
rischen Staatskanzlei, Staatssekre- 
tär Edmund Stoiber, gestern nach 
der Kabinettssitzung in München. 
Auf der Ministerpräsidentenkonfe- 
renz im Oktober will Bayern über 
seine Absichten informieren. 

Die bayerische Regierung beton- 
te gestern ihr Interesse an einer 
bundeseinheitlichen Regelung, 
schließt aber einen Alleingang 
nicht aus, falls mit dem Abstim- 
mungsverfahren Verzögerungen 
verbunden wären. Stoiber: „Noch 
haben wir Zeit für eine Regelung, 
aber wir können nicht mehr war- 
ten.“ 


Hongkongs 


Prinzipienstrei t mit Rom ins Haus 


Der Gesetzentwurf für die neue 
Anstalt, die im wesentlichen nur 
aus einem Aufsichtsgremium be- 
stehen wird, muß auf Wunsch des 


Regierung ab. Stoiber. „Der BR 
kann nicht über seine Konkurrenz 
entscheiden." Ebenso wurden Pla- 
ne der Bundespost abgelehnt, 
selbst Fernsehprogramme in die 
von ihr verlegten Kabelanlagen 
einzuspeisen. 

Der gestrige Grundsatzbeschluß 
soll zugleich beitragen, die noch 
mühsamen Startvorberei tungen 

des Münchner Kabelpilotprojekts 
zu verbessern. Zu diesem Zweck 
wurde die Pilotfunktion aufgeho- 
ben, da sie nach Meinung der 
Münchner Regierung in den ver- 
gangenen Jahren ohnehin von der 
technischen Entwicklung überholt 
wurde. Es gehe nicht mehr darum, 
ob Kabelfemsehen kommt, son- 
dern wie, meinte Stoiber. 

Die Aufhebung der Pilotfünk- 
tion hat eine weitreichende Konse- 
quenz: Die für das Projekt produ- 
zierten Programme können dem- 
nach nicht nur im Münchner Ver- 
suchsgebiet mit geschätzten 10 000 
Teilnehmern gesendet werden. 


Regierung, werden dritte Anbieter 
neben ARD und ZDF verstärkt zur 
Teilnahme am Kabelprojekt ani- 
miert . 

Das Münchner Kabelprojekt un- 
ter Leitung des ehemaligen BR- 
Chefredakteurs Rudolf Mühlfenzl 
ist nach zunächst euphorischen 
Ankündigungen in erhebliche Tur- 
bulenzen geraten, daß selbst CSU- 
Fraktionsvorsitzender Gerold 
Tandler, der ein Befürworter des 
Projekts ist, von der Gefahr eines 
„totalen Fiaskos“ spricht Dieses 
soll durch den gestrigen Beschluß 
beseitigt werden, soweit dies durch 
politische Hilfestellungen möglich 
ist 

Nachdem allerdings die Stadt 
München bereits ankündigte, sie 
werde mit ihrem Lokalprogramm 
frühestens nach der Kommunal- 
wahl im März nächsten Jahres sen- 
den können, wird über eine mögli- 
che Verschiebung des Sendebe- 
ginns von Ende Dezember auf 
nach Ostern *84 gesprochen. 


Keine disziplinarischen Schritte 

NRW-Staatssekretäre verurteilen ,3€amten-Friedensinitiative < f als nnml & ssi g 


WILM HERLYN, Düsseldorf 
Trotz eines Verstoßes gegen das 
Beamtenrecht können die Initiato- 
ren einer „Friedensinitiative in der 
Land es regierung * damit rechnen, 
daß keine disziplinarischen Schrit- 
te gegen sie eingeleitet werden. Al- 
lerdings hat die Ständige Konfe- 
renz der Staatssekretäre in Düssel- 
dorf den Aufruf von knapp 30 Be- 
amten und Angestellten in der 
nordrhein- westfälischen Landesre- 
gierung „zum entschiedenen Wir 
derstand“ gegen die NATO-Nach- 
rüstung als „unzulässig und irre- 
führend“ verurteilt 
Die ersten Flugblätter waren in 
der vergangenen Woche in ver- 
schiedenen Ministerien verteilt 
worden. Darin heißt es, an die 
Ernsthaftigkeit der Bemühungen 
der beiden Verhandlungspartner 
in Genf „vermag ohnehin kaum 
jemand mehr glauben“. Die Initia- 
toren - die Mehrzahl der Unter- 
schriften wurden im von Christoph 
Zöpel geleiteten Ministerium für 
Landes- und Stadtentwicklung 
und in dem Kultusministerium 
von Jürgen Girgensohn wie im 


Wissenschaftsressort von Hans 
Schwier geleistet - erwecken den 
Anschein, auch die von der absolu- 
ten Mehrheit der SPD getragene 
Regierung von Johannes Rau trete 
nicht aktiv genug für den Frieden 
ein. 


Die Formulierung „Wir - die 
Friedensinitiative in der Landesre- 
gierung“ suggeriert staatliche Au- 
torität Das Informationsamt in der 
Staatskanzlei sprach zunächst von 
einer „Aktion von Privatperso- 
nen“, Wissenschaftsmünster 

Schwier dagegen reagierte sofort 
nach Bekanntwerden der Vorgän- 
ge und teilte den Betroffenen mit: 
„Ich mißbillige Ihre Meinung.“ 


Die Staatssekretäre mahnten 
jetzt beamten- und tarifrechtliche 
Gebote seien strikt zu beachten, da 
andernfalls Konsequenzen unaus- 
bleiblich seien. Gegenüber der 
WELT begrüßte der stellvertreten- 
de CDU-Fraktionsvorsitzende Ot- 
mar Pohl diese Haltung, zeigte sich 
aber verwundert darüber, warum 
Ministerpräsident Johannes Rau 
selbst noch nicht in dieser Frage 


Stellung bezogen habe. Es müsse 
gefragt weiden, ob die Initiatoren 
bewußt einen Zeitpunkt ihrer Ak- 
tion gewählt hätten, zu dem Rau 
auf Staatsbesuch in Wien außer 
Landes gewesen sei 

Die CDU sieht sieb in Ihrer Auf- 
fassung bestätigt, daß die Fuh- 
run g ssch wache des Ministerpräsi- 
denten immer deutlicher zutage 
trete. Gleichzeitig wurde bekannt, 
daß es in der Gruppe Auseinander- 
setzungen gegeben hat,, nachdem 
einige der Unterzeichner ihre Un- 
terschrift zurückzogen. Sie erklär- 
ten jetzt, sie seien, von den Grün- 
dern der Gruppe enttäuscht wor- 
den und hätten nicht gewußt, daß 
ihre persönliche Meinung zu einer 
politischen Demonstration herhal- 
ten sollte. 

Die Staatssekretär-Konferenz 
bekräftigte ihre Auffassung, daß 
auch Bedienstete der Landesregie- 
rung ihre private Meinung zu poli- 
tischen Fragen äußern dürfen, ver- 
bietet aber die Formulierung „in 
der Landesregierung" ebenso wie 
das Verteilen von Flugblättern in 
den „Amtsräumen“. 


Jo/rtr, Peking/Bonn 

Die zweite Gesprächsrunde über 
die Zukunft der britischen Kronko- 
lonie Hongkong ist gestern in Pe- 
king eingeleitet worden. An den 
Gesprächen nimmt auf britischer 
Seite erstmals auch der neue Gott 
vernein Hongkongs, Sir Edward 
Youde, teil der bei den Verhandlun- 
gen aber nicht als Vertreter Hong- 
kongs von chinesischer Seite aner- 
kannt wird. Die chinesische Delega- 
tion wird vom stellvertretenden chi- 
nesischen Außenminister Yao Gu- 
ang geführt. 

Obwohl beide Seiten die gleiche 
strikte Vertraulichkeit wahren, wie 
sie bereits über die erste im Herbst 
vergangenen Jahres begonnende 
Verhandlungsrunde vereinbart 
worden ist, erwarten Beobachter in 
Peking von den Verhandlungen de- 
tailliertere Ergebnisse. 

Nach, dem Besuch der britischen 
Premienninisterin Margaret That- 
cher in Peking im September 1982 
war die Souveränitätsfrage Hong- 
kongs wieder aktuell geworden; sie 
batte erhebliche Irritationen im 
Verhältnis beider Staaten ausge- 
löst. Anlaß war die Absichtserklä- 
rung Chinas, die Souveränität über 
Hongkong wiederzuerlangen, 

„wenn die Zeit reif ist“. Der Pacht- 
vertrag für die britische Kronkolo- 
~nie, den China nicht anerkennt, 

I läuft 1997 nach 99 Jahren aus. 

Wie aber inzwischen über die Ge- 
spräche zwischen' Frau Thatcher 
und der Regierung 

von chinesischer Seite bekannt 
wurde, soll Chinas starker Mann 
Deng Xiaoping ihr im Herbst 1982 
gedroht haben, daß „China seine 
eigene Lösung“ bekanntgeben wer- 
de, wenn beide Staaten bis Ende 
1984 keine Übereinkunft erzielen 
können. 

Sowohl Großbritannien als auch ; 
China sind an Ergebnissen bei den 
derzeitigen Verhandlungen interes - ' 
sierL Die in Hongkong entstandene ; 
tiefe Unsicherheit sowie eine ver- . 
stärkte Kapitalabwanderung aus i 
der Kronkolonie kommen Peking j 
ungelegen. China hat mehrfach ! 
durchblicken lassen, daß es bei Wie- j 
dererlangung der Souveränität! 
Hongkong den Status einer prak- > 
tisch autonomen Wirtschaftszone,' 


BODO RADKE, Den Haag 

Den Katholiken Hollands stehen 
nach allgemeiner Erwartung wie- 
dereinmal stürmische Wochen in- 
terner Auseinandersetzungen zwi- 
schen. Anhängern des konservati- 
ven und des „progressiven“ Flü- 
gels bevor. Die überraschende An- 
kündigung, daß Papst Joahnnes 
Faul IX.. in Kürze den als konserva- 
tiv geltenden Bischof Simonis von 
Rotterdam zum Nachfolger des 73- 
jährigen Kardinals Willebrands — 
und damit zum Primas der nieder- 
ländischen Kirchenprovinz - er- 
nennen werde, wird von vielen 
„ fortschrittlichen “ Priestern und 
Laien als Schock empfunden. 

Schon vor zwölfeinhalb Jahren 
hatte sich an Adrianus Johannes 
Simonis unter Hollands Katholi- 
ken ein Prinzipienstreit entwickelt, 
wie er in solcher Heftigkeit wohl 
nur in den Niederlanden denkbar 
ist Anlaß war an der Jahreswende 
1970/71 die Entscheidung des da- 
maligen Papstes, den vakanten Bi- 
schofsstuhl der Diözese Rotterdam 
mit dem. damals 39-jährigen Ka- 
plan Simonis zu besetzen. Die Be- 
fürworter des zu dieser Zeit bei 
allen Diskussionen über Probleme 
der Kirchenlehre und Kirchenpra- 
xis dominierenden Reformkurses 
reagierten mit Aufschreien der 
Empörung. 


Diözeserats nach seiner. Ernen- 
nung vor, -^nimmt alle im Vatikan 
getroffenen Entscheidungen 
kritiklos bin“, mit der Rangerhö- 
hung des Kaplans Simonis verbin- 
det Rom offenbar die Absicht, die 
demokratisierenden Tendenzen 
zum Stillstand zu bringen, die sich 
Dank der verständnisvollen. Hal- 
tung der Bischofskonferenz in ih- 
rer bisherigen Zusammensetzung 
entwickeln konnten“, hieß es. 


Als Studentenpastor Jan van 
Well als Vorsitzender des Diöze- 
sanrats anschließend einen formel- 
len Mißtrauensantrag gegen den 
neuen Bischof zur Abstimmung 
brachte, würde dieser init 21 gegen 
zwei Stimmen bei zwei Enthaltun- 
gen akzeptiert Auch der damalige 
Primäs der niederländischen Kir- 
chenprovinz, Kardinal-Erzbischof 
Alfrink, machte kein Hehl aus sei- 
nem Widerwillen gegen die Vati- 
kan-Entscheidung, bei der zum er- 
stenmal seit langer Zeit das Mit- 
spracherecht der niederländischen 
Kirchenfüxsten bei der Besetzung 
eines vakanten Bischofsstuhls vom 
Papst nicht respektiert worden 
war. Der Name Simonis hatte auf 
keiner Vorschlagliste gestanden. 


monis aber ist, daß der Bisch ‘ 
Rotterdam . schön wenige ' 
nach seinem Amtsantritt aus 
Position des Chefrepräsen' 
der vatikangetreuen Kath 
von einem Amtebruder ver 
wurde, nämlich Bischof Gljs 
Roermond. Dessen Eme 
1972 durch den Papst entge 
len aus Holland vorliegende! 
fehlungen bestärkte die V* 
des „progressiven" Flügels i 
Überzeugung, daß im Vatih 
langfristig angelegter Pia 
Zähmung der rebellische! 
chenprovinz ausgearbeitet s 




In Zukunft noch 
päpstlicher als der Pap 


In hitzigen Debatten zum 
Chef-Opponenten profiliert 


Der neue Bischof von Rotterdam 
nämlich hatte sich in vielen hitzi- 
gen Debatten zum Chef-Opponen- 
ten gegen alles profiliert, was den 
Reformern wichtig war: Lösung 
des Priesteramtes von der Zöli- 
batsverpflichtung , Liberalisierung 
der kirchlichen Einstellung zur 
Empfängnisverhütung und Demo- 
kratisierung aller Gremien der ka- 
tholischen Religionsgemeinschaft 
wenigstens in Holland. 

„Simonis“, warf man dem Bi- 
schof auf der ersten Sitzung des 


Wenn in den zwölfeinhalb Jah- 
ren seither Bischof Andrianus Jo- 
hannes Simonis weniger oft im 
Brennpunkt kritischer Auseinan- 
dersetzungen gestanden hat, als 
bei seinem Amtsantritt allgemein 
befürchtet worden war, so hat das 
drei Gründe. Zunächst vertritt Si- 
monis seine Ansichten weniger ag- 
gressiv als früher. Zum zweiten ha- 
ben Hollands Reformkatholiken 
ihre extreme Sturm-und-Drang- 
Zeit hinter sich. Eheschließungen 
von Priestern werden nicht mehr 
zu Publizitäts-Spektakeln hochsti- 
lisiert und der kirchliche Segen für 
das Eingehen einer Lebensgemein- 
schaft von homosexuellen Pärchen 
ist in Holland auch keine Sensation 
mehr. 


Der dritte und wichtigste Grund 
für die relative Windstille um Si- 


Viele niederländische K 
ken - sie stellen mit über 4 
zent der Gesamtbevölkeru: 
größte Religionsgemeinscha 
lands - sehen in der bevor* 
den Beförderung von Simon 
Kardinal-Erzbischof eine 
quente Fortführung dieses 
Der Kardinal-Erzbischof v< 
recht ist von Amts wegen nie 
Primas, sondern auch Vorsit 
der siebenköpfigen Bischofs 
renz. Und von einem Kardi 
monis kann die römische Ki 
spitze eine energischere 1 
tung ihrer Meinungen in c 
höchsten katholischen Gn 
Hollands erwarten als vom b 
gen Kardinal Willebrands, de 
um Kompromisse bemüht « 
Im niederländischen „Ri 
Kirchen“ als Dachverband c 
eher Religion sgemeinsc 

macht man sich Sorgen üb 
Auswirkung der Rangerh 
von Simonis auf die künftij 
sammenarbeit „Simonis“, & 
es in einer Stellungnahme, 
noch päpstlicher sein als der 
Es ist zu erwarten, daß er sj 
K ardinal bemühen wird, die ! 
tion der holländischen Kath 
zu mehr Unabhängigkeit voi 
rückgängig zu machen.“ 


gewähren und die Lebensverhält-f 
nisse dort nicht ändern wolle. 


Wird Immun ität in Rom mißbrauch 


DDR bat auch in Zwei « ehrenwerte Abgeordnete“ wurden gewählt, lyir 


wefl sie in Prozesse verwickelt 


Paris um Kredite“ 


Honeckers Staat 20 Jahre zurück" 


Amerikanischer Journalist: 


WOLFGANG WILL, New York 

„Nichts symbolisiert die Rivali- 
tät zwischen der kommunistischen 
Welt und den Demokratien des We- 
stens dramatischer als die geteilte 
Stadt Berlin“, schreibt der ameri- 
kanische Journalist Robert Haeger 
im Nachrichtenmagazin „U, S. 
New and World Report". Nach Be- 
suchen der „zwei Berlins“ zieht 
Haeger das Fazit: „In der wirt- 
schaftlichen Entwicklung liegen 
die Ostdeutschen wenigstens 20 
Jahre hinter den Westdeutschen 

zurück.“ 

Er fügt hinzu: „Ostdeutschlands 
Lebensstandard, obwohl der höch- 
ste in Osteuropa, ist nur halb so 
hoch wie der in West-Berlin oder 
Westdeutschland.“ Zwar seien in 
Ost-Berlin Milliarden in den Auf- 
bau des Stadtzentrums gesteckt 
worden, „doch nur wenige Minu- 
ten von den Wohnhochhäusern 
und Bürogebäuden entfernt er- 
strecken sich Flächen, wo sich seit 
Jahrzehnten nichts verändert hat: 
Häuser der Jahrhundertwende ste- 


„West-Bertin ist ein Leuchtturm der Demokratie“ 

hen an nicht reparierten Kopfstein- nen Friedensbewegung wie „Frie- 
pflasterstraßen und zeigen hoch den schaffen ohne Waffen“ und 
immer die Wunden des Zweiten „Schwerter zu Pflugscharen“ seien 
Weltkrieges.“ verboten. Der US-Jouraalist 

Lebensmittelnreise und Mieten kommt zu dem Schluß: „Wie die 


hen an nicht reparierten Kopfetein- 
pflasterstraßen und zeigen hoch 
immer die Wunden des Zweiten 
Weltkrieges.“ 

Lebensmittelpreise und Mieten 
würden künstlich niedrig gehalten, 
subventioniert durch den Staat, 
der dafür jährlich „wenigstens 
zehn Milliarden Dollar“ aufbringt, 
schreibt das Blatt Während sich 
das Regime Erich Honeckers der 
wirtschaftlichen Erfolge brüste, 
„verschweigt es die massive finan- 
zielle Hilfe, die es von West- 
deutschland erhält Bonn halt 
West-Berlin über Wasser, aber gibt 
auch Ost-Berlin Milliarden von 
Mark, um das Prinzip aufrechtzu- 
erhalten, wonach Deutschland, ob- 
wohl geteilt weiterhin eine Nation 
daxstellt“ 

Hunderttausende von sowjeti- 
schen und „DDR“ -Soldaten, unter- 
stützt von 100 000 Mann „Sicher- 
heitskräften“. sorgten dafür, daß 
sich der Aufstand vom 17. Juni 
1953 nicht wiederholt, schreibt 
Haeger. Doch die Slogans der klei- 


Ko hleschwaden, die Ostberiins 
Luft verpesten, ist die starke staat- 
liche Autorität dort wie im Rest 
des Landes unwiderlegbare Tatsa- 
che.“ 

Über West-Berlin bemerkt Hae- 
ger. „An der Oberfläche ist diese 
westliche Enklave innerhalb Ost- 
deutschlands geschäftig und ener- 
giegeladen, tatsächlich aber han- 
delt es sich um eine wirtschaftliche 
Katastrophenregion mit zurückge- 
hender Einwohnerzahl und abneh- 
menden Arbeitsplätzen.“ Der west- 
deutsche Steuerzahler habe im ver- 
gangenen Jahr 13 Milliarden Mark 
für West-Berlin aufgebracht - „das 
sind etwa 16 Millionen Dollar pro 
Tag und mehr als ein Drittel des 
westdeutschen Verteidigungs- 
haushaltes“. Dies geschehe, um 
West-Berlin als „Leuchtturm der 
Demokratie“ zu erhalten. 


AP, München 

Die „DDR“ ist nach Angaben des 

CSU-Bundestagsabgeprdneten 
Fritz Wittmann wegen eines Kre- 
dits auch in Frankreich und in ei- 
nem skandinavischen Land ver- 
geblich vorstellig geworden, bevor 
ein hochrangiger Ostberliner Di- 
plomat beim bayerischen Minister- 
präsidenten Franz Josef Strauß um 
ein MUliardendarlehe« nachge- 
sucht habe. 

Seine Partei knüpfe an den Kre- 
dit Erwartungen, daß es an der 
Zonengrenze weniger Schikanen 
geben werde, daß die „DDR“ die 
Forderungen nach Ausgleich im 
Postverkehr von 600 auf 250 Millio- 
nen Mark zurückschraube und daß 
sich „beim Schießbefehl nichts 
mehr ereigne“, sagte Wittmann in 
München. Allerdings wäre es gut 
gewesen, „wenn man rechtzeitig 
informiert worden wäre, um das 
eine oder andere Problem unterzu- 
bringen“, sagte er. 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

Unter den Mitgliedern des neu- 
gewählten italienischen Paria-' 
ments, das gestern in Rom zu sei- 
ner konstituierenden Sitzung zu- 
sammentrat, befinden sich zwei 
„Onorevoli“, das heißt „ehrenwer- 
te“ Abgeordnete, besonderer Art 
Sie verdanken ihre Wahl aus- 
schließlich der Tatsache, daß sie in 
Gerichtsverfahren mit politischem 
Hintergrund verwickelt sind. 

Gegen Universitätsprofessor To- 
ni Negri, einem der mutmaßlichen 
Hauptexpo nenten der subversiven 
„Autonomia“ -Bewegung, läuft vor 
einem römischen Schwurgericht' 
ein Prozeß, in dem er unter der 
Anklage des bewaffneten Aufstan- 
des gegen die Staatsgewalt, der Bil- 
dung einer bewaffneten Ba n de, der 
Entführung und des Mordes sowie 
der Mordbeihilfe steht Die Radika- 
le Partei hatte ihn mit dem- erklär- 
ten Ziel auf ihre parlamentarische. 
Kandidatenliste gesetzt, seihe 
Haftentlassung zu erzwingen. 


luhg beschuldigt Er wurde von der 
sozialdemokratischen Wähler- 
schaft in den Abgeordnetenstand 
erhoben. 


Beide JustizfSlle zeigen Aspekte, 
die nach Ansicht breiter Kreise der 
italienischen Öffentlichkeit Kritik 
rechtfertigen Negri befand sich bis 
zu seiner Haftentlassung nach der. 
Wahl ohne jedes Gerichtsurteil vier 
Jahre und drei Monate lang in Un? 
tersuchungshaft Eine solche Pra- 
xis verstößt eindeutig gegen die 
Grundsätze der Menschenrechte. 
Das Verfahren gegen Genova und 
einige andere Angehörige seiner 
Sondereinheit stützt sich fest aus- 
schließlich auf die' Aussagen be- 
reits verurteilter Rotbrigadisten, 
die bewiesen haben, daß sie in ih- 
rem Kampf gegen den demokrati- 
schen Rechtsstaat keinerlei Skru- 
pel kennen. Es ist geeignet, die 
gesamte Polizei, die im Kampf .ge- 
gen den Lanksterrorisnius schwere 
. Opfer gebracht hat, zu demoralisie- 


•. werden. Der Prozeß gegen ih 
eine Gruppe seiner Genosser 
de zunächst ausgesetzt Inr 
Genova wurde das Verjähre 
gen den Polizeikormmssar? 
Hauptverföhren abgetrennt 
ebenfalls bis auf weiteres ; 
setzt. Gegen beide kann lau 
kel 68 der Verfassung nur 
weiterverhandelt werden, 
die Abgeordnetenkammer d 
drückliche Zustimmung daz 
Für ihre eventuelle Verhaft 
auch auf Grund eines unwide 
eben Gerichtsurteils - bedüi 
dann noch einer weiteren, j 
derten Zustimmung, die ; 
rungsgeznäß vom Parlament.) 
den selte n ste n Fällen erteilt* 
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Der Polizeikommißsar Salvatore- 
Genova, Chef der Sondertruppe, 
die seinerzeit den amerikanischen 
NATO-General Dane r aus der Ge- 
walt der Roten Brigaden befreite, 
wird in einem anderen Prozeß in 
Padua der Gefengenenmißhand- 


Von den Radikalen und von den 
Sozial demokraten sind diese Argu- 
mente als Rechtfertigung für die 
Aufstellung Negris und Genovas 
ins Feld geführt worden. Beide 
Parteien haben ihr Ziel erreicht: 

. Negri mußte aus der Haft entlassen 


Nicht wenige Italiener sin 
Ansicht, daß die Institutio 
parlamentarischen Immunit 
Fäll Negri und im Fall Gehe 
absurdum geführt word en se 
einer Einrichtung zum Sein 
parlamentarischen Freiheit S 
zum politischen Instrument '-"- : 
zwiagung eines Asylnechtsj^ 
funktioniert worden, wie es i^:.--;;- 
tertum den zti'RecLi-.odergdHj 
recht Verfolgten Jn -heiligen Jr .-'-" -{'z 
ken gewährt werfen mußtet* .C: 
Justiz, wurde jedenfalls 
einmal in die Arme gefeiten . 


CDU-Abgeordneter. 
Sozialleistungen 
auf den Prüfstand 


Erler - Wegbereiter für das Godesberger Programm 


; • •••.: i- ■- . 

Militärdekan: £*dw 
Pfarrer lassen iz&t 


GISELA HEINERS, Bonn 
In Zeiten hoher Arbeitslosigkeit 
muß nach Ansicht des Vorsitzen- 


den der Arbeitsgruppe Arbeit und 
Soziales der CDU/CS U-Fraktion, 


Haimo George, „alles auf den Prüf- 
stand. was ausbildungs- und be- 
schäftigungshemmend wirken 
kann". George will damit nicht die 
gesamte Sozialpolitik zur Disposi- 
tion stellen - „etwa 90 Prozent aller 
Bestimmungen werfen erhalten 
werden müssen“ - aber eine Dis- 
kussion eröffnen über die Verän- 
derbarke it von Regelungen, die 
„kontra produktiv“ wirken, also 
Einstellungen eher verhindern. 

In einem Diskussions papier, das 
nicht mit Fraktion und Ar beits mi- 
nisten um abgestimmt worden ist, 

zählt der Abgeordnete Beispiele 
auf für Schutzvorschriften, die es 
Arbeitgebern erschweren, Frauen, 
Jugendliche oder Behinderte zu 
beschäftigen. Hier steht George 
Möglichkeiten, eventuell zeitlich 
begrenzt und somit wieder rück- 
nehmbar, die Vorschriften zu lok- 
kem. Er spricht von „vorüberge- 
hender Flexibilisierung“. Trete 
nach einer gewissen Frist der er- 
hoffte Beschäftigungseffekt nicht 
ein. müsse die Arbeitgebersexte zur 
Rechenschaft gezogen werden. 

Doch nicht nur Schutzvorschrif- 
ten. auch die Lohnfortzahlung. die 
Tarif- und Lohnstruktur sowie die 
Arbeits zeitordnung will George 
diskutieren lassen, um die Wirt- 
schaft so zu „entlasten“, daß sie 
„nicht entlassen“ müsse. Er er- 
wähnte auch die im internationa- 
len Vergleich überdurchschnittli- 
chen Einkommen in den Niedri- 
glohngruppen. Zur Vormhestands- 
regelung (58jährige scheiden aus, 
Arbeitslose ersetzen sie) meinte er, 
politisch werde man nicht daran 
vorbeikommen. Doch rechne er 
mit einem Beschäftigungseffekt 
von Null 



A ra 14. Juli werden erst 70 Jahre 
vergangen sein seit der Geburt 



vergangen sein seit der Geburt 
eines großen Deutschen: Fritz Er- 
ler. 53jährig, riß ihn eine tückische 
Blutkrankheit aus dem Leben. Er 
sah noch das Ufer, dem er mit 
seiner ganzen politischen Leiden- 
schaft, seiner überragenden Intelli- 
genz, seinem ungewöhnlichen Ar- 
beitseinsatz zustrebte. Aber er 
selbst konnte nicht mit seinen so- 
zialdemokratischen Freunden das 
endlich erreichte Land der Großen 
Koalition bestellen. Das ist die Tra- 
gik im Leben Fritz Erlern. 

War sein früher Tod im Februar 
1967 auch tragisch für die Entwick- 
lung der SPD, für die Bundesrepu- 
blik Deutschland? Der Mann, der 
sein Nachfolger als Fraktionsvor- 
sitzender im Bundestag und als 
stellvertretender Parteivorsitzen- 
der der SPD wurde, Helmut 
Schmidt, bezeichn ete später ein- 
mal Fritz Erler als seinen Freund 
und als sein Vorbild. Bei der Trau- 
erfeier des Bundestages sagte 
Schmidt über Erler „Er hatte 
schon zu Beginn der Bundesrepu- 
blik ein guter Innenminister sein 
können; er wäre später ein hervor- 
ragender Verteidigungsminister 
gewesen; er war in seinen letzten 
Jahren prädestiniert für die noch 
schwierigere Außenpolitik. Und 
viele von uns wußten sehr genau, 
daß er alle Fähigkeiten zum höch- 
sten Amte besaß: Leidenschaft, 
Verantwortungsbewußtsein und 
Augenmaß in höchstem Grade und 
im inneren Gleichgewicht zueinan- 
der.“ 


Der Atem stockt einem, wenn 
man darüber nachdenkt, was ge- 
worfen wäre, felis Erler nicht seit 
dem Sommer 1966 seinem unaus- 
weichlichen Tode hätte ins Auge 
sehen müssen. Dann wäre Erler 
und nicht Willy Brandt Bundesau- 
ßenminister der Großen Koalition 
geworfen. Dann hatte er aller 
Wahrscheinlichkeit nach 1969 noch 
einmal zusammen mit Herbert 
Wehner und Helmut Schmidt ge- 
gen Willy Brandt für die Fortset- 
zung der Großen Koalition ge- 
kämpft. Und wäre er und nicht 
Brandt geradezu unvermeidlich 
dann auch der Kanzlerkandidat 
der SPD geworden? 

Das letzte, was die Öffentlichkeit 
Ende 1966 von Fritz Erler hörte, 
war eine geschliffene Erklärung, 
die er in seinem Krankenbett in 
einer Klinik in Freiburg verfaßt 
hatte. Damit stellte er sich hinter 
die unter den Sozialdemokraten 
damals umstrittene Entscheidung 
für die Große Koalition. Das war 
für Erler weit mehr als ein Stück 
Taktik. Das war für ihn nicht an- 
ders wie das Godesberger Pro- 
gramm der SPD, Ausdruck seines 
konsequenten Willens zur Reform 
der SPD, ihres Wandels zur Volks- 
partei, ja zur staatstragenden 
Volkspartei. 


Fritz Erler allein gewiesen worden; 
aber wir Sozialdemokraten hätten 
ohne Fritz Erler diesen Weg nicht 
beschreiten können.“ 


Dieser Fritz Erler hatte es sich 
selbst und der SPD, der er seit 
Kindesbeinen angehörte, nie leicht 
gemacht Der Sohn einer kleinbür- 
gerlichen, sozialdemokratischen 
Familie aus dem Berliner Arbeiter- 
viertel Prenzlauer Berg war als jun- 
ger Mann ein. Linker. Er kapitulier- 
te nicht vor den Nazis, stand an 
führender Stelle der Widerstands- 
gruppe „Neu Beginn“, wurde we- 
gen illegaler Tätigkeit zu zehn Jah- 
ren Zuchthaus verurteilt Er floh 
im April 1945 aus einem Gefange- 
nentransport in Süddeutschland. 

Im württembergischen Kreis- 
städtchen Biberach setzten ihn die 
Franzosen als Landrat ein. Acht 
Monate später sperrten die glei- 
chen Franzosen ihn in ein Internie- 
rungslager für Nationalsozialisten 
ein, weil er geflüchtete Fremdenle- 
gionäre vor der Auslieferung be- 
wahrt hatte. Als er dort entlassen 
wurde, holte ihn sich Carlo Schmid 
als Landrat nach Tuttlingen. Zwei 
Jahre später zog Fritz Erler in den 
neugewählten Bundestag ein. 


beigetragen, daß es ihm nicht 
leicht gemacht wurde, sich in der 
Spitzengruppe der SPD durchzu- 
setzen. Noch 1954 fiel er bei den 
Vorstandswahlen auf dem Berliner 
Parteitag der SPD durch.; Aber' das- - 
war nicht primär die persönliche 
Eigenschaft Erters, es war sein 
Drängen nach- .Weiterentwicklung 
sozialdemokratischer Politik t- da- 
mals der Wehrpolitik —„die ihn zum 
-uinkämpften Mann werden ließ. 
Manche seiner Parteifreunde 
brauchten noch einige Jahre, bis 
sie sich Erlern Drängen anschlos- 
sen, bis sie den Weg nach Godes- 
berg fänden. 


Soldaten im \^L 
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Der evangelische Wehrb««^!' 
dekan Winfried Sixt .- -"-T • 

Kirchenleitungen . . -aufge fo wj - • •* . ;-x 
Soldaten 'mehr • vor p » n “‘k 
Schutz -zu nehmen, die der ABp 
sung sind, daß ein ChristPjcffL..^ 
der Bundeswehr - dienen -l«® ^ 

Anlaß dieses Appells Cr. 

würftris zwischen 
Soldaten in der Stadt 


Gegen fremde Einmischung 


Hervorragender Redner 


Morgen wäre der 1967 vantoeb ene 
Fritz Erler 70 feiere geworfen 


Jetzt, wo eine Generation heran- 
gewachsen ist, welcher der Name 
Erler nicht mehr viel wenn über- 
haupt noch etwas sagt, muß daran 
erinnert werfen, daß damals nicht 
nur Sozialdemokraten die Qualitä- 
ten Erlers so hoch einschatzten wie 


FOTO: alois bankhardt Helmut Schmidt 


Heute haben schon viele verges- 
sen. daß der engagierteste und ent- 
schiede ndste Vorkämpfer für die- 
sen Wandel und damit für das Go- 
desberger Programm in den 60er 
Jahren Fritz Erter gewesen ist Hel- 
mut Schmidt bescheinigte ihm in 
seiner Gedenkrede; „Der Weg von 
der KJassenpartei zu . einer Partei 
für die Überwindung von Klassen, 
für eine Gesellschaft ohne Vor- 
rechte und Privilegien ist nicht von 


. Bonn erlebte damals in Fritz Er- 
ler einen bevorragenden Redner, 
der die Kunst der Debatte be- 
herrschte, einen Mann, dem die 
Schnelligkeit seines Denkens, sei- 
ne F o rmuliemn gs kunst und sein 
ungewöhnlich umfangreiches im- 
mer parates Wissen zum Meister 
der freien Rede machte. Er griff nie 
nach dem schweren Säbel. Er war 
auch kein Florettfechter. Er be- 
nutzte die leichten Klingen, mit 
denen er blitzschnell zuschlug und 
zustach. 


Unweigerlich drängt sich in die- 
sen Tagen, in denen viele in der 
SPD das Godesberger Programm 
vergessen möchten, die Frage auf, 
wo würde Fritz Erler stehen. Zitate 
geb en di e Antwort: Fritz Erter in 
der WELT vom 8. 8. I960:- „Nicht 
die Bundesrepublik allein ist unser 
Vaterland, sondern ganz Deutsch- 
land.“ Vier Jahre später sagte Er- 
ter: „Um den Preis des Verlustes 
der Freiheit hatten wir die Einheit 
jederzeit- haben können. Aber für 
lins alle miteinander hieß doch 
auch für unsere Landsleute in der 
Zone, daß die Einheit nicht die 
Einheit in einem kommunistischen 

y.unhtha'iia w!n Hürfla “ 


Soldaten in der Stadt - £ *. 
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Reese und Genaot Jonas, o» —s-Z-i r„c 
„politisch sehr einseitig“ Lv 

Friedensbewegung 
hätten bei den Soldaten dz** 
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form. Nach Angaben des «- 
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de Gespräche mit den badep g^-gg. V; f r,. ^ 
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Reese und Jonas seien C 

überhaupt nicht 
. gewesen. Der 
pfarrer sei äh den 

seinen Amtsholtege» Pl 'VV^, 

körperlich Jm«rbrocß® i®*, l.lK] 
beite deshalb jetzt in • 

reu Ort. Sixt: Und" 

Kontroverse mit Fr 

pferrem zeige, daß J 


Erler behielt immer eine gewisse 
intellektuelle Kühle. Er galt auch 
als humorlos. Beides hatte dazu 


Dann; ganz aktuell: „Bei jeder 
Abriistungsinaflnatime müssen wir 
auch das notwendige militärische 
Gleichgewicht erhalfep ... Zur 
Entspannung gehört die Überwin- 
dung der unnatürlichen Spaltung 
Deutschlands, gehört das Recht 
der Deutschen, ihre eigenen Ange- 
legenheiten nach dem freien Willen 
der Bevölkerung ohne fremde Ein- 
mischung zu regeln.“ 

GEORG SCHRÖDER 
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RADSPORT / Zwischenbilanz der 70, Tour de France: Holländische Stars sind demoralisiert 

Im Maastrichter „Duce“ bestellten die alten 
Herren Cognac und wetteten auf einen Franzosen 
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I m Cafe „Duce“, am Vrijthof in 
Maastricht, sank die Stimmung 
am Montagabend schlagartig. Es 
war wie damals , als Holland das 
Endspiel um -die Fußball-Weltmei- 
sterschaft . in München gegen 
Deutschland verloren hatte — kaum 
jemand redete hoch über Sport. 


ZoetemeLk: .Die Tour ist noch 
nicht vorbei." Van der Velde: .Die 
Rechnung ist noch nicht präsen- 
tiert.“ Winnen: „Es bleibt wenig 
Zeit, um noch etwas zu tun." 

Der Oberkellner im „Duce“ erin- 
nerte sich an eine Gruppe älterer 
Herren, die trotz des holländischen 


Die Stimmung war gedrückt, als Tour-Debakels nochmals 


die Lage der holländischen Rad- 
stars bei der Tour de France unum- 
stößlich wurde: Joop Zoetemeik 
ohne reelle Chance auf den Sieg, 
Johan van der Velde ebenso, Peter 
Winnen zum Mitfahrer degradiert, 
Kuiper, und vorher schon der gro- 
ße Jan Raas; ausgestiegen. Die 
Stars flüchten sich vor den Fem- 
seh-Mikrophonen in Klischees, 
Ausdruck der Fassungslosigkeit. 




Runde alten Cognac zum Kaffee 
bestellten. Allesamt hatten sie bei 
ihrem Buchmacher auf den Fran- 
zosen Pascale Simon getippt - weil 
sie das Bild des jungen Mannes in 
der Zeitung so sympathisch fan- 
den. Die zehn Gulden, waren am 
Montagabend gut angelegt, Simon 
durfte sich das gelbe Trikot des 
Führenden überstreifen. 

Rund 400 000 Mark haben die 


kolumbianischen Femsehanstal- 
ten ausgegeben, um täglich bis zu 
acht Stunden lang via Satellit von 
der Tour de France zu berichten. 
Am Montag schien sich der Einsatz 
gelohnt zu haben, denn auf der 
schweren Pyrenäen-Etappe lande- 
ten zwei der kolumbianischen 
Amateure unter den ersten Fünf. 
Ihr Betreuer, der ehemalige spani- 
sche Tour-Sieger Luis Ocana, er- 
klärte es den 54 kolumbianischen 
Tour-Reportem so: „Hitze sind sie 
gewöhnt, steile Berge erst recht 
Ein normaler Etappenverlauf." 

Tour de France 1983: Ohne den 
Bretonen Bemard Hinault ist das 
größte Radsport-Spektakel der 
Welt so spannend wie seit Jahren 
nicht mehr. Die Franzosen feiern 
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lecm-Renö Bentaodeou 

Bernaudeau - 
der Favorit 

Einst wollte der Südfranzose Je- 
an-Rene Bernaudeau (27) zürn gro- 
ßen Gegenspieler des Bretonen 
Bemard Hinault werden. - Dehalb 
verließ er das Renault-Team und 
versuchte sich als Kapitän bei Peu- 
geot 1981 ging das bei der Tour de 
France noch ganz gut da wurde 
Bernaudeau Sechster und belegte 
in der Bergwertung den dritten 
Rang. Im vorigen Jahr klappte 
kaum mehr etwas, weil ihm der 
Australier Phil Anderson die Kapi- 
täns-Rolle streitig machte. Bemau- 
deau wurde bei der Tour nur noch 
Dreizehnter. Als Teamchef Mauri- 
ce De müer obendrein in Pension 
ging, „sah ich bei Peugeot keine 
Arbeitsbasis mehr“. Bernaudeau 
ging zum Weinen Wölber-Team. 
Jetzt gehört er zu denen, die die 
Tour 1983 gewinnen können, 
„denn die Tour ist meine einzige 
Leidenschaft". - ■ • • 


Hernie Kuiper 


Sean Kelly 


Johan van de Velde 

FOTOS: AP (2). RAUCHENSTEIN ES. BILDEN EWS 


Kuiper- Kelly- VandeVelde- 
der Aussteiger der Versager der Verlierer 


Als es am Montag bei glühender 
Hitze durch die Pyrenäen ging, 
stieg einer der großen Tour-Favori- 
ten aus: der holländische Ex-W elt- 
meister Hennie Kuiper. Wenn der 
34jährige vom Rad steigt, muß Au- 
ßergewöhnliches passiert sein, 
denn der Ex-Weltmeister gehört 
weiß Gott nicht zu den Zimperli- 
chen. Kuipers Vater war am letzten 
Freitag daheim in Holland mit dem 
Fahrrad verunglückt und dabei un- 
ter ein Auto geraten. Kuipers Frau 
Ine beruhigte ihren Mann am Tele- 
fon: „Es ist nur eine geringfügige 
Nasenverletzung." Am Sonntag 
abend, acht Stunden vor der 
schweren Pyrenäen-Etappe, nick- 
te Frau Kuiper dann mit der Wahr- 
heit heraus: Vater bleibe wahr- 
scheinlich halbseitig gelahmt, das 
Gehirn sei in Mitleidenschaft gezo- 
gen. Hennie Kuiper gab die Tour 
de France auf. 



Gelit Otto nach Florenz? 

Berlin (sid) - Wasserball-Natio- 
nalspieler Frank Otto vom fünfmali- 
gen deutschen Meister Spandau 04 
Berlin wird vom italienischen Erst- 
ligaklub FC Florenz umworben. Die 
Italiener haben dem Berliner für 
einen Zweijahresvertrag ' 150 000 
Marie geboten. Otto hat sieb noch 
nicht entschieden. 

VahrenKämp bleibt Vierte 

Grand Junction (sid) - Ines Vah- 
renkamp (Oldenburg) kam bei der 
72,4 Kilometer langen Etappe in 
Grand Junction fUS-Bundesstaat 
Colorado) auf den siebten Platz. In 
der Gesamtwertung des „Coors- 
C lassic “ - Radrennens liegt sie mit 
8:05 Minuten Rückstand auf die 
führende' Rebecca Twigg (USA) 
weiterhin auf dem vierten Platz. 

Düsseldorf holt Kanadier 

Düsseldorf (dpa) - Der Eishok- 
key-Bundesligaklub Düsseldorfer 
EG hat für die kommende Saison 
den Kanadier Peter-John Lee ver- 
pflichtet. Lee spielte in der nord- 
amerikanischen National Hockey- 
League (NHL) in den letzten vier 
Jahren bei den Pittsburgh Pingu- 
ins, fürdieerin431 Spielen 114-Tore 
erzielte. 

Otten mit Gebgips 

Bremen (dpa) - Werder Bremens 
Fußball-Nationalspieler Jonny Ot- 
ten, der sich beim Intercup-Spiel in 
Malmö den Knöchel gebrochen hat- 
te, muß nicht operiert werden, aber 
sechs Wochen lang einen Gehgips 
tragen. 

Silber durch Schreiber 

Edmonton (dpa) - Am letzten Tag 
der 13. Universiade in Edmonton 
errang Helmut Schreiber (Heidel- 
berg) im Speerwerfen mit 84,12 Me- 
ter die sechste -Silbermedaille Sü- 
den Allgemeinen Deutschen Hoch- 
schulsport-Verband (ADH). Mit ei- 
ner Gold-, sechs Silber- und zwei 


Bronzemeda ille n belegte der ADH 
den neunten Rang in der Länder- 
wertung. 

Stirbt SchalihaschwHK? 

Edmonton (dpa) - Nach Ansicht 
von Prirao Nebiolo (Italien), dem 
Präsidenten des internationalen 
Hochschulsport-Verbandes (FI- 
SU), hat der verunglückte sowjeti- 
sche Turmspringer Sergej Schaliba- 
schwilli keine Uberlebenschancen; 
„Er stirbt, und nichts kann mehr für 
ihn getan werden.“ Die Mutter des 
Sportstudenten, die auch seine Trai- 
nerin ist, wird bereits in Edmonton 
erwartet 



RADSPORT 

Tour de France, 10. Etappe von 
Pau nach Bagn er eä-de-Luchon, 198 
km: L vminr (Schottland) *23:27 St<L 
2. Dejgado (Spanien) 0rt7 Min. zur., 3. 
Simon (Frankreich) 1:14. - G ea a m t- 
8tand: L Simon 4*34:03 StcL, 2. Tigaoa 
(Frankreich) 4:22 Min. zur., 3. Bernau- 
deau (Frankreich) 5:34, 4. Kelly (Ir- 
land) 6:13, 6. Zoetemeik (Holland) 
6:21 ... 10. Anderson (Australien) 6:22, 
11. Agostinho (Portugal) 9:28 ... 13. 
van de Velde (Holland) 9:57, 14 Winnen 
(Holland) 10:18 ... 17. van Impe (Bel- 

11: ^ TENNIS 

Int. Ttarnier ln Stuttgart- Weinen- 
hof, 1. Runde, Herren-Einzel: Giam- 
malva (USA) - Elter (Deutschland) 6:4, 
43, Gitlin - Tauner (beide USA) 6:4 
4:6, 6:0, Teacher (USA) - Orantes (Spa- 
nien) 6:4 2:6, 6:2, Higueras (Spanien) - 
Givaldo (Brasilien) 7:5, 4:6, 6:3. 

Gewinnquoten 

Lotto: Rang 1: 1097 63480, 2: 
98005,70, 3: 5482^0, 4: 9460, 5: 7,70. - 
Toto: Elferwette: Klasse 1; 192 826,70, 
2: 347430. 3: 257,20. - „6 ans 45": Klasse 
1: unbesetzt, 2: 20698,00, 3: 3175,20, 4: 
65,10, 5: 450, Jackpot: 74850470. - 
Rwwiq nhitetfc Rennen A: Klasse 1: 
1212 . 80 , 2: 19490. - Rennen B: Klasse 1: 
60.60, 2: 274.4 Kombinattonsgewinn: 
unbesetzt, Jackpot: 25856440. (Ohne 
Gewahr) 


STAND m /Vorfreude 


K aum ist er da, schon benscht 
ein ganz anderer Ton beim FC 
Bayern München- Bereits beim 
ersten Tr ainin g haben die Beobr 
achter festgestellt: Mit Udo Lat- 
tekr wird alles anders, was im 
Fußball immer heißt: besser. Er 
wolle Meister werden, ab sofort 
werde aggressiv gespielt, auf An- 
griff. Das hat Lattek versprochen. 
Und die Fans haben leuchtende 
Augen bekommen. Nun hat zwar 
noch keiner in der Bundesliga 
den Abstieg zum Ziel erklärt und 
Sicherheit zur Methode, und 
noch kann keiner begründen, 
wieso bei so vielen guten Vorsät- 
zen dann doch immer wieder die- 
se deprimierenden 0:0 und 1:1 
passieren, wenn es ernst wird. 
Aber das ist ja auch egal. Verspre- 


chen kosten nichts, machen dafür 
aber unerhört glücklich. Und 
Vorfreude wül ja irgendwie ge- 
schürt sein. 

ln München schwören sie heu- 
te schon auf Lattek. Die Spieler 
sind' so hört man, Feuer und 
Flamme. Denn nach dem ersten 
Training hatten sie ein Erlebnis, 
das sie geradezu als sensationell 
empfanden. Zum Mittagessen 
wünschte der Trainer „guten Ap- 
petit". Das wäre Pal Csemai nie 
eingefallen. Super, wie dieser 
Lattek sich als Meisterpsycholo- 
ge erweist, selbst dann, wenn 
nicht mehr passiert, als daß die 
Suppe auf den Tisch kommt Ge- 
wiß der ideale Mann, um Happel 
und Rehhagel, Hamburg und 
Bremen dieselbe zu versalzen. 


Eigentlich wollte der Ire Sean 
Kelly, der Weltmeisterschaftsdrit- 
te, dieses Jahr endlich die Tour de 
France gewinnen. Doch nach sei- 
nem Einbruch in den Pyrenäen ist 
das nicht mehr möglich, und so 
konzentriert sich Kelly, der schnel- 
le Spurter, wieder auf das grüne 
Trikot des Punktbesten. Ihm selbst 
ist der Formverlust unerklärlich, 
weQ er sich noch kurz zuvor bei der 
Tour de Suisse als exzellenter 
Bergfahrer entpuppt hatte. Kelly 
hat übrigens, wie andere angel- 
sächsische Fahrer auch, schon vor 
Jahren des Radsports wegen seine 
Heimat verlassen. Er lebt in der 
Nähe der belgischen Stadt Gent, 
startet für das Team seines väterli- 
chen französischen Freundes Jean 
De Gribaldy. Wenn Kelly mal da- 
heim ist, flattert vor seinem belgi- 
schen Haus aber stets die irische 
Fahne. 


Nichts dokumentiert den Nieder- 
gang des besten Radrennstalls der 
Welt - TI-Raleigh - so deutlich wie 
die Aussichtslosigkeit des Hollän- 
ders Johan van de Velde (27), diese 
Tour noch gewinnen zu können. 
Jan Raas,Ex-Weltmeister und Ka- 
pitän, ist bereits nach Hause gefah- 
ren. Peter Winnen, bis zum Sonn- 
tag noch Tour-Favorit, gehört nun 
zur Staffage. Ende der Saison wird 
es dieses Team nicht mehr geben, 
Raleigh will nicht mehr mit Rad- 
rennfahrern werben. 

Temchef Peter Post verspricht 
dennoch Verträge und erzählt von 
einem reichen Sponsor, der noch 
ungenannt bleiben wüL Seine 
Stars glauben ihm nicht mehr und 
verhandeln, wie Raas, mit belgi- 
schen oder Johan van de Velde mit 
italienischen Teams. 1982 war van 
de Velde noch Tour-Dritter. 


FUSSBALL / Michels bleibt Trainer in Köln 

Doch der nächste Ärger 
ist bereits programmiert 


MARCUS BERG, Köln 

Harald „Toni“ Schumacher, 
nach einer Meniskus-Operation ge- 
rade erst wieder lauffähig, verließ 
den Ort der Auseinandersetzung 
wie ein Sieger. Zwar hatte der Tor- 
wart der Nationalmannschaft und 
des 1. FC Köln sein Ziel verfehlt, 
Trainer Rinus Mtohelg und Mana- 
ger Hannes Lohr noch vor Saison- 
beginn zur Aufgabe zu zwingen, 
doch als Verlierer mußte er sich 
keineswegs fühlen. 

Peter Weiand, Präsident des 1. 
FC Köln, betonte beim Eröffnungs- 
training am Geißbockheim, daß er 
nur die Form beanstande, in der 
Schu m ac her und sein Manager Rü- 
diger Schmitz Mißstände im Klub 
beim Namen nannten. Die Sache 
blieb ausgeklammert. Und so wie- 
derholte Schumacher in einer in- 
ternen Mannschaftssitzung, zu der 
er (bewußt?) nicht geladen, wohl 
aber erschienen war, Punkt für 
Punkt die Vorwürfe, die er gegen 
den Trainer wahrend dessen Ab- 
wesenheit öffentlich vorgebracht 
hatte. 

Was Schumacher emotionslos in 
einem 20-MLnuten- Vortrag zu Ge- 
hör brachte (Kern: „Die Vertrau- 
ensbasis ist gestört Herr Michols 
weiß, daß ich der letzte war, der zu 
ihm gehalten hat Und damit ist es 
jetzt auch vorbei"), veranlagte die 
Spieler, noch fester gegen den Trai- 
ner zusammenzustehen. Einen Tag 
nach Rückkehr aus dem Kalifor- 
nien-Urlaub schien Michels noch 
geneigt „die Brocken hinzuwer- 
fen“. Auch er hatte Vertrauens- 
schwund herausgestellt und 
durchblicken lassen, daß eine ge- 
deihliche Zusammenarbeit nun 
nicht mehr möglich und die massi- 
ve Kritik des Torhüters ihn sehr 
getroffen habe. 

Einen Tag später freilich („Ich 
habe darüber eine Nacht geschla- 
fen“) präsentierte sich der Hollän- 
der, den die Spieler verächtlich 
„General* nennen, in Kämpfeipo- 
situr. Mit ihm Hannes Lohr, der 
erst nachdem ihm der Vorstand 
den Rücken stärkte, wieder Mut 
gefaßt hatte. 

Bestärkt durch den Vorstand 
(„Sie heben unser Vertrauen“) ver- 
kündete Michels der Öffentlich- 
keit: „Wäre ich Schumachers 

Wunsch gefolgt hätte ich mir ein 
Leben lang Feigheit vorwerfen 
müssen. Deshalb arbeite ich weiter 
wie zuvor, auch gegen das Mißtrau- 
en der Spieler.“ Doch hinter den 
starken Worten steckt sicherlich 
die Überlegung, daß der Großver- 
diener der Branche auf ein ganzes 
Jahresgehalt (rund eine halbe Mil- 
lion Marid hätte verzichten müs- 


sen, wenn er die Koffer gepackt 
hätte. 

Und auch der tränenfeuchte Hin- 
weis des amtierenden Präsidenten 
Weiand, die Schumacher-Kampa- 
gne gegen Michels, Löhr und letzt- 
lich auch seinen designierten 
Nachfolger Karl-Heinz Thielen, ha- 
be ihn so sehr getroffen, daß es ihm 
schwerfalle in Zukunft weiter mit 
dem Herzen für den Klub tätig zu' 
sein, hat höchstwahrscheinlich 
Chiffre-Charakter. In Wirklichkeit, 
so vermuten Insider, leite Weiand, 
der ursprünglich noch ein Jahr im 
Amt bleiben wollte, nur seinen 
Rückzug ein: Im Herbst sind Vor- 
standswahlen. 

Die Opposition hat sich - zumin- 
dest in Gedanken - schon formiert. 
Es ist kein Geheimnis, daß Schu- 
macher-Berater Rüdiger Schmitz, 
ein Vermessungsingenieur aus 
Euskirchen, großes Interesse dar- 
an har, beim FC Köln alles umzu- 
krempeln. Demokratie muß in die 
verkrusteten Vereinsstrukturen 
gebracht werden, sagt Schmitz, 
und Dr. Bernhard Worms, Nordr- 
hein-Westfalens CDU-Chef, beim 
FC Köln Verwaltungsratsmitglied, 
soll ihm dabei helfen. 

Daß er sich auf die Spieler verlas- 
sen kann, wenn es gilt, Funktions- 
träger zu nennen, die ihm in den 
Kram passen, machte gerade erst 
wieder Mannschaftskapitän Gerd 
Strack, wie Weltklassedribbler 
Pierre Littbarski und Schumacher 
Klient von Schmitz, deutlich: „An 
unserem Standpunkt zu Michels 
hat sich nichts geändert. Die 
Mannschaft steht nicht mehr hin- 
ter ihm und wenn jetzt etwas 
schiefgeht, dann muß der Vorstand 
dafür die Verantwortung überneh- 
men“. 

Wie aber soll etwas gutgehen, 
wenn der Konflikt schon pro- 
grammiert und die Fronten total 
verhärtet sind. Beim FC Köln wer- 
den wieder einmal Konflikte nicht 
ausgetragen, sondern vor sich her- 
ge schoben. Und darum darf sich 
Rüdiger Schmitz, obwohl von Wei- 
and und Michels als Buhmann und 
Drahtzieher ausgemacht, zusam- 
men mit Schumacher als Sieger 
fühlen. Denn der heiße Herbst 
kommt bestimmt. 

Sollten sich bis dahin spektaku- 
läre Erfolge und die notwendigen 
Zuschauer (kalkulierter Schnitt 
18 000!) axisbleiben, und danach 
sieht es aus, wird Weiand den Trai- 
ner nicht mehr halten können. 
Aber vielleicht ist er dann schon 
nicht mehr Präsident. 

PS: Kleines Indi 2 : Zum Auftakt, 
training der Kölner kamen 500, 
zum ersten Training von Borussia 
Mönchengladbach aber 10 000 
Schaulustige ... 


Briefe an DIE # WELT 

DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2. Tel. 0228/3041, Telex 8 85 714 

Weniger Liebe spürbar Todesstrafe 


bereits ihren neuen Helden, Jean- 
Rene Bernaudeau, den ewigen Wi- 
dersacher Hinaults. Die Belgier tra- 
gen Trauer, denn weit und breit ist 
kein Nachfolger des bereits legen- 
dären Eddy Merckx in Sicht. Die 
Italiener lachen sich ins Fäust- 
chen, ihre Stars bereiten sich der- 
weil für die Weltmeisterschaft vor. 

Tour de France 1983: Die An- , 
fahrtsetappen bis zu den Pyrenäen i 
waren zu lang, die Scharmützel bei i 
großer Hitze zu harte Kämpfe. Die ' 
Helden, so scheint es, sind bereits : 
müde. Wer kann noch gewinnen? 
„Wer am meisten leiden kann“. 1 
sagt Eddy Merckx. Er hat die Tour I 
fünfmal gewonnen. 

FRANS VERMEEREN I 




„Les erbrief: Kirchenstreit Id SOdwest**; 

WELT vom 1. Jnli 

Um es gleich vorwegzunehmen: 
Ich will zum Kirchenstreit in Süd- 
west nicht Stellung beziehen, ob- 
wohl ich vermuten darf, daß weni- 
ger theologische als politische 
Gründe zu diesen bedrückenden 
Konsequenzen geführt haben. 

Ich «all vielmehr ein Wort zur 
Persönlichkeit von Propst Kauf- 
fenstein sagen, der mich bei mei- 
nen Informationsbesuchen in 
Windhuk ebenso wie meine Kolle- 
gen in der nobelsten Weise infor- 
mierte, den natürlich schmerzte, 
daß im Schatten südwestafrikani- 
scher Kirchentürme oft mehr Poli- 
tik als Seelsorge betrieben wurde. 

Ich erinnere mich an ein Ge- 
spräch, in dem Propst Ka offen- 
ste in sehr bedächtig und ohne je- 
den Groll auf die bevorstehenden 
Schwierigkeiten hinwies, dabei 
aber nicht vergaß zu erwähnen, 
daß ein Weg gewählt werden müs- 
se, der die Kirche in ihrem Auftrag 
nicht gefährde. Und dann kam das, 
was ich bei anderen Männern der 
Kirche in der Regel heute vermis- 


sen muß: F^opst Kauffenstein bat 
seine Besucher aller Konfessionen, 
mit ihm für alle Menschen, die in 
diese Konflikte verwickelt seien, 
zu beten. 

Ich hoffe, manchem Theologen 
nicht zu nahe zu treten, wenn ich 
ihn an das Beten erinnere. Bundes- 
präsident Carstens hat jüngst sei- 
ner Überzeugung Ausdruck verlie- 
hen. daß es in Deutschland mehr 
Einigkeit gäbe, wenn mehr gebetet 
würde. 

Es hat mich daher zutiefst be- 
stürzt, daß einer der wenigen Kir- 
chenmänner, der auch in einer 
Konfliktsituation noch zum Beten 
befähigt war, Gegenstand eines 
Aktenvermerks in einer deutschen 
Tageszeitung wurde, in dem wenig 
von der Liebe spürbar ist, die ich in 
der Kirche suche. 

Ich möchte dem hinzu fugen, daß 
ich für Propst Kauffenstein bete 
und ihm mit vielen Christen für 
seine noble Haltung danke. 

Freundliche Grüße 
Dr. Hans Stercken. MdB. CDU, 
Bonn 1 


Verwirrung allerorten 


Liest man die kontroversen Bei- 
träge über das ..Wissenschaftskol- 
leg zu Berlin“ noch einmal im Zu- 
sammenhang, so wird einem aus 
langjähriger Gewöhnung an den 
Verlauf öffentlich ausgetragener 
Fehden klar Es mußte so kom- 
men. 

Da schreibt Hartmut von Hentig 
voll des Glückes über das dort Er- 
lebte und voller Larmoyanz über 
die zurückgelassenen „widrigen" 
universitären Verhältnisse, deren 
„Schlinggewächs" ihn selbst am 
Kolleg nicht ganz freigibt Darauf 
folgt Monate später, eine Replik 
von Joachim Dyck, genau argu- 
mentierend, ohne Schwulst pole- 
misch, erfrischend und sehr ver- 
gnüglich zu lesen. Und nun. da 
alles gesagt war, jeder den Schatz 
seiner Erfahrungen preisgegeben 
hat, hätte Schluß sein können: 
Meinung steht gegen Meinung, das 
genügt 

Aber mitnichten. Stanislaw Lern 
muß noch auf drei Spalten das 
Thema verfehlen, indem er das in- 
ternationale Flair der Wissenschaft 
beschwört Dyck damit als tumben 
Deutschen in die germanistische 
Provinz verweist und im übrigen 
die Früchte seines Berliner Fleißes 
aufeahlt. Und Leo Kreutzer führt 
zur Entlastung des (offenbar doch 
vorhandenen?) schlechten Gewis- 
sens die Verheißungen der bürger- 
lichen Gesellschaft an. will aber im 
übrigen nicht mehr darüber rot 
werden, daß er von Berufs wegen 
lesen darf. 

Fazit: Verwirrung allerorten. 

So läuft es immer. Schreibt je- 
mand, Lehrer hätten zuviel Ferien, 
und er kenne einen, der schon 
nachmittags Tennis spielt - schallt 
die Empörung hundertfach aus 
den Lehrerzimmern, führt nächtli- 
che Korrekturen, Erschöpfungszu- 
stände und andere Berufsqualen 
an. Und wird der öffentliche Dienst 
ob seiner Privilegien gescholten. 


GEBURTSTAG 

Seinen 75. Geburtstag feiert am 
Donnerstag Hermann Dietzfel- 
binger, von 1955 bis 1975 Landes- 
bischof der Evangelisch-Lutheri- 
schen Kirche in Bayern und von 
1967 bis 1973 Ratsvorsitzenderder 
Evangelischen Kirche in Deutsch- 
land. Der fränkische Pfarrersohn. 
seit 1931 im Dienst seiner Kirche, 
hat immer zurückhaltend im Ton, 
aber eindeutig in der Sache das 
vertreten, was er für das eigentli- 
che Anliegen hielt, und mit Nüch- 
ternheit und Klarheit dem jeweili- 
gen Zeitgeist widerstanden. Dietz- 
felbinger, der als letzter EKD- 



H. Dietxfelbinger 

Ratspräsident von einer Synode 
gewählt worden war, die noch von 
Vertretern der Kirche aus beiden 
Teüen Deutschlands beschickt 
wurde, hat sich stets für eine eccle- 
sia sexnper reformanda von der 
Basis der Gemeinde aus und ge- 
gen eine politische Inanspruch- 
nahme der Kirche eingesetzt. 
Dementsprechend stellte er sich 
auch gegen die Unterstützung mi- 
litanter Befreiungsbewegungen 
in Afrika durch den Ökumeni- 
schen Rat der Kirchen. Der Bi- 
schofhat auch einer vorsichtigen 
Annäherung der beiden großen 
christlichen Konfessionen bei kla- 
rer Anerkennung der Unterschie- 
de das Wort geredet. 

EHRUNG 

Werner Nachmann, Vorsitzen- 
der des Direktoriums des Zentral- 
rats der Juden in Deutschland, 
wurde von Bundespräsident Karl 
Carstens mit dem Großen Bun- 
desverdienstkreuz mit Stern und 
Schulterband ausgezeichnet. Den 
Orden überreichte am Dienstag 
Baden-Württembergs Minister- 
präsident Lothar Späth. Späth . 
würdigte den großen Einsatz von 
Werner Nachmann bei der Inte- 


rechnen beamtete Leserbrief- 
schreiber landauf, landab minutiös 
vor, wie schlecht es ihnen gehe, 
und daß die Angestellten doch viel 
mehr . . . (und umgekehrt). 

Dahinter steckt allemal die Unfä- 
higkeit, Kritik ertragen zu können 
und auch einmal gelten zu lassen. 
Ansichten und Meinungen lassen 
sich eben nicht immer versöhnen, 
aus vielen Facetten entsteht nun 
einmal kein Ganzes: Sollte man 
damit nicht auch leben können? 

Theo Meier-Ewert, 
Bonn 1 

Allahs Sonne 

„Fuknz, Tonlo KrSger und die Paßkon- 
trolle“; WELT vom 4. JcU 

Lieber Pankraz, 

was Tonio Kröger erfuhr, gibt es 
noch heute - so: Eine Frau reist 
von Marokko über Algerien, Tune- 
sien, Libyen nach Ägypten und bis 
zum Irak, ohne Paß und Visum 
vorzeigen zu müssen. Nur mit ih- 
rem Buch. Das ist aus dem Deut- 
schen ein paarmal ins Arabische 
übersetzt, in den Schulen unter- 
richtet, für Examen studiert wor- 
den und - obwohl nicht der Unter- 
haltung, sondern dem Wissen die- 
nend was in Europa kein Feuille- 
ton-Redakteur wagen würde, in 
den Tageszeitungen je dreiviertel 
Jahre lang von Bankdirektoren, 
Taxifahrern, Kaffeehausgästen 
und Hausfrauen gelesen. 

Ebenso wie Professoren, Staats- 
chefs. TeppicRhändler, Muftis und 
Kellner kennen die Grenzpolizi- 
sten nur den Namen der Schrift- 
stellerin: „Sijada Sigrid“ oder mit 
Wärme „Schams Allah“, d. h. Al- 
lahs Sonne. Das genügt Geist öff- 
net in der arabischen Welt noch 
immer Grenzen und Herzen. 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. Sigrid Hunke, 
Bonn 


Personalien 

gration der jüdischen Mitbürger in 
die Gesellschaft der Bundesrepu- 
blik. Er erinnerte daran, daß sich 
Nachmann für den Fortbestand 
der jüdischen Gemeinden in der 
Bundesrepublik große Verdienste 
erwarb. Nachmann gehört auch zu 
den Initiatoren bei der Gründung 
der Hochschule für Jüdische Stu- 
dien, einer Einrichtung, die 1979 in 
Heidelberg ins Leben gerufen 
wurde. 

ERNENNUNGEN 

Ein neuer irländischer Bot- 
schafter kommt demnächst nach 
Bonn. Bundespräsident Karl Car- 
stens hat Boschafter John H. F. 
Campbell das Agrement erteilt 
Der Diplomat war seit 1980 Bot- 
schafter Irlands in Peking und 
hatte dort die erste irländische 
Auslandsvertretung eröffnet. 
John Campbell ist 1936 in Dublin 
geboren. Seit 1961 gehört er dem 
Auswärtigen Dienst an, nachdem 
er vorher im Finanzministerium 
tätig war. Von 1962 bis 1965 arbei- 
tete er in der Botschaft in Washing- 
ton, 1968 bis 1972 in der Botschaft 
in Paris. 1975 ging er als Gesandter 
nach London und blieb dort bis 
1980. Der Diplomat ist mit einer 
Französin verheiratet. In Bonn 
löst er Botschafter Christopher P. 
Fogarty ab, der Staatssekretär im 
Außenministerium wird und dort 
zuständig ist für die Koordination 
der politischen und wirtschaftli- 
chen Beziehungen zur Europäi- 
schen Gemeinschaft. 

* 

Frankreich wird durch einen 
neuen Generalkonsul in Hamburg 
vertreten. Das Exequatur erhielt 
Bemard Heritier. Er löst in der 
Hansestadt Generalkonsul Ives 
Mas ab. Der Amtsbezirk des Gene- 
ralkonsulats umfaßt außer Ham- 
burg die Lander Schleswig-Hol- 
stein und Niedersachsen. 

* 

Das Bonner Auswärtige Amt 
schickt Dr. Eva Lindemann als 
Generalkonsul nach Seattle, USA. 
Die Diplomatin, Jahrgang 1924, ist 
in der Nähe von Berlin in Briese- 
langgeboren. In Heidelberg und in 
Northampton studierte sie Ge- 
schichte, Soziologie, Phüosophie 
und Staatsrecht. 1954 trat sie in 
den Auswärtigen Dienst ein. In 
den folgenden Jahren war sie an 
zahlreichen deutschen General- 
konsulaten tätig, in Los Angeles, 
in New York, in Hongkong. 1975 


Todesstrafe 

„Der Ruf nach dnn Henker“; WELT vom 4. 

■lall 

Sehr geehrte Herren. 

Herr Fritz Wirth behauptet, daß 
der „Trend” - die Mehrheit der 
Briten für die Todesstrafe - „ein- 
deutig der der Einstellung zur To- 
desstrafe in den meisten anderen 
westeuropäischen Ländern zuwi- 
der“ laufe. 

Herr Wirth hat recht, wenn er die 
Einstellung derer meint, die be- 
stimmen. was für die betreffenden 
Länder angeblich gut ist. Er hat 
jedoch unrecht, wenn er - wofür 
seine Formulierung an sich sprä- 
che - die Mehrheit der Bürger die- 
ser Länder meint, die wie die Bri- 
ten für die Todesstrafe sind. 

Hochachtend.' 

Horst Christ, 
Pegnitz 

Breitbandnepp 

Einem Privatmann würde man 
es als Bauernfängerei ankreiden, 
würde er so vorgehen wie die Deut- 
sche Bundespost mit ihrem Ange- 
bot zum Anschluß an das Breit- 
bandnetz. Erst werden die Kunden 
mit niedrigen Preisen geködert, 
um nachher aufgrund des Staats- 
monopols die Preise um ein Vielfa- 
ches zu erhöhen. 

Nach bisheriger Regelung war 
für ein Mietshaus von 50 Wohnein- 
heiten eine einmalige Anschlußge- 
bühr von DM 400,- vom Hausbesit- 
zer zu bezahlen und daneben eine 
monatliche laufende Gebühr von 
DM 0,88 (für jede weitere Anten- 
nensteckdose DM 0,30) somit mo- 
natliche laufende Gebühr DM 44,-. 

Ab 1. Juli 1983 muß der Hausbe- 
sitzer, für Neuanschluß, für alle 50 
Mieter je DM 400,- für einmaligen 
Anschluß bezahlen = DM 20 000,- 
und an laufenden monatlichen Ge- 
bühren für 50 Wohneinheiten je 
DM 6,- = monatlich DM 300,-. So- 
mit pro Jahr DM 3600,-. Für diesen 
Preis könnte jährlich eine neue Ge- 
meinschaftsantenne gekauft wer- 
den. Dies ist besonders für diejeni- 
gen Vermieter bzw. Mieter ärger- 
lich. die sich bereits an das Kabel- 
femsehen angeschlossen haben 
und nicht mehr oder sehr schwer 
die Möglichkeit haben, eine 
preiswerte eigene Antenne wieder 
aufs Dach zu stellen. 

Aufgrund dieses Rechenbei- 
spiels wird sich kein Wohnungsun- 
temehmen und kein Hausbesitzer, 
der noch rechnen kann, mehr be- 
reit finden, sich an das Breitband- 
netz der Deutschen Bundespost 
anzuschließen. Soweit hätte der 
beschließende Postverwaltungsrat 
denken müssen! 

Helmut Lueginger, 
Stuttgart 1 


Wort des Tages 


99 Das Schicksal des 
Menschen ist auf 

glückliche Augenblic- 
ke, nicht aber auf 
glückliche Zeiten ein- 
gerichtet. 99 

Friedrich Nietzsche, dt. Philosoph (1844- 
1900) 


wurde sie der deutschen Botschaft 
in Moskau zugeteilt, 1979 über- 
nahm Eva Lindemann die Leitung 
des Generalkonsulats in Bombay. 
* 

Botschafter Dr. Emst Jung, Lei- 
ter der deutschen Delegation bei 
der Antarktis-Konferenz in Bonn, 
wurde zum Leiter der Zweiten 
Session der Sonderkonsultativta- 
gung bestellt, die noch bis zum 22. 
Juli in der Bundeshauptstadt ta- 
gen wird. Damit liegt die Konfe- 
renzführung in den Händen eines 
Mannes, der zu den erfahrensten 
Diplomaten im AA gehört 

PRÄSIDIALAMT 

3000 DM in Form von Schecks 
oder Bargeld hat die Ärztin Dr. 
Veronica Carstens für Multiple- 
Sklero se -Kranke bei ihrer Wande- 
rung durch den Bayerischen Wald 
erhalten. Die Geldbeträge stam- 
men durchweg von bayerischen 
Gemeinden. Frau Carstens ist 
Schirmherrin der Deutschen Mul- 
tiple Sklerose Gesellschaft. Weite- 
re 500 DM wurden für das Deut- 
sche Müttergenesungswerk ge- 
schenkt, das seinerzeit unter Elly 
Heuss-Kn&pp, der Frau des ersten 



Veronica Carstens 

Bundespräsidenten, ins Leben ge- 
rufen wurde. Außerdem bekam 
Frau Carstens für das Deutsche 
Müttergenesungswerk einige 
Gutscheine für Ferienaufenthalte 
für Familien mit Kindern. Die 
Frau des Bundespräsidenten wur- 
de auch mit zahllosen Blumen- 
sträußen bedacht, weil im katholi- 
schen Bayern der Namenstag 
„Veronica" gefeiert wurde. Über 
den „Namenstag“ freute sich auch 
die Protestantin Veronica Car- 
stens, die ein weiteres Präsent 
erhielt, ein Hinterglasbild, das die 
heilige Veronica zeigt. 
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Von einem Einlenken ist 
im Kreml nicht die Rede 

Moskau bleibt bei Anrechnung nationaler Raketenarsenale 


Worms will 
Kohl sein 
Konzept vortragen 


Spielraum bei Arbeitsvermittlung 

Übereinstimmung bei Verbänden: Monopol von Süngls Behörde soUunangetastet bleiben 


Rebmann forc 
Verbot der 


FarttstawovoaMtal 


RÜDIGER MONIAC, Bonn 

Bundesa ußenmini Ster Gen- 

schers Unterrichtung der US-Re- 
gierung über die Moskauer Ge- 
spräche des Bundeskanzlers mit 
der sowjetischen Führung haben 
eins verdeutlicht: Alle Äußerun- 
gen Helmut Kohls über gewisse 
sich abzeichnende Möglichkeiten 
bei den Genfer Mittelsfieckenver- 
handlungen (INF) bleiben im Be- 
reich vager Hoffnungen. Nach 
Genschers Erklärungen in Wa- 
shington steht du n fest, daß die 
Sowjetunion auf das westliche 
Drängen, die INF-Runde durch 
Kompromißbereitschaft zu bele- 
ben, offensichtlich nicht einzuge- 
hen bereit ist 

Helmut Kohl hatte am vergange- 
nen Wochenende gegenüber der 
WELT bestätigt daß in seinen 
Moskauer Gesprächen die Frage 


der Anrechnung der französischen 
und britischen Atomwaffen mit ei- 
ner Reichweite von mehr als tau- 
send Kilometer „in den sowjeti- 
schen Darlegungen eine große Rol- 
le gespielt“ habe und „über diese 
Systeme in den START-Verhand- 
1 ungen gesprochen werden könn- 
te“. Der Bonner Regierungschef 
wollte damit der sowjetischen Füh- 
rung nochmals nahebringen, ihre 
allein die östliche Seite begünsti- 
gende Gleichgewichtsrechnung 
zugunsten einer für beide Seiten 
akzeptablen aufzugeben. Genscher 
offenbarte am Montag in Washing- 
ton, daß die deutschen Hinweise 
bei der Sowjetunion nicht verfin- 
gen, indem er sagte, Bonn hoffe 
und erwarte, daß Moskau die Gen- 
fer Verhandlungen über eine Be- 
grenzung der Mittelstreckenwaffen 
nirht langer durch die Forderung 
der Einbeziehung der britischen 
und französischen Nuklearwaffen 
blockiere. Anders ausgedrückt 
heißt das, im Kreml ist von einem 
Einlenken nicht die Rede gewesen. 
Es zeigt, daß zumindest vorläufig 
in den Augen der Sowjetfilhrer die 
Hoffnung auf „Ergebnisse“ durch 
die von Moskau beeinflußte „Frie- 
densbewegung“ in der Bundesre- 
publik und den anderen Stationie- 
rungsländem der NATO vorwiegt. 
In Moskau kalkuliert man kühl, 
der „Druck der Straße“ könnte die 
Stationierungswilligkeit insbeson- 
dere auch der Bonner Regierung 
schwächen. 

Kohl hat den sowjetischen Füh- 
rern darauf deutlich geantwortet 
Sie können mit einem Zurückwei- 
chen der Bundesregierung vor öf- 
fentlicher Unruhe nicht rechnen. 
Ohne ein annehmbares Ergebnis 
der Genfer Verhandlungen wird 


planmäßig mit der Stationierung 
der Pershing-2-Raketen und 
Marschflugkörper in den drei Län- 
dern Großbritannien, Bundesrepu- 
blik Deutschland und Italien 
begonnen. 

Annehmbar kann für die NATO 
nur ein Ergebnis sein, in dem die 
162 britischen und französischen 
Nuklearwaffen für die europäische 
Berechnung des Gleichgewichts 
keine Rolle spielen. Diese Waffen 
können ausschließlich in der glo- 
balen Berechnung des jnuldearen 
Gleichgewichts berücksichtigt 
werden. Dies aber fallt unter die 
Aufgabe der START-Verhandlun- 
gen, nicht jedoch unter die ENF- 
Verhandlungen. Aus den schon er- 
wähnten politisch-psychologi- 
schen Erwägungen und zugunsten 
der „Desinformation“ gutgläubi- 
ger Laien in den westlichen Län- 
dern, läßt sich Moskau aber von 
seinem Konzept nicht ab bringen. 

In der Tat mag es schwerfallen, 
in der westlichen Öffentlichkeit zu 
erläutern, warum eine französische- 
Atomrakete auf dem Plateau d’Al- 
bion in ihrem Kriegsverhinde- 
rungswert für den Westen weniger 
wiegt als eine amerikanische Per- 
shing 2. Die Formel vom „Recht 
auf gleiche Sicherheit" , das alle 
Territorien der NATO gegenüber 


der Sowjetunion haben müssen, ist 
zwar richtig, aber gemeinhin in die- 
ser Abstraktion schwer nachvoll- 
ziehbar. 

Deshalb wird auch in der Öffent- 
lichkeit übersehen, daß sich die 
strategischen Atommächte USA 
und UdSSR bereits vor mehr als 
zehn Jahren beim Abschluß des 
ersten S ALT- V ertrages am 26. Mai 
1972 über die Einbeziehung der 
britischen und französischen Ra- 
keten in die strategische Global- 
rechnung grundsätzlich verstän- 
digt hatten. Die USA gestanden 
der Sowjetunion damals die indi- 
rekte Anrechnung dieser Potenti- 
ale auf das amerikanische SALT- 
Potential zu. Eine direkte Berech- 
nung unterblieb dann bei SALT H, 
wurde aber für den Nachfolge ver- 
trag SALT m von beiden Seiten 
verabredet. Nach der Verschlech- 
terung der amerikanisch-sowjeti- 
schen Beziehungen, hauptsächlich 
bedingt durch den sowjetischen 
Einmarsch in Afghanistan, wurde 
SALT II nicht ratifiziert Erst mit 
START nahmen beide Großmäch- 
te den über Jahre unterbrochenen 
Dialog über die Reduzierung der 
strategischen Rüstung wieder auf. 
An frühere Verabredungen indes 
mag sich Moskau jetzt nicht mehr 
erinnern. 


im Stahlgeschäft Bekannt ist, daß 
Thyssen Kaum Sorgen hat KitiPP 
dagegen im Stahlbereich Minus 
„einfahrt“ und Berthold Beitz, der 
Aufsichtsratsvorsitzende, nicht ge- 
willt ist aus dem Topf der GmbH 
weiter Millionen in ein Faß ohne 
Boden zu stecken. . 

Einen entscheidenden Schnitt 
soll es bei der Hoesch AG geben. 
Da der Stahlstandort Dortmund 
auch für die CDU völlig unbestrit- 
ten ist denkt sie an eine Zusam- 
menlegung von Hoesch mit Salz- 
gitter/Peine. Dabei ist sie notfalls 
sogar bereit, den Firmensitz aus 
dem Revier nach Niedersachsen 
aussiedeln zu lassen. Gleichzeitig 
werden natürlich Gedanken dar- 
über angestellt wie Dortmunds 
Oberbürgermeister Günter Samtle- 
be (SPD), gerade als Vorsitzender 
des Deutschen Städtetages ge- 
wählt dieses Konzept mittragen 
kann. Denn ihm und der Stadt fäll- 
ten bei einer solchen Lösung ein 
nicht unerheblicher Batzen bei der 
Gewerbesteuer. 

Auch Bernhard Worms und der 
CDU ist klar, daß eine Lösung 
nicht „hausgebacken deutsch“ 
sein kann, sondern eine Absprache 
in Brüssel erfordert Worms steht 
aber auf dem Standpunkt daß die 
Bundesregierung in aller Deutlich- 
keit und Härte dem EG-Kommis- 
sar Davignon klarmachen müsse, 
daß Geduld und Möglichkeiten der 
Deutschen erschöpft seien: „Man 
muß bei den Verhandlungen in 
Brüssel sogar bis an die Grenze 
gehen, daß die EG in die Luft 
fliegt “ Dabei verhehlt Worms 
nicht daß er nicht „ins 19. Jahr- 
hundert zurückfallen will“ - auch 
für ihn ist die EG unverzichtbar. 
Aber so wie andere Mitgliedstaaten 
sich gerade bei der Quotenrege- 
lung ungeniert bedienen, sollte 
Bonn nach seiner Ansicht mit „Ge- 
gendruck“ arbeiten - bis hin zu der 
wirklich ernstgemeinten Drohung, 
daß das Geld aus Bonn für die 
Gemeinschaftskasse, jetzt noch ein 
breiter Strom, zum kärglichen 
Rinnsal wird, „wenn die da nicht 
nutspielen“. 

Die von der absoluten SPD- 
Mehrheit getragene Düsseldorfer 
Landesregierung beharrt dagegen 
weiter auf ihrem Standpunkt daß 
eine Ruhrstahl-AG von Hoesch 
und Krapp nach wie vor die beste 
Lösung sei. Die Union hält dage- 
gen, daß nach den Gründungen der 
Ma mmu t-Unternehmen Ruhrkoh- 
le. VEW und RWE ein allzu großer 
Block entstünde: „Das ist Oligar- 
chie' 'in der Demokratie“, sagt 
Worms, „da ist ein Regieren nicht 
mehr möglich“. 


GISELA HEINERS, Bonn 

Das Monopol der Nürnberger 
Bundesanstalt für Arbeit zur Ver- 
mittlung von Arbeitsplätzen und 
Lehrstellen soll unangetastet blei- 
ben. Allerdings soll, wenn Ende- 
September die Strukturanlalyse 

Auskunft gibt ob bei den Ausbil- 
dungsplätzen Angebot und Nach- 
frage zur Deckung gekommen 
sind, möglicherweise für die Ver- 
mittlung von Lehrstel l en izn Ar- 
beitsförderungsgesetz „etwas 
Luft" geschaffen werden. 

Hintergrund ist die sogenannte 
Lehrstellengarantie des Kanzlers, 
der jedem einen Ausbildungsplatz 
zugesichert hatte, der ausbildungs- 
willig und -fähig sei. Wenn diese 
Zusage eingehalten werden solle, 
müsse aber das Monopol bei der 
Arbeitsverwaltung geändert wer- 
den, hatte Bayerns Ministerpräsi- 
dent Franz Josef Strauß gefördert. 
Eine Aufhebung des Vermittlung &- 
monopols der Arbeitsämter lehnte 
dagegen der Präsident der Bundes- 
anstalt für Arbeit, Josef Stingl, ab. 
Eine gelegentliche Vermittlung 
wollte er aber ni cht als Verstoß 
gegen das Monopol gewertet wis- 
sen, erklärte Stingl weiter. 

Beim Deutschen Gewerkschaft^ 
j bund beobachtet man diese Bestre- 
bungen mit Sorge. Zwar sei maxi 
bereit, vorurteilslos darüber zu dis- 
kutieren, doch sei man skeptisch, 
ob nicht die ersten Aufweichar- 
scheinungen schnell in Auflö- 
sungserscheinungen umgemünzt 


wurden, heißt es beim DGB-Bun- 
desvorstand. Zusammen mit den- 
Bemühungen tim den Abbau des 
Jugendarbeitsschutzes unter .dem 
Vorwand, die Lehrstellensituation 
zu verbessern, müsse auch die Aus- 
dehnung der Vermittlungsmög- 
lichkeiten von Lehrstellen auf Pri- 
vate als Angriff auf Bewährtes ver- 
standen werden. 

Bei der Bundesvereinigung der 
Deutschen Arbeitgeberverbände 
(BDA) herrscht ebenfalls die An- 
sicht. daß die Arbeitsvermittlung 
durch die Arbeitsämter sinnvoll ist 
und beibehalten werden sollte. 
Doch wünscht man sich, wie in 

Bayern und im Arbeitsministerium 

von Norbert Blüm (CDU) „mehr 
Flexibilität“ bei der Arbeitsverwal- 
tung. 

Diese steht im Mittelpunkt der 
gegenwärtigen Diskussion um das 
Nürnberger Monopol. Am Mono- 
pol selbst .will niemand rütteln, we- 
der Arbeitgeber, noch Politiker, 
noch Ministerium. Es geht zur Zeit 
nur darum, ob auch andere Stellen, 
als die Arbeitsverwaltung oder die 
von ihr Beauftragten, Lehrstellen 
vermitteln dürfen. . 

Häufig war bemängelt worden, 
daß die Arbeitsämter nicht in der 
Lage seien, genügend Lehrstellen 
zu finden. Ärger hatten auch Buß- 
geldbescheide der Arbeitsverwal- 
tung verursacht Firmen oder Pri- 
vatpersonen, die sich in Eigenin- 
itiative daran gemacht hatten, Ar- 
beitgeber und Lehrstellensuchen- 


de zus amm enzu bringen, was nach 
dem Ärbeitsforderungsgesetz ver- 
boten ist, werden, zur hasse gebe-., 
ten. In eineim Runderiaß hatte. der 1 
Präsident der Bundesanstalt für 
Arbeit, Stingl, schüeßlich "arigeord- 
net, sich auch der Hülfe Dritferzu 
bedienen. . 

In d^ Praxis geschieht : das 
schon seit geraumer Zeit Daß es zu 
Büßgeldbescheiden gekommen 
ist, -fuhrt man im Haus Blüm - auf 
einige unflexible Mitarbeiter in der 
Arbeitsverwaltung Zurück. Bei den 
meisten Arbeitsämtern klappe die 
Zusammenarbeit mit Dritten gut. 

Für dieVermittlungvon Lehrlin- 
gen gelten restriktivere. Vorschrif- 
ten, als für die Vermittlung von 
Aibeitsplätzerü ln letzterem Fall 
sindVermittlungen, diegrundsatzr 
lieh „unparteiisch“ und' M iment- 
gelthcb“ sein mÜ5sen,“äuch gegen 
Bezahlung erlaubt So arbeitet im 
Auftrag der Arbeitsyerwaltung 'die 
Künstler- Vermittlung gegen Ent- 
gelt -weil die Agenturen meistens 
mehr leisten als nur die bloße Ver- 
mittlung von Engagements. Auch 
bei der Vermittlung von Managern 
der oberen Führungsebene wird 
die Zahlung von Honoraren zuge- 
lassen, weil es' sich; hier um hohe 
und höchste Gehaltsklassen han- 
delt Jugendliche dagegen werden 
als besonders. schutzwurdig einge- 
stuft Eine Vemültiungsprämie für 
ihre Beratung darf nicht gefordert 
weiden. Daran soll sich auch künf- ; 
tig nichts ändern. ' ' ’ 


• dpa, Ra- r .- 
: „Sehr- befriedigt- über 
plante Verschärfung eies ] 

istratibnsstrafrechts aat siel ' 

ralbundesanwalt Rebmanr: - 
Bert Vor der Presse in Kz-S' 

!' sagte er gestern, die jetzt g 
[ he Regelung sei das „abge > 
Mindestmaß“ dessen, ' 
.Sta at zur Verteidigung aefa V ; 
, ren Sicherheit brauche. !>' < * ' 
fstssung des Paragrabheh.Cb V 
Landfriedensbruch werden 
ne Personen unter .Strafe.* - 
die sich aus einer gewal'V. 
Demonstration trotz Auffoi-' 
.nicht entfernen. 

. Kritik, an der Neufassung - * 
monstratiohsstrafrechts. au*’ Y - ' 
fassungsrechtliche Bedenk 
Rebmann für „nicht 'beie’v- -- 
Er fügte hinzu, es wäre 
innete Sicherheit der Bund. : r 
blik sehr, von Nutzen, 
jetzt beschlossene -Verad ' . - 
durch ein . Vermumm cuw-; J 
ergänzt würde. Die Notwer' 1 . -. 
eines solchen Verbots.-Jha'-.'. 
erneut bei den Krawallen . 
feld gezeigt ' 


„Auf Sowjet-Ak 
folgt der Atondb: 


Bei Reagan klopften Grüne vergeblich an 


dpa, Los A v 

Innerhalb weniger Tage t' - \ 
hem sowjetischen Angru'^" : 
Westeuropa wurde in. Eufö> 
Atomkrieg aüsbrechen, und . - 
telbar darauf würde der f 
- Nukleaikriegf cügert Diesei ‘T.-; 
vertrat US-General Bernar. 1\ 


gers, oberster NATO-BefehJ "7 
m Europa, in einem Intervi;/ 
„Los Angeles Times“. .. 

Die NATO habe so wem.- ~ 
ventionelle Waffen, „daß wi 
denl gegenwärtigen Bedlni 
gezwungen sind, als erste t&**. 
Atomwaffen einsetzenzu xni^ll 
Als Alternative bei einem b 
tionellen sowjetischen Angr - - 
be nur die Kapitulation, saj *- ' 
gers. Die geplante AufsteUu 
neuen Bfittelstreckenwaffti: 
notwendig, um vor einemall: r~: 
neu Atomkrieg abzuschrecb-ju:.' 


DIETRICH SCHULZ, Washington 
Viele offene Türen fanden die 
Spitzenvertreter der Grünen wäh- 
rend ihres einwöchigen Besuchs in 
Washington, aber die eine, auf die 
es ihnen besonders ankam, blieb 
verschlossen: die des Weißen Hau- 
ses. Präsident Reagan ließ die De- 
legation der Grünen nicht bitten 
und enttäuschte damit vor allem 


Petra Kelly, die keine Gelegenheit 
ausließ zu betonen, daß die Grünen 


ausließ zu betonen, daß die Grünen 
gern den Spitzenpolitikern beider 
Supermächte ihren Standpunkt 
vortragen möchten. Nun bleibt nut 
noch die Hoffnung auf den sowjeti- 
schen Staats- und Parteichef An- 
dropow, den die Grünen zu einem 
noch nicht festgelegten Zeitpunkt 
treffen möchten. > 


nen einzelnen für sich sprechen 
lassen mochte, die die Verantwor- 
tung auf möglichst viele Schultern 
zu verteilen suchte. Wo immer sie 
auch auftraten, stets kamen sie als 
Gruppe. Im State Department, wo 
sie mit Beamten aus dem dritten 
Glied Gespräche führten, in der 
Redaktion der „Washington Post“, 
bei einem Frühstück des „Foreign 
Policy“ -Magazins, wo sie mit zahl- 
reichen Fingen amerikanischer 
Journalisten eingedeckt wurden - 
nie durfte einer allein für alle spre- 
chen. Das führte zu Merkwürdig- 
keiten wie dieser: Otto Schily be- 
antwortete Fragen, die direkt an 
Petra Kelly gerichtet waren. 


Für die Amerikaner war die Be- 
gegnung mit den sechs Bundes- 
tagsabgeordneten und zwei ande- 
ren Parteimitgliedern der Grünen 
eine Erfahrung besonderer Art. 
Zum ersten Mal sahen sie sich ei- 
ner Bewegung gegenüber, die kei- 


Dennoch gibt es keinen Zweifel, 
daß es gerade Frau Kelly war, die 
auf ihre amerikanischen 
Gesprächspartner den nachhaltig- 
sten Eindruck machte. Sie war es 
denn auch, die in der populären 
Fernsehsendung „Meet the press u 
dann doch noch einen Alleinauf- 
tritt hatte. Mit der ungewöhnlichen 


Intensität, für die sie in Deutsch- 
land mittlerweile bekannt ist, ras- 
selte sie mehrmals mit den vier 
amerikanischen Journalisten hart 
zusammen. Fast, so war später zu 
erfahren,' wäre es zu dem Femseh- 
auftritt gar nicht gekommen: Petra 
Kelly hätte (wie schon am Abend 
zuvor) kurz vor Sendebeginn einen 
Schwächeanfall. 

Zwei Dinge vor allem verblüfften 
die Amerikaner, die Petra Kelly im 
Fernsehen . miterlebten. Einmal 
war .es ihre These, daß als Urheber 
der G ew alttaten bei Demonstratio- 
nen in Deutschland auch vom US- 
Geheimdienst bezahlte Provoka- 
teure in Frage kommen könnten 
(auf die Frage nach Beweisen er- 
klärte. sie, sie habe keine); das an- 
dere war ihre Bemerkung, daß sich 
in der • Grünen-Bewegung jene 
Deutschen ■ zusammengefhüden 
hätten, wie sie sich Amerika nach 
der Niederschlagung des National- 
sozialismus einmal gewünscht ha- 
be: nSmlich die Friedfertigen, 

(SAD)- 


rierr 

KEiN'’ 




Arafat will jetzt ^ 
nicht nach M 


- " - ".mi&F: — ■ 

. PLO-Chef Yassir Arafat 
einer Meldung der britischen^* 
fünkanstalt BBC die 
anem Besuch in dfe.&rttfe* 4 - - 
vorläufig abgelehnt. Aä&ä £* ■ 
tet auf die Reise nach^skstt: 
dadurch die AufsUngtSAen-.: 
PLO nach seiner MemtfegL -V 
wertet würden. . ■ •• l:.:: 



Vertriebsrechte im In- und Ausland, 
auch Teilbereiche zu vergeben. 


Mit etlichen Wassern gewaschen 


Techn. versiertes junges Akademiker- 1 
paar sucht £. 84/85 Übernahme. Nach-I 


folge, Partaersch, Branche innxhriellj 
egaL Bed. nachweisb. solide u. nikr.l 
Existenz. SpezinBcenataisse: Biologie. 
POaazensdL. Chemie, fremde Volker, 
Linder. Baum KSta/Bo rm/D üsseidorl 
Zuschr. uni. C 8191 an WELT- Verlag. 


ZimmererVMaurerpolier 


Wir verfügen über mehrere nachweislich umsatzstarke Neuhei- 
ten mit erstklassigen Markt-Resonanzen. 

Anfragen schriftlich oder per Telex an: 


für Hoch- und Tiefbau sofort gesucht 


Einsatzbereich Ausland. Ausländserfahrung sowie Englischkennt- 
nisse erwünscht. Bewerbungen mit Gehaltsvorstellung erbeten 
unter PO 46734 an WELT-Verlag, Postfach, 2000 Hamburg 36 


Betriebswirt, gnxL. 

26 J: über dreijähr. erfolgreiche Tä- 
tigte. L EDV-VertHeb, Erfahrung ln al- 
len Orga- Fragen in Industrie, Groß- 
handel u. DtensUetatungaberelcb. Co- 
bolksnntnlsse, sucht ei ne MB g lich k. der 
Veränderung. Auch als Organisator u. 
- Systemanalytiker. 

Zuschr. erb. unt. W 8000 an WELT- 
Vertag. Poatt 1008«, 4300 Eesen. . 


industriekaifftnann, ajahre,yertxt^>ser fabnin gim Inf^ : 
AuBendienit (gesamtes Bcndesgebiet) ~ 


. ' nSdilo *kh veffiiidenU 

. Drahtbranche von Vorteil, jedoch nicht bedünguhg. 


BruwtzwiUen. Dynamik. Flexibilität sowie Itelsebesrt-:-^ 
(später eventuell roch engL-spc. Arabm ri). 8l ari c e s 
an WeiterbOduns sowohl in der Praxis als auch in der !;? 
WahnortflerSrihtfit ' -. ' 




Wahnortflez&Ditfit. 

Eine Stellung, ln der mehr bewegt weiden kann 


Gesprächspartner, die wissen, was sie wollen. Etavl 
men, das Ziele setzen kann u. diese auch erreichen* 




Sollte Ich IHR Mann sein, so bitte ich um erste Kontal 
Y 8088 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 M, 4300 Eraen. 


Produma GmbH 

Steinweg 8 
7570 Baden-Baden 11 
Telex: 78 793 


Kurierdienst 

weltweit, Telex 4 184 583 
Tel. «88 44/ 10 96 


Selbständige Existenz 


Exportabwicklung 


Nutzen Sie SO Jahre Erfahrung im Export 


GmbH-Mantel 

(BcmtfSgei) 

kein Verlust vortrag, DM 15 000,-. 
Angebote erbeten unter G 8195 
an WELT-Verlag, Postt 10 08 04, 


ätodanw Eha^BafcamcsctMftsafiiMh- 
nung sucht oaoiBnflta Daman und Honan 

Mb die EnräMung einer FHiato. Kapital 
ab DM 6000.- erforderlich. Nebenboruf- 
bcher Stert raAgbcii 


CPA. Postfach 11 0441, Pfro. 11 


Wenn Sie es 
eilig haben, 

können Sie Ihre Anzeigen 
über Fernschreiber 

S -579104 
aufgeben. 


DtpL-VoÖcswirt UNI HH, lang]. Bach' 
haitu ngsieltimg. ExportabarkUung 
graSe Innenol^nstertahrung. auch 
verantwortungsvolle Vertiroenastel 




hng Ln Fühnuignoaitfon KEWE 
als rechte Hand der CesddftsMtiug. 
Biete: große Berutserfohrung. höbe 
Einsatzberel tachaft. absolute Vertrao- 
enswürdlgkeiL 

Zuschr. etb. unt V 8086 an WELT- 
Veriag. Postf. 100884.4800 Ensen. 


Volljurist : . — 

27 J„ ledig, Examen be&tedigend, Schwerptet. öffentlich««'^ 
Hoc fastfmfe für VerwaUangswissmwämften %>eyer, gute 
Sprach kenntnisse ( A ianris auf enthalte ). Spanisch, Niederwir j-; 

(Grundkenntnisse), sacht wegen Promotion vi.‘ 


TeilzeftbeschHftigung ■ ' 

Zuschriften u. P 8091 an WELT-Verlag, Postfach 100884, 43Ö0C; ü 


Unsere Spezialisten übernehmen die Abwicklung Ihrer Ex- 
portaufträge gegen eine aufwandsabhängige Vergütung. 


4300Essen- 



i* 1 ■ 42 geadk. EngL- 

Ke n nt n isae. AusL-ErL Sandl-Arabien, 
zuletzt als Tn g [ sucht 

Ähnliche Position im In- od. Auslaod- 
Ang. u. PP 46718 an WELT-Vexiag. 
Postr, 2000 Hamburg 3Ö. 


Kaufm. Geschäftsführer 

42 Jahre, verheiratet. 16 Jahre Leitung eines - ■ 

ImxntfUO imim tanxtimn iM . Tcdm VcnUndnis, Ertehnmg .„r.g 


Tenninverfolgung 

Erstellung von Rechnungen und anderen Dokumenten 
Konsularabwicklung 

Verschiffung einschL aller Korrespondenz 

Versicherungen 

Devisendeckung 

Finanzierung 


Gebe Bl a— Udataag— ■t kw allatc- 

mags-Neaheltea ab! Suche Produzent 
- W.-Eotw. - Vertrieb vom unlv. Drei- 
seitanhockeaachnlttan bauv o n lc fatu Dg. 
IW. 95699/3956 




beiterführung und Aufbau und Steuerung einer AußeMÜenstö' ü r„*. 
satkm. Kenntnisse in Organisatioa und Werbung. Bevorzugt: ^ y..-. 

biben-, Fertighaus-, Baubranche. Standort: Baum Gummnv^ ^ j 
KimtekUnifn. u. T 8094 an WELT-Verlag, Postl 10 08 W, 43t») ar, 


Zuschriften erbeten unter PH 46 691 an WELT-Verlag, Postf, 
2000 Hamburg 36. 


Wir vergeben noch 

Vertretungen 

t einige PLZ. 
Kosmetik exklusiv 
Tel. 0 88 62/22 11 


Me aktive Gestaltrag Cer UnteiBefemeasBetitik 
nid Cte SteeeniBg ran aaf Eitefeskro 

sfRd die enrkaäestea M eikmalo nelner Pereea. 


45 J„ Wohzuitz Hamburg, sucht neu- 
es Betätigungsfeld. Auch Außen- 
dienattäUgkctt angenehm. 

Zuschr. erb. unter U 802 ff an WELT- 
Verlag, Postfach 10 08 84, 4300 Essen 


Wir vergeben für die Bundesländer N ordrhein- Westfalen, Schles- 
wig-Holstein, Hamburg, Bremen, Hessen, Pfalz das 


EngL öntametera 


Neben unternehmerischem Geschick und der fachlichen Kompe- 
tenz in allen vertrieblichen, technischen, aber auch kaufmänni- 
schen Bereichen - da Dipl.-Ing. und Betriebswirt - bin ich als 
aktiver Gestalter nicht nur in der Lage. Impulse zu geben, 
sondern besitze auch die langjährige Führungserfahrung, qualifi- 
zierte Mitarbeiter durch Vorbild leistungsorientiert zu motivieren. 


Allein-Vertriebsrecht 


be steingeführt in der Öl- u. pe- 
trochfimischen Industrie, sucht 


Vorstands- und Geschäftstüh re rerfahrung in den Branchen Bau- 
maschinen, Fördertechnik und Anlagenbau sind vorhanden. 


Chauffeur 

38 J., lang}. BerutserL, hohe Ein- 
satzbereitschaft, naturverbunden, 
Führerscheine XI und m, Boolschei- 
ne, Punkzeugnis, an Dauer- u, Ver- 
trauensstellung interessiert. 

Zuschr. erb. u. PR 48730 an WELT- 
Veria«, PMÄtach. 2000 Hamburg 38 


Dipl.-Ing. (FH), Vertrieb E-Technik pä: ;.--.. 

AuL 40. Geachäftsführender Gesellschafter, Srfahrung ia Vtf ^ de: Ge- 
Produktkm u. Einkauf von InvestiÜonsgQtem der elektrisch«» - G* ; - _ 
gieversorgung, gute Kontakte lm EVU- u. Izidustriekuiidrab^^^;^ ' 
Norddeutsdüaad, sucht neuen Wirkungskreta als Gcschiftsff : ^ ■ ~- 

Vertrlebs- oder NLedertas ung&leltcr. - ' - ’ 

Zuschr. erb, u. PP 46785 an WELT-Verlag, Postfach. 3000 


(nur Geschäftstnmdsctiaft) 
hUndestkapitalbedarf pro Reisegebiet DM 200 000,-. 

Für selbständige, initiative Damen und Herren mit guter Allgemein- 
bildung und sicherem Auftreten bietet sich hier eine ideale Chance, 
sich selbständig zu machen. 

Interessenten erhalten Auskunft unter Telefon 00 41 - 56 - 41 83 33 
(Herrn Bosshard verlangen). 


Vertratag 

deutscher Rima 


Ich suche eine neue Herausforderung als 


DerTägfiche 


bringt täglich die neuesten Ausschreibungen 
der Baubehörden des Bundes, der Länder 
und der Kommunen. Probenummem 


in England. 

Zuschriften erbeten an: „Petro- 
mat“, Limited 10, Harrowby 
Court, Haarowby Street, London 
W 1, TeL 0 0441/723 2482, Telex 
28 557 


Vorstandsmitglied 

oder 

Geschäftsführer 


Submissions- kostenlos vom Verlag Ewald Schawe, 


Com paß 
aus Köln 


Beobachter vom Bau seit 1918, 

Postf. 800 166, 5000 Köln 80, Tel. 02 21/61 31 81 


Schweizer Hersteller von geho- 
benen Haushaltsartikeln bietet 
interessante Herausforderung 
und Verdienst mögüchkeit für 
Handelsvertreter 
mit guten Verbindungen zum 
Fachhandel Angebote erbeten 
unter V 8030 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


Kellerei m. Aptdukge laogtrlrtlg ml 
mieten gesucht. | 

Zuschr. erb. unt. PT 46719 an WELT-I 
Verlag, Pos tfach . 3000 Hamburg 36. f 


HRE GESGHXRSilffBXsraHC 

in MÜNCHEN. FRANKFUHT. KÖLN. 
BERLIN 

TeL Telex, Korresp, Kleinversand u. L 
Znscbr. erb. unt L 8188 an WELT- 
Vcriag. Postfach 10 08 64. 4300 Essen. 


Namhafte AuLomatendreherei mit mo- 
dernetn Maschinenpark vergibt für 
den norddeutschen Raum (PLZ 2) 

Vertretung 

Interessenten wollen sich bitte unter N 
8090 bei WELT-Vcrbg. Postl 100864. 
4300 Essen, melden. 


1200 Stück HOLZBILDEBKAH- 
MEN ab DM IL50 pro Stück an 
WIEDEKVERKäUFEK abzuge- 
ben. Anfr. u. M 8189 an WELT- 
VerL Postl 100864. 4300 Essen. 


Durch jahrelange Erfahrung in 
der Konzeption von Bauher- 
renmcdellen bieten wir jetzt 

• hohe Steuervorteile 

• senöse Kundenbetreung 

• solide Bauquahtat 

• er5thi Obiektstanüorte 

• ’.VP-testierte Prospekte 

• WF-Gutachten über geneh- 
migte Steuervorteile 

- Einkommensteuer 

- Mehrwertsteuer 

• efemer Treuhänder 


eines motallve rarbeitenden Unternehmens. Ich bin in. den end- 
vierziger Jahren, belastbar, aktiv, voller Unternehmergeist und in 
der Lage, auch Unternehmen, die sich in einer wirtschaftlich 
schwierigen Phase befinden, erfoigsorientiert zu führen. 

Sollten Sie diese wenigen Hinweise interessieren, so bitte ich um 
Kontaktaufnahme unter D 8082 an WELT-Verlag, Postfach 
10 OB 64, 4300 Essen 


ExpccHmafBBUUi „TRABET 
33 J.. veriL, 2 Kd. fl. KogL/Span, 8 J. 
AuslajBdserf. Latein- u. Zentjelnmeri- 
k*. technischer Sachverstand, sfl- 
rmmd, Schwerpunkt Stihlbereldt 
UurbiL. EdeM, CuS- + Schmiedet, 
Rohre a. Zubehör. Jedoch nicht pro- 
duktgebunden, sucht verantwort un*»- 
vuUe Position als Verkauf»- Exportlö- 
ter o. HhnUch. *. Z. in oogek. Stellung 
ab VerkaufsL Im Ausland Utig. An- 
trlttstarmln mittelfristig oder nach 
Vereint}. Zuschr. erb. unt K 8187 an 
WELT-VerL. Postt 10 « 84. 43 Essen. 







S3» 

•O.* 6 - 'er- 
=;e 
noch 


Cheffahrer 

Chauffeur, 38 J, vertt, 20 J. unfallfrei, 
ruh., sende, sehr gesund, bebstb. rund 
um die Uhr, aut Wunsch auch an Wo- 
chenenden, mdgL Hbein/Masel/Saar- 

geblct. 

Zuschr. unt. B 8190 an WELT-Verlag. 
Postt 10 08 84, 4300 Essen, oder Tel. 
0 88 Hfl / 8 32 87. 


Verkaufsleiter 

34, technischer Betriebswirt, techn. Lehre, 8 J. verantwoi 
tätig m Fuhrungspostionen m den Bereichen Gcbraochs^^ ik* 
Investi tio ns gütennarkt sowie Dienstleistungen; sucht ausbsu; <or. 

Shige Position als Verk aufsmanager im horddräitsdien-R®^. 

Auskünfte erteüt: Frau Krauel 

Ft thwaM m p ftart Hamborg, Kmrt-Schurä^ber-A^V^^^^I 
2000 Hamburg 1, ffi 040/24844-2331, FS 2163213. • jk * 


Reoo-Gefailfin 

22. sucht z. 1.10.83 neuen Wir- 
kungskreis. Zuschr. erb. u. PL 
46 732 an WELT-Verlag. Post- 
faefa. 2000 Hamburg 38. 


Betriebswirt 


mit Zubs5uoa zum Rcchlsbelstand.1 
vertriebe- und absalzarienUen. EngLf 


PARIS 

Deutscher, 35 Dipl.- Kfm Studium 
in Franltr.. Landes- und Konxcmer- 
fahren. sucht leitende Stellung. 
Angebote unter M 8089 an WXLT-Vcr- 
lag. Postfach 1008 64, 4300 Essen. 


in Wort und Schrift, mochte sich lm 
Bereich Handel/Bank verändern. 
Raum KI/HH bevorzugt. 

Ang. erb. unL V 8085 an WELT-Verlag. 
PWtfach 10080«, 4800 Essen. 


PUr IBJähr. MBddien 

Lrtntofle ka Husktt 

gesucht. TeL 061 51/5 7998 


Mann mittleren Alters (42) sucht Vertraufimsstefie^B 

Privatsekretär/Reisebegieiter 


J^OKio 

japani 

^nde 


Bmnaßge StB«rwdefl 


Selbständige Existenz; 


USAIKtiHbndm 

Vertreibe Ihr Produkt Z. Zt 
Hamburg T. 040/ 8 53 68 28 


Renomm. Eha-ZBakanntBctjaftsan- 
bahnung sucht geeignete Damen 
und Herren für die Einrichtung einer 
Filiale. Kapital 0M 4000,- erforder- 
lich. 

Rufen Sie uns an (044 80/5 84) od. 
schreiben Sie uns unter IPF, Post- 
fach 14 40 14, SS Bremen 14. 


Existenz - Ete fiesem b* 
betete fiesem nadm 

Mit der ßxkJusfvUzenz für unsere 
Klein- und Mitteltresore erhalten 
Sie beide Uörfchketten. ScbäeBen 
Sie die Marküucke bei Hnnen- und 
Privattarnden Ab DM 7500 ^ EK . 
Zuschr. bitte tu A 777} an WELT- 
Verlag, Postt 10 08 64, 4300 Esaen. 


Wenn S:ean der langfristigen 
und erfolgreichen Zusammen- 
a r bert ms uns interessiert sind, 
sollten wir jns feennenlemen 
Uber 20C0 Bauherren em- 
schieden sich bereits lür 
unsere Objekte. 


Junger Mann 


24 J. ledig: sucht Stelle als KiatUahr- 
aeug-Hektriter od. Kraftfahrer. Klaa- 
w 2, 3 u Bus. auf wechselnden Groß- 
baustellen im Ausland. 

TeL 82 71/ 33 46 53 


Socretary /Assistant 


Druckfachmann 

(gelernter Schriftsetzer), 38 Jah- 
re, verheiratet. Bisher tätig ge- 
wesen als Layouter (LTD), Tech- 
nischer Redakteur (Tageszei- 
tung); Erfahrung in Montage, Re- 
pro, Plattenkopte und Kalkula- 
tion (Druckerei). Zur Zeit RTS- 
Produktioner. sucht neuen Wir- 
kungskreis per so! oder spater. 
Ang, unt. 5 8093 an WELT-Ver- 
lag, Postfach 10 08 64, 4300 Gasen 


früh« Sekretärin, gute Spcaehkeimt- 
nlsse ln KngHwh . PranzAriach u. Epa- 
ni8Cb. gewandt L Umgang so. Sni- 
achcn, gutes OrganiaaUonstaient. nicht 


geeignetes BctUtigongafold. Vr . 

weise FrsökL/Wiesbeäen. I: 

Zuschr. unt A 8189 an WELT-Verlag. I 
Poetfach 10M 84.43Q0Ewen. - I 


- gut«: Leumund 

— angenehme Endieinung 

— gute XJmgangsformexL ?• 

- unabhängig 

Angebote erbeten unter C 8147 an WELT-Verisg» 
1008 64, 4300 Essen. 


Tokio 








mr. 


aj. 


m 

Pst 


titiftscboftt-lRg. gmd. 

Industrie kaufm,, tccbn. Etnkftulec, 
marketingortentiert, vielseitig, 
ortsungeb., sucht adfiq. Pos. ln Han- 
del o. Industrie. 

Angeb. erb. u. W 8097 an WELT- 
V«-l„ Postf. 10 08 64. 4300 Essen. 


«fit- 




37 Jahre, kaufm. Leiter {Betrietjwrirt}^ 


m 




ft 


3 years commerdal appreotices- 
hip Gennan/EngHsh/Portaguesc 


mp ijermamigigiisn/rortaguesc 
(German/EngUsh Shorthand), se- 
verai years abroad is looking lor 
an Interesting job. 

Y 7769 WELT-Verlag. Postfach 
10 06 64, 4300 Essen. 


Betriebswirt VWA 

43 J,, verh-, lang]. Erl ln Werbung, 
Verkaufsförderung. Verkauf InveitgU- 
ter-Industrie, sucht neue Aufgabe in 
Marketing, Vertrieb oder Verband. 
Zuschriften erbeten unter R 8082 an 
WELT-Verlag, Postfach 100864. 4300 
Essen 


Kapitän A 6 

44 J„ Deutscher, fl. EngL u, Wal. , 25 J. 
Erf. ln weltweiter Linien- u. Massen- 
gutfehrt. Wohnslta Salerno, mochte 
verantwortnngsv. Aufgabe ln lislicn 
Übernehmen (lndusmc-/Handcl*vcr- 
tretung usw.). 

Zuschr. ert». u. X 80» an WELT-Ver- 
teg. Postfach 10 08 64. <300 Esscu. 


36 Jahre, Sekretärin ; ; ; Abe 

mehrere Jahre Auslandserfahmng. suchen-zum ' 

neue verantwortungsvoile Täligteit 

ten: Libanon oder Jordanien.- i f V 


ten, Libanon oder Jordai^.- t l ^ % i \ 

Angebote erbetenünter D ; Ä148 ai 

Postfach 1 0 08 64, ^00 y . ^ ^ 


t 
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Lange 

Leitung 

gtm (Stockholm). — Schweden 
behauptet, beim Export von Waf- 
fen äußerst restriktiv zu verfah- 
ren: in Krise nilerde werde nicht 
geliefert. Nun tauchen dennoch ab 
und zuMeldungenauf, daß schwe- 
disches Kriegsmaterial in ver- 
schiedenen Landern Asiens, Süd- 
amerikas und Afrikas gesichtet 
worden sei. Im Herstellerland will 
dann allerdings niemand wissen, 
wie es dorthingelangt ist. 

Klarer sind die Verhältnisse im 
jüngsten Fall Die sozialdemokra- 
tische Regierung genehmigte En- 
de 1982 die Ausfuhr von 1200 in 
einem Staatsbetrieb (FFV) herge- 
stellten Granatgewehren mit dem 
bezeichnenden Namen Carl Gu- 
staf im Wert von umgerechnet 
rund 4,2 Millionen Mark nach Bur- 
ma. Als jetzt burmesische Rebel- 
len darüber klagten, daß sie mit 
schwedischen Waffen beschossen 
würden, erfuhr die Regierung in 
Stockholm offenbar erstmals, daß 
dieses Land im Bürgerkrieg lebt 
Die Sozialdemokraten, die in der 
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allem in abgelegenen Ländern - 
hegen, erklärten nun, bei der Er- 
teilung der Exporterlaubnis da- 
von ausgegangen zu sein, daß die 
Waffen gegen Rauschgiftbanden 
eingesetzt werden sollten. 

Im Kabinett schieben sich nun 
der Außen- und der Außenhan- 
delsminister die Schuld an diesem 
sich nachträglich als Fauxpas er- 
wiesenen Beschluß zu, während 
man sich beim FFV sicherlich 


über die Werbe Wirkung dieses öf- 
fentlichen Streites freut Im übri- 
gen hätte die Regierung nur ihren 
Botschafter in Burma zur Situa- 
tion im Lande zu befragen brau- 
chen. Der erklärte jetzt, dort herr- 
sche seit. 35 Jahren Bürgerkrieg. 

Bürokratenexzeß 

Py. - Es hat sich ja alles so schön 
angehört: Mit der Wende in Bonn 
sollte den mittelständischen Un- 
ternehmen auch durch den Abbau 
von Bürokratie und überzogener 
Reglementierung geholfen wer- 
den. Die deutsche Schneid waren- 
Industrie freilich hat Grund zu der 
Annahme, daß Politiker so reden, 
ihre Mmisterialbürokraten aber 
anders handeln - vor und nach der 
Wende. An dem für Bürokraten- 
Exzesse besonders tauglichen, 
weil kleinen und wenig lautstark 
reagierenden Industriezweig 
probt Heiner Geißlers Gesund- 
heitsministerium den Entwurf ei- 
ner Lebensmittel-Hygiene- Ver- 
ordnung. Er sieht unter anderem 
vor, daß in fleisch-, Fisch-, Teig-, 
und Eis-verarbeitenden Betrieben 
künftig Messer mit Holzgriffen 
durch solche mit Kunststoffgrif- 
fen ersetzt werden. Zwar ist längst 
erwiesen, daß sich Bakterien bei 
ungenügender Pflege des Arbeits- 
geräts auch in Kunststoffritzen 
einnisten können, aber die Sterili- 
tatsfetischisten haben nicht ein- 
mal den betroffenen Verband zur 
Anhörung geladen. Die Regle- 
mentierungswut, sollte sie nicht 
noch gedämpft werden, wird 
Marktanteile, aber auch Ausbil- 
dungs- und Arbeitsplätze kosten, 
falls die Arbeitslosen nicht als 
Betriebskontrolleure eingesetzt 
werden. 


Auf dem richtigen Weg 


Von HEINZ HECK 


D er Sieg der britischen Konser- 
vativen vom 9. Juni wird auch 
als definitive Entscheidung für den 
Verbleib Englands in der Europäi- 
schen Gemeinschaft gewertet - 
nicht nur von den Konservativen 
selbst, sondern auch von Labour- 
Politikem, die mit der Austrittspa- 
role erfolglos im Wahlkampf ge- 
worben hatten. Großbritannien be- 
wegt sich auf Europa, speziell die 
EG zu (mit der es über 40 Prozent 
seines Außenhandels ab wickelt). 
Im gleichen Maße lockern sich die 
Bindungen zum Commonwealth, 
lockert sich. »»vh die historische 
„special relaüonship“ zu den USA. 
Hierzu hat in letzter Zeit vor allem 
Reagans Verhalten im Erdgas-Röh- 
ren-Geschäft beigetragen. 

Zwar stoßen einzelne Facetten 
der EG-Politik auf herbe 'Regie- 
rungskritik. So bezeichnet etwa 
Schatzkanzler Nigel Lawson die 
Agrarpolitik als „kompletten Un- 
sinn". Jedoch ist. etwa Industrie- 
und Handelsminister Cecü Parkin- 
son überzeugt, daß die Mitglied- 
staaten ohne Bestehen der EG weit 
protektionistischer wären als die 
Gemeinschaft insgesamt Die Re- 
gierung Thatcher ist offenbar ent- 
schlossen - und sieht in Bonn 
gleichsam den natürlichen Bünd- 
nispartner auch in Brüssel für 
mehr Haushalt sdisziplin und ge- 
gen Protektionismus zu kämpfen. 

Lawson, Parkinson und Arbeits- 
minister Norman Tebbit als dritter 
in Margaret Thatchers „inner circ- 
le“ für Wirtschaftspolitik berichten 
deutschen Gästen des London-Bü- 
ros der Konrad-Adenauer-Stiftung 

über die Ergebnisse, die mit der 
Politik der Rückkehr zur Markt- 
wirtschaft auf der Insel seit dem 
Regierungswechsel 1979 erzielt 
wurden. 

In keinem der - auch mit Vertre- 
tern der Wirtschaft und der Ge- 
werkschaften geführten - Gesprä- 
che fehlt der Hinweis, daß die briti- 
sche Stahlindustrie in der Produk- 
tivität inzwischen Europa m eister 
sei; dies ist zumindest für Regie- 
rung »nd Unternehmer ein siche- 
res Indiz dafür, daß man auf dem 
richtigen Wege ist 

D ie sichtbarsten Erfolge wurden 
bei der Inflationsbekämp fung 
und bei der Eindämmung der Ver- 
. schuldung erzielt: Erreichten die 
öffentlichen Defizite .1973 _ noch 
zehn. Prozent des Bruttosozialpro- 
dukts, so hat England heute mit 
drei Prozent den niedrigsten Anteil 
aller Industrieländer. Gegenüber 
dem Regierungsantritt 1979 sank 
die Preissteigerungsrate von etwa 


22 auf derzeit 3,7 Prozent und ist 
damit nicht mehr weit von der 
deutschen entfernt 
Auf Schritt und Tritt begegnet 
dem Besucher das Wort jOverman- 
ning“, also personelle Uberbeset- 
zung, zugleich Ausdruck unterblie- 
bener Strukturanpassung. Auch 
hier war England Meister, vor al- 
lem in den zahlreichen Staatsbe- 
trieben, aber gleichsam am ande- 
ren Ende der Skala. Lawson bringt 
dieses vor allem von den Gewerk- 
schaften erzwungene Phänomen 
auf die Formel: Arbeitslos auf Ko- 
sten der Firma. 

Die Eiserne Lady, wie Frau That- 
cher in einer Misch u n g aus Furcht 
und Bewunderung genannt wird, 
treibt die britische Wirtschaft nun 
seit vier Jahren durch ein Stahlbad 
der Produktiv it ätssteigerung. Das 
hat die offene Arbei t slosigkeit auf 
über drei Millionen erhöht; ein Teil 
ist allerdings dem Vertust von Aus- 
landsmärkten aufgrund der ölbe- 
dingten Stärkung des Pfundes an- 
zulasten. Zwar flachen sich die 
Steigerungsraten ab, doch ein En- 
de ist nicht abzusehen. Niemand, 
weder Regierung noch Unterneh- 
mer, wecken Illusionen oder wa- 
gen auch nur Prognosen. 

D ie Minister machen deutlich, 
daß nur die Rückgewinnung 
der internationalen Wettbewerbs- 
fähigkeit zum Erfolg führen kann. 
Zum strategischen Ansatz dieser 
Politik gehört auch die Privatisie- 
rung von Sta a t su nte mehmen in ei- 
nem spektakulären A usm aß. 

Neben der Steigerung der Pro- 
duktivität und der Haushaltsentla- 
stung durch Subventionsabbau 
zielt die Privatisierung auch auf 
eine Zurückdrän gung des gewerk- 
schaftlichen Eingusses, der in dan 
Staatsbetrieben besonders groß ist 
Unterstützt wird diese Politik 
durch die geplante Gewerkschafts- 
refbrm, die mehr Demokratie in die 
festgefügten Strukturen bringen 
soll (zum Beispiel geheime Wahl 
der Funktionäre und geheime Ab- 
stimmung über Streiks), zugleich 
aber die Finanzen der L ab our Par- 
ty empfindlich treffen würde. 

Noch scheinen die Gewerkschaf- 
ten ratlos. Offenbar sind sie auch 
nicht in der Lage, ihre Kritik wir- 
kungsvoll zu artikulieren. Die ent- 
scheidende Frage ist aber, ob die 
Engländer der Eisernen Lady auf 
diesem richtigen Weg auch noch 
folgen, wenn in fünf Jahren der 
Abbau der Arbeitslosigkeit noch 
nicht zu Buche schlägt Bei einer 
Rückkehr in den Schlendrian ä la 
Labour wären allerdings alle Opfer 
vergeblich gewesen. 


LAMBSDORFF IN TOKIO 


Deutsch-japanische Kritik 
an U S-Handelspolitik 




dpa/VWD, Tokio 

Bonn und Tokio haben gestern 
bei Gesprächen zwischen Bundes- 
wirtschaftsminister Otto Graf 
Lambsdorff und japanischen Kabi- 
nettsmitgliedern gemeinsam die 
jüngsten p*r>griifMnieffh«*n Allein- 
gänge in der Handelspolitik kriti- 
siert Gleichzeitig bezeichneten sie 
die nach wie vor hohem US- Zins en 
als schwerwiegende Hindernisse 
für dem wirtschaftlichen Erho- , 
lungsprozeß im Westen. Wie nach 
den Begegnungen von Lambsdorff 
mit Außenminister Shintaro Abe 
und Finanzminister Noboru Ta- 
keshita verlautete, nahmen beide 
Seiten dabei vor allem Bezug , auf 
die in der vergangenen Woche von 
Washington verhängten Importbe- 
schränkungen für Edelstahl aus 
der EG und Japan. 

Obwohl am vierten Tag des Ja- 
pan-Besuchs von Lambsdorff in- 
ternationale Wirtschaftsprobleme 
im Vordezgrund standen, brachte 
er aus aktuellem Anlaß am Diens- 


tag gegenüber Außenminister Abe 
erneut die Bonner Sorgen um die 
Motorrad-Produktio n in West-Ber- 
lin zur Sprache. Wie ein japani- 
scher Regierungssprecher an- 
schließend mitteilte, bat Lambs- 
dorff dabei w wa<»hriTiinlrlM»h um 
Verständnis“ dafür, daß Washing- 
ton der Bundesrepublik wegen des 
politischen Sonderstatus Berlins 
bei der Aufteilung der zollbegün- 
stigten US- Importquoten für 

schwere Motorräder (über 700 Ku- 
bikzentimeter) im Verhältnis zu 
den Marktanteilen höhere Stück- 
zahlen eingeräumt. habe als den 
Japanern. 

Trotz der Intervention des Bon- 
ner Ministers zeichnet sich vorläu- 
fig kein japanisches Bintenhen ab. 
Wie es beißt, will Tokio das Thema 
der massiven Zoll- 

erhöhungen für Motorräder vorn 
April bereits heute und morgen bei 
bilateralen Konsultationen im All- 
gemeinen Zoll- und Handelsab- 
kommen (Gatt) in Genf aufgreifen. 


Leichte Belebung für Bundesrepublik 
und die anderen Industrieländer 


Problem der Zinsen für 
Exportkredite nicht gelöst 


HEINZ HECK. Bonn 

Skeptischer als die Bundesregierung beurteilt die OECD die 
Wachstumsaussichten der Bundesrepublik für 1984. Im gestern 
veröffentlichten Konjunkturausblick erwartet sie ein Wachstum 
von 1,75 Prozent, während die Bundesregierung ihrer Haushalts- 
planung ein 2,5prozentiges Realwachstum zugrunde gelegt hat. 
Übereinstimmend wird mit einer Zunahme der jahresdurch- 
schnittlichen Arbeitslosigkeit auf 2,5 Millionen gerechnet 
Den USA bescheinigt die Organi- men die Privatinvestitionen und 


sation für wirtschaftliche Zusam- 
menarbeit und Entwicklung 
(OECD) die günstigsten Wachs- 
tum sau ssichten innerhalb der 
westlichen Industrieländer; Sie er- 
wartet für 1983 und 1984 real drei 
und 4,5 Prozent Allerdings müß- 
ten die USA auch mit dem bei 
weitem größten Leistungsbilanz- 
defizit von 24 und 37 Milliarden 
Dollar rechnen, während für die 
Bundesrepublik ein Rückgang des 
Leistungsbilanzüberschusses von 
4,5 auf 2,0 Milliarden erwartet wird. 

Bei der Arbeitslosenrate blieben 
die USA 1983 mit 10,25 Prozent 
über dem OECD-Durchschnitt von 
voraussichtlich 9,25 Prozent, wäh- 
rend sie 1984 mit 9,5 Prozent den 
Durchschnittswert aller Industrie- 
länder erreichen würden. 

Für die Bundesrepublik erwartet 
die OECD einen weiteren Zins- 
rück gang bis Mitte 1984 und einen 
geringen Anstieg im weiteren Jah- 
resverlauf Angesichts der Ent- 
schlossenheit der Bundesregie- 
rung zur Konsolidierung des Haus- 
halts wird mit einer restriktiven 
Ausgabenpolitik auch für 1984 
gerechnet. 

Die deutschen Exporte dürften 
sich der Prognose zufolge in den 
nächsten zwei Jahren beschleuni- 
gen. Zwar hätten jüngste Maßnah- 


AUF EIN WORT 



95 Die Stahluntemehmer 
haben eine große Fer- 
tigkeit darin entwickelt, 
einen Pullover in ein 
Wollknäuel zu verwan- 
deln. Entwirren kann 
das am ehesten die 
Rückkehr zum Modera- 
torenkonzept der Neu- 
• Strukturierung - dies- 
mal aber mit klarer 
staatlicher Verantwor- M 
tung für das Gelingen. ” 

Jörg A. Henle, Vorsitzender der 
Gesamtleitung von Klöckner & 
Co., Duisburg 

FOTO: WOLF P. PRANGE 

Bund erhöht 
die Renditen 

rtr, Bonn 

Das Bundesfinanzministerium 
erhöht die Rendite der Bundesobli- 
gationen mit Wirkung von heute 
von bisher 7,75 auf acht Prozent. Wie 
das Ministerium mitteilte, wird der 
Kurs der Bundesobligationen (Se- 
rie 41) mit einem Nominalzinssatz 
von acht Prozent und einer Laufzeit 
von fünf Jahren „der Marktentwick- 
lung und der augenblicklichen Si- 
tuation am Kapitalmarkt entspre- 
chend“ ab heute von 101 auf 100 
Prozent herabgesetzt 


den Wohnungsbau angeregt Je- 
doch könnte die restriktive Haus- 
haltspolitik die Nachfrage im näch- 
sten Jahr beträchtlich dampfen. 

Als Fazit heißt es: Da mit einem 
kräftigen internationalen Auf- 
schwung nicht zu rechnen sei und 
die gegenwärtige Politik fortge- 
setzt werden dürfte, sei ein sich 
selbst tragender Aufschwung, der 
zum Abbau der Arbeitslosigkeit 
führen würde, unwahrscheinlich. 

Auch die japanischen Aussich- 
ten werden, jedenfalls an japani- 
schen Maßstäben gemessen, als 
eher dürftig bezeichnet Die Pro- 
gnose für das reale Wachstum 1983 
und 1984 lautet 3,25 und 3,5 Pro- 
zent Mit einer rinr rhachnitt.lic hAn 
Arbeitslosigkeit von 2,8 bis drei 
Prozent in diesem und im nächsten 
Jahr schneidet das asiatische Insel- 
reich allerdings mit Abstand am 
besten ab. 

Die Konjunkturexperten der in- 
ternationalen Behörde in Paris se- 
hen gerade die Entwicklung auf 
dem Arbeitsmarkt der westlichen 
Industrieländer nicht als rosig an. 
So wird allein für Europa mit ei- 
nem Anstieg der Arbeitslosigkeit 
auf vielleicht 20 Millionen bis Ende 
1984 gerechnet (etwa 11,5 Prozent 
gegenüber 10,75 Prozent 1983). 

Während außerhalb der USA nur 
mit einer schwachen Wirtschafts- 


belebung gerechnet wird (erwarte- 
te Zunahmen des realen Wachs- 
tums in den europäischen OECD- 
Staaten von 0,5 Prozent 1983 auf 1,5 
Prozent 1984), wird zumindest eine 
weitere Preisberuhigung regi- 
striert, die zum Teil mit den nach- 
gebenden Ölpreisen begründet 
wird. Für die 24 OECD-Mitglieder 
insgesamt wird für dieses und das 
kommende Jahr mit einem Anstieg 
der Verbraucherpreise von jeweils 
nur etwa sechs Prozent gerechnet. 
Das ist die niedrigste Steigerungs- 
rate seit Anfang der 70er Jahre. 
Dieser Durchschnitt wird entschei- 
dend von der erwarteten Entwick- 
lung in den drei wichtigsten Län- 
dern (USA, Japan, Bundesrepu- 
blik) beeinflußt. Bei den drei Lan- 
dern liegen die USA für 1983 und 
1984 mit erwarteten 4^2 und 5,2 
Prozent an der Spitze und die Bun- 
desrepublik mit jeweils drei Pro- 
zent im Mittelfeld. Für Japan wird 
ein geringfügiger Anstieg von zwei 
Prozent 1983 auf 2,5 Prozent 1984 
erwartet. 

Die OECD spricht von Risiken 
und Unsicherheiten, wenn sie die 
Dauerhaftigkeit des weiteren Auf- 
schwungs untersucht Die Exper- 
ten rechnen für viele Mitgliedsstaa- 
ten mit einer deutlichen Verbesse- 
rung der Gewinne in den nächsten 
zwölf bis 18 Monaten, allerdings 
von einem sehr niedrigen Niveau. 
Auch nehme die Zuversicht der 
Unternehmer offensichtlich wie- 
der zu. Andererseits blieben die 
Kapitalzinsen hoch, und eine deut- 
lich bessere Kapazitätsnutzung sei 
in den meisten Landern wenig 
wahrscheinlich. Mit einem investi- 

tionsind uzierten Aufschwung sei 
daher nicht zu rechnen. 


BANKEN 

Verband sieht die 
Zinsentwicklung optimistisch 


rtr, Bonn 

Keinen Anlaß zu Zinspessimis- 
mus steht der Bundesverband 
deutscher Banken. Wie der Ver- 
band in seinem in Köln veröffent- 
lichten Konjunkturbericht 

schreibt stehen dem weiterhin 
starken Einfluß der hohen US- Zin- 
sen auf den Rentenmarkt im In- 
land positive Rahmen bedingungen 
für die weitere Zinsentwicklung 
gegenüber. Der Bundesverband 
der Deutschen Yolksbanken und 
Raiffeisenbanken (BVR) spricht in 
seinem in Bonn herausgegebe n en 
Konjunkturbericht sogar von gu- 
ten Aussichten für ein Nachgeben 
der Zinsen im weiteren Verlauf des 
Jahres. 

Ein mäßiges Wachstum, eine ak- 
tive Leistungsbilanz und günstige 
Preisperspektiven sprechen nach 
Ansicht des Bankenverbandes 
auch auf längere Sicht gegen einen 
nachhaltigen Zinsanstieg. Darüber 
hinaus biete der von der Bundesre- 
gierung eingeschlagene Kurs zur 
Konsolidierung der öffentlichen 


KOHLEPOLITIK 


Haushalte realistische Perspekti- 
ven für eine allmähliche Entla- 
stung des Kapitalmarktes. Nach 
Aussage des BVR wird der private 
Verbrauch vor allem durch eine 
ruhigere Preisentwicklung begün- 
stigt Die reale Kaufkraft der Haus- 
halte sei angesichts der seit Jahres- 
anfang nahezu konstanten Ver- 
braucherpreise erhalten geblieben. 

Die Bundesbank könne jedoch 
den Prozeß zu weiteren Zinssen- 
kungen noch nicht fördern, da die 
Abhängigkeit der deutschen Zin- 
sen vom US- Zinsniveau wieder zu- 
genommen habe. Wann und in wel- 
chem Ausmaß die Zinsen weiter 
sinken würden, sei deshalb vor al- 
lem von der Position der Mark an 
den internationalen Devisenmärk- 
ten abhängig, erklärt der BVR. An- 
gesichts des erheblichen Stabili- 
tatsvorsprungs der Bundesrepu- 
blik gegenüber den meisten Han- 
delspartnern und des zu erwarten- 
den Leistungsbilanzüberschusses 
sei die Mark eindeutig unterbewer- 
tet 


SPD-Forderung läuft auf gut 
eine Milliarde Mark hinaus 


HEINZ HECK, Bonn 

SPD-Fraktionschef Vogel hat 
Bundeskanzler Kohl in einem offe- 
nen Brief „die konstruktive Mitar- 
beit meiner Fraktion an der Lö- 
sung der Probleme des deutschen 
Steinkohlebergbaus“ angeboten. 
Vogel zielt vor allem auf die mög- 
lichst rasche Einberufung einer 
„Kohle-Runde“ unter Teilnahme 
des Bergbaus, der Kohleverbrau- 
cher, Gewerkschaften und Kohle- 
länder. 

Fraktionsvize Roth und der Vor- 
sitzende der Arbeitsgruppe Ener- 
giepolitik. Wolfram, haben gestern 
Vogels Vorstellungen erläutert oh- 
ne allerdings ihre finanziellen For- 
derungen für den Kohlebergbau 
genau zu beziffern. Allerdings las- 
sen die einzelnen Forderungen auf 
einen Gesamtbetrag von weit über 
einer Milliar de Mark jährlich 
schließen (bisher werden Kohle- 
subventionen meist zu zwei Drit- 
teln vom Bund und zu ein e m Drit- 
tel vom Kohleland aufgebracht). 


SCHWEIZ / Friedensabkommen zwischen den Sozaali 


So soll nach diesen Vorstellungen 
die Kohlereserve des Bundes auf 
20 Millionen Tonnen verdoppelt 
werden. Die Zinslast wird auf 
knapp 200 Millionen Mark beziffert 
und allein dem Bund zur Übernah- 
me empfohlen. Die Erhöhung der 
Kokskohlenbeihflfe von jetzt 20 
auf 70 Mark pro Tonne allein wür- 
de rund eine Milliar de Mark erfor- 
dern. Außerdem sollte die früher 
gewährte Investitionshilfe von 800 
Millionen Mark wieder ein geführt 
werden. 

Die beiden SPD-Politiker emp- 
fahlen auch eine Drosselung des 
Kohleimports aus Süda fr i k a, nicht 
dagegen aus Polen und den USA, 
und begründeten diese unter- 
schiedliche Behandlung mit der 
„anderen Qualität“ der Vereinba- 
rungen. Eine Anpassung der För- 
derung an die vor allem durch die 
Entwicklung bei Stahl sinkende 
Kohlennachfrage steht _ nicht im 
Vordergrund der SPD-Uberlegun- 
gen. 


iem wurde erneuert 


Arbeitsfriede bis 1988 gesichert 


IRENE ZUECKER, Genf 

Das „Friedensabkommen“ in der 
schweizerischen Maschinen- und 
Metallindustrie, die rund ein Zehn- 
tel aller Arbeitnehmer beschäftigt, 
kann nun doch fristgerecht per 19. 
Juli um weitere fünf Jahre verlän- 
gert werden. 

. Die Idee dieses Abkommens, das 
seit 1937 funktioniert, beruht auf 
den letztlich gemeinsamen Interes- 
sen der Vertragsparteien und sieht 
vor, daß sich Arbeitgeber und Ar- 
beitnehmer bei Meinungsverschie- 
denheiten einem unabhängigen 
Schiedsgericht unterwerfen und 
nur bei Nichtanerkennung des 
Entscheids gestreikt oder aus ge- 
sperrt wird. Die „absolute Frie- 
denspflicht“ bezieht sich auch auf 
Streitigkeiten über Arbeitsverhält- 
nisse, die vom Abkommen unab- 
hängig sind. Damit werden die Be- 
ziehungen zwischen Arbeitgebern 
und Arbeitnehmern vom Klassen- 
kampf auf Treu und Glauben verla- 
gert. 

Gemäß Umfrage bewerten drei 
Viertel der Bevölkerung den Ar- 


beitsfrieden als positiv. Er ist mit 
ein Grund für den schweizerischen 
Wohlstand, da durch Streiks viel 
weniger Verluste entstehen als an- 
derswo. 1982 etwa kam es zu zwei 
unbedeutenden Arbeitsniederle- 
gungen. Der neu ausgehandelte 
Gesamtarbeitsvertrag (GAV) 
bringt die stufenweise Verkürzung 
der Arbeitszeit von 42 auf 40 Stun- 
den ab 1986 und 1988 bei paritäti- 
scher Teilung der Kosten, das heißt 
ohne vollen Lohnausgleich. Erst- 
mals in der Geschichte der schwei- 
zerischen Gewerkschaften ist eine 
Arbeitszeitverkürzung mit einem 
Lohnabbau von rund 2,4 Prozent 
verknüpft 

Neu bei der GAV-Verlängerung 
sind weiten eine Aufbesserung der 
monatlichen Kinderzulage für Ju- 
gendliche bis zum 25. Lebensjahr, 
sofern sie in der Ausbildung oder 
ohne Erwerb sind. Lehrlinge und 
Jugendliche erhalten eine fünfte 
Ferienwoche zugestanden. Zudem 
wird, die Lohnentschädigung bei 
Militärdienst um fünf Prozent er- 
höht. Neu geregelt werden die 


Überzeit- und Feiertagsentschädi- 
gungen sowie die SoOdaritätsbei- 
träge für nicht gewerkschaftlich 
organisierte Arbeitnehmer mini- 
mal erhöht 

Im immateriellen Bereich einig- 
ten sich die Vertragspartner grund- 
sätzlich auf die Lohngleichheit für 
Mann und Frau bei gleichwertiger 
Arbeit und verabschiedeten ein 
Datenschutzabkommen, wonach 
der Arbeitnehmer Einsicht in seine 
Daten verlangen kann, um sie al- 
lenfalls berichtigen zu lassen. 

Nicht erfüllt wurden die Forde- 
rungen der Gewerkschaften nach 
verstärktem Kündigungsschutz, 
größerer Mitbestimmung und Aus- 
dehnung des GAV-Geltungsbe- 
reichs auf technische und Indu- 
strieangestellte sowie auf Lehrlin- 
ge. Gemäß Nationalrat Fritz Rei- 
mann willigten die Gewerkschaf- 
ten mit Rücksicht auf die schwieri- 
ge wirtschaftliche Lage, aber wi- 
derwillig, in diesen als ungenü- 
gend empfundenen neuen GAV 
ein, um so den Arbeitsfrieden nicht 
zu gefährden. 


WILHELM HADLER, Brüssel 

Eine neue Verhärtung im euro- 
päisch-amerikanischen Verhältnis 
befürchten EG -Kreise, nachdem 
sich die Gemeinschaft nicht zur 
Annahme des in der OECD ausge- 
handelten Kompromisses über die 
künftigen Zinsen für Exportkredi- 
te durchringen konnte. Washing- 
ton drängt seit langem auf einen 
Abbau der staatlichen Zinssubven- 
tionen. Es hat wiederholt mit einer 
aggressiven Politik gedroht, falls 
sich die EG einer internationalen 
Abrede widersetze. 

Der gegenwärtige „Konsensus“ 
im Rahmen der OECD läuft am 15. 
Juli aus. Er sollte durch neue Ver- 
einbarungen ersetzt werden, mit 
denen sich die große Mehrheit der 
Industrieländer, darunter die USA 
und Japan, bereits einverstanden 
erklärt hat Frankreich und Italien 
treten jedoch für eine stärkere Sen- 
kung der Mindestzinssatze ein, was 
die Möglichkeit höherer Kredit- 
subventionen und entsprechende 
Handelsvorteile schaffen würde. 
Die übrigen EG-Partner vermoch- 
ten beide Länder im Mimsterrat 
nicht u mz u gtjmmen. 

Damit bleibt der Gemeinschaft 
nur übrig, um eine befristete Ver- 
längerung des bisherigen Arrange- 
ments zu ersuchen und innerhalb 
der OECD die Diskussion über den 
Kompromiß neu aufeuwerfen. Ent- 
sprechende Verhandlungen sind 
allerdings nach Einschätzung fast 
aller Experten wenig aussichts- 
reich. Voraussichtlich wird das 
Thema daher spätestens im Okto- 
ber zu einer neuen Belastungspro- 
be für die EG werden. 

Frankreichs Finanzminister Jac- 
rs begründete die 


Haltung seiner Regierung mit dem 
Hinweis, daß sich die Kreditkosten 
seit dem Sommer im gewogenen 
internationalen Durchschnitt um 2 
Prozent verringert hätten. Die in 
dem sogenannten „Vallen-Kom- 
p romiß“ (benannt nach dem 
schwedischen Vorsitzenden der 
zuständigen OECD- Arbeitsgrup- 
pe) vorgesehenen Zinssenkungen 
von 0,5 bis 0,67 Prozent für Ent- 
wicklung und Schwellenländer 
seien „völlig ungenügend“. 

Dagegen brachte der britische 
Schatzkanzler Nigel Lawson die 
Befürchtung zum Ausdruck, daß 
die unnachgiebige Haltung der 
Franzosen und Italiener zu einem 
Zusammenbruch des langjährigen 
Exportkredit- Arrangements und 
damit zu einem Kredit wettlauf der 
Industrieländer führen könne. 
Auch der holländische Finanzmi- 
nister Ruding sprach von einer 
„unbefriedigenden und besorgnis- 
erregenden Situation“. Es bestehe 
die Gefahr, daß ein Dschungel un- 
terschiedlicher Exportbedingun- 
gen entstehe. 

Die Bundesregierung, die sich 
bereits in der Vergangenheit zum 
Sprecher marktnaher Kreditzinsen 
gemacht hatte, sah keine Möglich- 
keit, den französischen Wünschen 
stärker entgegenzukommen. Auch 
die übrigen EG-Regierungen be- 
harrten auf ihren früheren Positio- 
nen. 

Delors plädierte für eine einheit- 
liche EG- Front zur Abwehr „ag- 
gressiver Aktionen“ der USA. Er 
sieht die Zinsforderungen Wa- 
shingtons in einer Linie mit den 
Angriffen auf die EG -Agrarpolitik 
und den jüngsten Ixnportbeschrän- 
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Vom Nettosozialprodukt der Bundesrepublik Deutschland - das ist die 
Summe der Erwerbseinkommen einschließlich der indirekten Steuern 
entfällt rund die Hälfte auf Transferzahlungen. 1960 betrug dieser Anteil 
erst 38 Prozent. Die Strukturverschiebung geht entscheidend auf die 
Ausweitung der sozialen Leistungen an private Haushalte zurück, deren 
relatives Gewicht sich von 18 auf 29 Prozent des Nettosozialprodukts 
erhöhte. quelle; zahlen bilder 


Der Süden behauptete sich 
in der Krise am besten 

Frankfurt (dpa/VWD) - Der Sü- 
den der Bundesrepublik hat sich in 
der Wirtschaftskrise relativ gut ge- 
halten. Das geht aus dem jüngsten 
Wirtschaftsbericht der Dresdner 
Bank, Frankfurt, hervor. Während 
1982 das Sozialprodukt in der Bun- 
desrepublik preisbereinigt um ein 
Prozent sank, wiesen Baden-Würt- 
temberg und Bayern mit 0.1 und 0,3 
Prozent geringe Zuwachsraten auf. 
Den größten Rückgang veizeichne- 
ten Bremen (minus 3,7 Prozent), 
Nordrh ein- Westfalen (minus 2,2 
Prozent) und das Saarland (minus 
1,9 Prozent). Auf dem Arbeitsmarkt 
wiesen im Februar 1983 Bremen mit 
13,0 und Niedersachsen mit 13,1 
Prozent die höchsten Arbeitslosen- 
quoten auf. Baden- Württemberg 
und Hessen hatten mit 6,7 und 8,7 
Prozent - bei einer bundesweiten 
Quote von 10,4 Prozent-die niedrig- 
sten Raten. Wie gut das „Muster- 
ländle“ abschnitt, läßt sich auch an 
den Firmenpleiten ablesen: Gemes- 
sen ander Anzahl der Unternehmen 
war der Anteil der Insolvenzen in 
Baden-Württemberg 1982 am nied- 
rigsten, während Berlin am schlech- 
testen abschnitt. 

Hohe Umweltschntzkonten 

Frankfurt (dpa/VWD) - Mehr als 
das Dreifache im Vergleich zu 1970 
müssen die Stromversorger der 
Bundesrepublik in diesem Jahr 
beim Bau von Steinkohlekraftwer- 
ken investieren. Pro Kilowatt instal- 
lierter Brutto leistung stiegen die 
Kosten nach Berechnungen der 
Vereinigung Deut scher Elektrizi- 
tätswerke (VDEW) in Frankfurt in 
dieser Zeit von 500 auf 1600 Mark. 
Rund 1,2 Milliarden Mark müssen 
die Stromversorger zur Zeit für den 
Bau eines neuen Steinkohlekraft- 
werks mit 750 Megawatt Bruttolei- 
stung veranschlagen. Auf das Konto 
Umweltschutz gehen laut VDEW - 
bereits vor Inkrafttreten der neuen 

Großfeuerungsanlagen- Verord- 
nung am 1. Juli -etwa 300 Millionen 
Mark oder 25 Prozent der gesamten 
Aufwendungen. 

Fregatten für die Türkei 

Bonn (VWD) - Dem Bau von zwei 
Fregatten für die türkische Marine 
hat Bundesfinanzminister Stolten- 
berg im interministeriellen Aus- 
schuß für Exportgewährleistungen 
zugestimmt Damit ist die Voraus- 
setzung für einen Kredit zur Finan- 
zierung des Auftrags gegeben, der 
über eine Hermes-Bürgschaft abge- 
sichert werden soll Der Auftrag im 
Wert von 950 Millionen Mark geht zu 
gleichen Teilen an die Howaldts- 


werke-Deutsche Werft AG, Ham- 
burg, und an die Blohm und Voss 
AG, Hamburg. Ausrüstungen wird 
auch Thyssen Rheinstahl AG, Düs- 
seldorf, liefern. 

70 Managern gekündigt 

London (SAD) - British Airways, 
Europas größte Fluggesellschaft, 
setzt einen persc> Apolitischen 
Sturzflug fort, der vor drei Jahren 
begonnen hat. Diesmal hat die Kün- 
digungswelle die Management-Eta- 
ge erreicht Der ge sc häfts führende 
Vorsitzende Colin Marshall gab in 
London bekannt daß 70 Manager 
vorzeitig aus der Fluggesellschaft 
ausscheiden müssen. British Air- 
ways beschäftigte vor drei Jahren 
noch 59 000 Mitarbeiter im Ver- 
gleich zu 37 500 Beschäftigten heu- 
te. Die gekündigten Manager sind 50 
bis 62 Jahre alt Ihre Abfindungen 
liegen bei 200 000 Mark. Gleichzei- 
tig mit der Kündigungswelle in der 
Management -Etage hat die Flugge- 
sellschaft ihre Organisationsstruk- 
tur verändert Während es früher 
Hauptabteilungen für Europa, 
Übersee und Technik gab, hat Bri- 
tish Airways jetzt die Hauptabtei- 
lungen Cargo, Charter- und Linien - 
verkehr gebildet 

.„Dollarkurs wird sinken“ 

Paris (AFP) - US-Finanzminister 
Donald Regan erwartet ein baldiges 
Sinken der Dollarkurse, verbunden 
mit einer allgemeinen Erholung der 
Weltwirtschaft. In einem Interview 
mit der französischen Tageszeitung 
„Le Figaro“ vertrat Regan die Auf- 
fassung, -die weltweit ein setzen de 
wirtschaftliche Belebung werde au- 
ßerhalb der USA die Nachfrage 
nach Investitionen steigern und auf 
diese Weise zum Sinken der Dollar- 
kurse beitragen. In diesem Zusam- 
menhang bezeichnet» Regan den 
jetzigen Stand des Dollars als „über 
das übliche Maß hinausgehend“. 
Staatliches Eingreifen auf den inter- 
nationalen Devisenmärkten verur- 
teilte Regan als untaugliches Mittel, 
die Parität einer Währung langfri- 
stig zu beeinflussen. 

Werfthilfe gefordert 

Bonn (rtr) - Mit „katastrophalen“ 
Folgen fiir die deutsche Schiflbau- 
industrie rechnet der Bremer Bür- 
germeister Hans Koschnick, falls 
die Bundesregierung nicht in aus- 
reichendem Maße die Sanierung 
dieses Industriezweiges finanziell 
unterstützt. In einem fünfseitigen 
Schreiben wandte sich Koschnick 
an Bundeskanzler HelmutKohl und 
forderte ihn erneut zu einer persön- 
lichen Intervention auf, um „zu ver- 
hindern, daß es zu untragbaren Be- 
lastungen kommt“. 
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FRANKREICH / Ausländer behaupten Marktanteil 


Automobilabsatz stagniert 


A. GRAF KAGENECK, Paris 

Der Absatz der französischen 
Automobilindustrie hat sich im er- 
sten Halbjahr 1983 nur schwach 
über den Voijahresabsatz hinaus 
erhöhen können und wird damit 

vom fnm r RrignTl ** n Automobilher- 
stellerverband weiterhin als »Sta- 
gnierend“ bezeichnet Nach Anzei- 
chen eines gewissen Aufschwungs 
in den ersten Monaten des Jahres 
fielen die Juni-Zahlen nicht annä- 
hernd so gut wie erwartet aus und 
bewirkten, daß das Halbjahreser- 
gebnis mit 1 060 202 Neuzulassun- 
gen nur um 0,3 Prozent über dem 
von 1982 liegt Im Juni wurden 
184 852 neue Autos dem Verkehr 
übergeben, 0,5 Prozent mehr als 
zur gleichen Zeit des Vorjahres. 

Hauptverantwortlicher für die- 
ses enttäuschende Ergebnis ist der 
staatliche Automobilkonzern _ Re- 
nault dessen Verkauf im Juni um 
10 Prozent zurückging. Nur seine 
Modelle R 5, 9 und 11, sämtlich der 
Klein- und Mittelklasse zugehörig, 
konnten sich gut behaupten, währ 
rend die größeren Typen R 20 und 


R 30 7amphnn»nd ausländischen 
Modellen weichen mußten, die, so 
der Verband, besseres Marketing, 
bessere Werbung und besseren 
Service anhieten'. Besser dagegen 
iratnpn die übrigen französischen 
Konkurrenten Citroän und Peuge- 
ot-Talbot davon. Citroen konnte 
seine Verkäufe im ersten Halbjahr 
um 33 Prozent, davon im Juni al- 
lein um 17 Prozent verbessern. 
Bahn PeugeotrTalbot betrug die 
Steigerung 4 Prozent 
Die ausländischen Fabrikate be- 
haupteten sich mit 31 Prozent 
knapp über der als „fetal“ genann- 
ten Marke von 30 Prozent Marken- 
anteil. Ziel der Regierung ist es seit 
langem, diesen Anteil unter 30 Pro- 
zent zu drücken. Im Juni ging der 
Absatz der Ausländer allerdings 
um 2,4 Prozent gegenüber dem 
Vormonat zurück. Unter den 
Fremdfebrikaten streiten sich nach 
wie vor Volkswagen, Ford und Fiat 
um die ersten Plätze. Ford lag im 
ersten Halbjahr mit 77 000 verkauf- 
ten Automobilen an der Spitze 
(Marktanteil 8 Prozent), gefolgt von 
VW und Fiat 


BRASILIEN / BIZ setzt IWF unter Druck: 


Keine Kreditverlängerung 


dpa/VWD/rtr, Basel 

Die Bank für Internationalen 
Zahlungsausgleich (BIZ), Basel, ist 
nicht bereit einen am 15. Juli fällig 
werdenden Kredit Brasiliens über 
400 Millionen US-Dollar (rund 2,15 
Milliarden Mark) erneut umzu- 
schulden beziehungsweise zu ver- 
längern. Dies erklärte ein BIZ- 
Sprecher in BaseL 

Ranirirrpisp in Brasilien und den 
USA vermuten, daß die BIZ da mi t 
Druck auf den Internationalen 
Währungsfonds ausüben will, eine 
bereits für Mai zugesagte zweite 
Kredittranche üb» 411 Millionen 
US- Dolla r auszuzahlen. Dies hat 
der IWF angesichts der wirtschaft- 
lichen Lage Brasiliens bisher ver- 
weigert Gegenwärtig verhandelt 
eine IWF-Delegation in Brasilien 
über die geforderten wirtschaftli- 
chen A w r Ma,a,w C w1 . MBTUlhTri< * n der 
b rasilianis chen Regierung zum Ab- 
bau des riesigen Schuldenberges 
von fest 90 Milliarden Dollar. 

Nach Angaben aus Delegations- 
kreisen wird es jedoch kaum mög- 
lich sein, die Verhandlungen bis 
zum 15. Juli erfolgreich zu been- 
den. Mit neuen Vereinbarungen - 
und somit der Auszahlung der 
Tranche - könne frühestens gegen 
Monatsende gerechnet werden. 

Auf die frage, was geschehen 


werde, wenn Brasilien das Geld 
nicht bis Freitag gezahlt habe, sag- 
te der Präsident der BIZ, Fritz 
Leutwiler. „Das werden wir näch- 
ste Woche sehen." 2h diesem Fall 
könne Brasilien allerdings nicht 


damit rechnen, daß die BIZ einen 
iiteren Überbrückungskredit bil- 


weiteren _ 
lägen werde. 

Das USnSchatzamt hat einen 
Kommentar zu der Entscheidung 
der BIZ abgelehnt Auch ein Spre- 
cher der bras ilianischen Zentral- 
bank wollte rieh nicht zu der Ent- 
scheidung der BIZ äußern. Beamte 
der Zentralbank dementierten 
aber, daß sich das X-^nd in den 
USA um ww» Zwischenfinanzie- 


innerhalb des v om Int ernationalen 
Währungsfonds (IWF) und den Ge- 
schäftsbanken gesteckten Rah- 
mens erf üllt Die Verhanc 
mit dem IWF verliefen zu 
stellend, sagten die Beamten. 

Brasiliens Finanzminister Ema- 
ne Galveas erklärte in Caracas, er 
hoffe blöd eine Einig un g mit dem 
IWF zu erreichen, so daß der IWF 
die Auszahlung von Mitteln aus 
dem 4,9-Mmiaröen-Dollar-Pro- 
gramm fortsetzen werde. Die auf- 
gelaufenen Rückstände Brasiliens 
gab Galveas mit rund einer Milliar- 
de Dollar an. 


LATEINAMERIKA / Wirtschaftsorganisation will Handel m it Europa ausweiten 

Dialog mit der EG soll vertieft werden 



MANFRED NEUBER, Bonn 

Das lateinamerikanische Wirt- 
schaftssystem (Sela), die größte 
und loseste Organisation zur regio- 
nalen Integration, hat die Europäi- 
sche Wirtschaftsgemeinschaft zu 
t» Vp pTy| „neuen Dialog" aufgefor- 
dert. Anlaß ist der Rückgang im 
Handel zwischen Lateinamerika 
und Westeuropa. 

Die Sela mit Sitz in der venezola- 
nischen Hauptstadt Caracas macht 
diese ernüchternde Rechnung auf: 
Vor zwanzig Jahren gingen 29,7 
Prozent der gesamten Ausfuhren 
Lateinamerikas in Länder, die heu- 
te zur EG gehören. Vor zehn Jah- 
ren betrug dieser Anteil nur noch 
22,7 Prozent, und im Jahre 1981 
schrumpfte er auf 16,4 Prozent. 
Umgekehrt sanken die Einfuhren 
aus Westeuropa von 24,9 Prozent 
(1963) auf 15,3 Prozent (1981). 

Lateinamerika konnte wegen der 
sprunghaft gestiegenen Kosten für 
die Rohöl-Einführen weniger im 
EG-Rauzn kaufen und infolge des 
gemeinsamen europäischen Agrar- 
marktes dort weniger absetzen. 


Außer landwirtschaftlichen Pro- 
dukten waren auch Ledererzeug- 
nisse und Textilfasern betroffen. 

Im Generalsekretariat der. Sela 
wird befürchtet, daß der Warenaus- 
tausch mit Westeuropa nach dem 
Beitritt von Spanien und Portugal 
zur EG weiter abnehmen könnte. 
Schon die A ufnahm e Griechen- 
lands habe die eigenen Absatzmög- 
lichkeiten in der EG g e s chm älert. 

iw Hinblick auf die künftig zu 
erwartenden Schwierigkeiten . sol- 
len die EG-Komxnission, das Euro- 
pa-Parlament und die nationalen 
Regierungen dafür gewonnen wer- 
den, gingn umfassenden Dialog 
zwischen der EG und der Sela in 
Gang zu bringen. Bisher fand nur 
ein unverbindlicher Meinungsaus- 
tausch von beiden Gruppen statt. 

Nach den Vorstellungen der Sela 
soll diese 1975 von 25 Ländern ge- 
schaffene Organisation denselben 
Status erhalten, den die EG den 
AKF-Ländem (in Afrika, der Kari- 
bik und im Pazifik) sowie der süd- 
ostasiatischen Staatengruppe Ase- 
an eingeräumt hat. 


Wichtigste Ziele der Sela bei Ver- 
handlungen mit der Europäischen 
Gemeinschaft sind: 

• gegenseitige Ausweitung der 
Meistbegünstigung. Gegenwärtig 
profitieren davon nur Gatt-Unter- 
zeichner und Mexiko, de fecto aber 
auch die Nicht-Signatarstaaten Co- 
sta Rica, Ecuador, El Salvador, 
Guatemala, Honduras, Panama, 
Paraguay und Venezuela. 

• die Schaffung eines festen Rah- 
mens für Konsultationen und Ver- 
handlungen. 

• eine Ausdehnung der zu erör- 
ternden Sachgebiete. 

Das lateinamerikanische Wirt- 
schaftssystem bemüht sich um ei- 
ne gemeinsame Interessenvertre- 
tung gegenüber anderen Wirt- 
schaftsgruppen, um die Finanzie- 
rung gemeinsamer Wiitschaftspro- 
jekte, die Gründung multilateraler 
Unternehmen und um eine ge- 
meinsame Preispolitik. Es beste- 
hen eine lateinamerikanische Ex- 
portbank und eine Lateinameri- 
kanisch-Arabische Entwicklungs- 
bank. - 


GRIECHENLAND / Seit zwölf Jahren besteht ein Importverbot für Bananen 


LBS WÜRTTEMBERG 7 Nicht zufrieden 


-V 


( jib er "; 


WERNER NEITZEL, Stuttgart 
ichfi Belebung des 


Eine deutliche 
Neugeschäfts registriert die LBS 
Landesbausparkasse Württem- 
berg, Stuttgart Im ersteh Halbjahr 
1983 ist das Brutto-Neugescnäft 
der Stückzahl nach um 7,8 Prozent 
auf 36 000 Vertrage und den Sum- 
men nach um iß Prozent auf 1,26 
MrcL DM Bausparsumme angestie- 
gen. Heinz Wilderer, geschäftslei- 
tendes Vorstandsmitglied, mag 
dennoch nicht von einem rundum 
zufriedenstellenden Ergebnis spre- 
chen. Er verweist auf den Basisef- 
fekt, war doch in der Vergleichzeit 
des Vorjahres das Neugeschäft ra- 
pide zurückgegangen. So gesehen 
handele es .sich seiner Meinung 
nach um einen kleinen und sanften 
Aufschwung. 

Bei der Bevölkerung fehle noch 
der Wille und die Motivation, -wie- 
der starker auf das Vorsparen zu 
Setzen. In d fo***™ 7 ai«arrtraenhnng 
forderte Wilderer eine Verkürzung 
der prämienrechtlichen Bindungs- 
frist für Bauspannittel von 10 auf 


sei, 


sondern als .wünschenswerte 
vestitionshüfeanreiz gesäten 
den. 

Aufwärts tendiert auch der < 
eingang: Er stieg in den ersten ' 
Monaten dieses Jahres um 
Prozent, wobei die Sparbei - 
sogar um 134 Prozent zunab 
Aber auch hier ist zu berücks 
gen, daß die Sparintensität, r 
1976 noch bei 139: Prozent lag ' 
noch 93 Present beträgt. So ' 
Zahlungen bleiben also immer ■ 
teer aus. Deshalb ist der Tren 
Wartezritverlängerung (die 2 - 
lungsfrist beträgt derzeit 49 Y 
te bei 40prozentiger Sofortei 
lung) noch immer nicht 
stoppt Ihren Marktanteil im 
geschält '.hat die LBS Stuttgi 
ihrem Arbeitsgebiet Wurtteri 
im vergangenen Jahr auf 314 
Prozent verbessert Der Zins* 
schuß, wurde in: 1982 auf 186 ' 
MÜL DM gesteigert. Aus der 
18,8 (154) Mill DM erhöhten „ 
resüberschuß wurden wieder 
Prozent auf das von den Spa 
sen gehaltene Stammkapital 
MuL DM aus 
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DM ausgeschüttet 


Europäische Kommission warnt Athen 


EVANGELOS ANTONAROS. Athen 

Die Zollbeamten an der grie- 
chisch-jugoslawischen Grenze hat 
ten einen zuverlässigen Tip und 
wollten die „heiße Ware“ unbe- 
dingt sicherstellen. Tat säch lich 

wurden sie in einem Lastwagen 

fündig; Hint er tonnenschweren Ki- 
sten mit Auto-Ersatzteilen aus 
Deutschland entdeckten sie 150 Ki- 
logramm Bynanen. Griechische 
Urlauber, die aus dem Ausland 
nach Hause heimkehren, werden 
an den Grenzübergängen häufig 
mit der Frage konfrontiert, ob sie 
Bananen in ihrem Gepäck haben. 

Es mag absurd klingen, aber in 
Griechenland, wo in jedem besse- 
reu Supermarkt französische But- 
ter und deutsche Biersorten zu 
kaufen sind, sind Bananen Mangel- 
ware: Eint» Verordnung des Han- 
delsministeriums aus dem Jahr 
1971 verbietet die Einfuhr der Süd- 
frucht ins Tjmd der Hellenen. 

Griechenlands Obristen batten 
vor zwölf Jahren den Bananen- 
import verboten, um den Verkauf 
der uif der Insel Kreta wachsen- 
Hpn -Rannnpn und den Verbrauch 
von Obst- 

sorten zu fordern. Ihnen ging es 
auch um eine Entlastung der Devi- 


senkasse*. Denn in den 60er Jahren 
haben die Griechen bis zu 50 000 
Tonnen Bananen im Jahr verzehrt 
und Griechenlands magere Devi- 
senreserven entsprechend belastet. 

Seither hat es keine griechische 


Regierung gewagt L dieses unsinni- 
! Verbots 


ge Verbot aus der Welt zu s chaffe n. 
Auch nach dem EG-Beitritt blie- 
ben die Handelsexperten stur. 
„Das Verbot bleibt erhalten, weil 
die grie chisc he Bananenproduk- 
tion zur Abdeckung der Nachfrage 
ausreicht", sagte unlängst Han- 
delsminifiter Georgias Moraitis. 

Es stimmt nicht Denn Kretas 
Bananenproduzenten - alles in al- 
lem 80 Familien - können nur 
knapp 800 Tonnen im Jahr auf den 
Markt bringen. Hinzu kommt, daß 
die in Griechenland wachsende 
Frucht wegen der ungünstigen kli- 
matischen Bedingungen mit ihren 
südaxnerikanischen Schwestern 
nicht zu vergleichen Ist: Sie Ist 
klein und mickrig, nahezu ge- 
schmacklos und kaum aromatisch 
und dazu noch exorbitant teuer. 
Ein Pfund griechischer Bananen 
ist nicht unter sechs Mark zu 
haben. 

Aktuell wurde der griechische 
Bananezutreit, als die Franzosen 
unlängst eine Direktive aus Brüs- 


sel veranlaßten: Den Grie c he n 
wurde bedeutet daß sie nicht das 
Recht haben, den Import von fran- 
zösischen Bananen aus Guadelou- 
pe und Martinique zu unterbinden. 
Den Antrag Athens auf eine Son- 
derbehandlung der auf Kreta 
wachsenden Bananen hatte die 
Kommission schon im letzten Jahr 
verworfen. 


Unternehmen, die Griechen 
nichts, so wollen die Franzosen 
Europäischen Gerichtshof ein- 
schalten. Schützenhilfe erbalten 
sie auch in Griechenland. Myron 
Mav rikidis. Präsident der arbeits- 
los gewordenen grie c hische n Ba- 
nanenim porteure, . rief unlängst 
den Staatsrat Griechenlands ober- 
stes Verwaltungsgericht an, nach- 
dem das Landwirtschaftsministe- 
rium erneut einen Antrag für den 
Import von 1000 Tonnen Bananen 
abgelehnt hatte. Die griechischen 
Bananenkonsumenten, die die ein- 
heimische minderwertige Frucht 
jahrelang mit Verachtung gestraft 
haben, dürfen hoffen, daß sie 
schon im Herbst in den Genuß von 
Import-Bananen kommen werden. 
Bananenpräsident Mavrikidis ist 
zuversichtlich: „Unsere Chancen 
auf Erfolg sind gut* (SAD) 


Schuldenproblem 
wird alarmierend 


, AFP, Paris 

Die Verschuldung der Dritten 
Weil ist außerordentlich alarmie- 
rend und .zur Lösung dieses Pro- 
blems sind neue Maßnahmen erfor- 
derlich. Diese Auffassung vertrat in 
Paris der Vorsitzende der „Gruppe 
der 30*, Johannes Witteveen, auf 
einein Seminar zum Thema „Die 
Handelsbanken und die Umvertei- 
lung der internationalen Verschul- 
dung“. Der 1978 gegründeten 
„Gruppe der 30" gehören 30 einfluß- 
reiche Persönlichkeiten aus der in- 
ternationalen Finanzwelt an. 

Witteveen, dem ehemaligen Ge- 
neraldirektor des Weltwährungs- 
fonds (IWF), zufolge müßte ein „sy- 
stematisches Programm“ erstellt 
werden, das sowohl denverschulde- 
ten Staaten als auch dem internatio- 
nalen Finanzsystem langfristig die 
Existenz garantiert Dennoch sei 
selbst mit einem solchenProgramm 
nicht, vor Ende dieses Jahrzehnts 
mit einer Lösung des Schuldenpro- 
blems zu rechnen. Zunächst müß- 
ten laut Witteveen in einigen rei- 
chen Ländern stimulierende Maß- 
nahmen ergriffen, werden und die 
Banken den SchuldneÜändem die 
für einen Aufschwung erforderli- 
chen Kredite gewähren. Der IWF 
müsse über genügend Resourcen 
verfügen, um die Unterstützung für 
die Entvrichlungsländer auf dem 
gegenwärtigen Niveau zu halten. 
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rath; Detmold: NachL d. Heinric 
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Andreae-Noris Zahn Aktiengesellschaft ■ Frarikfitrt am Main 


Zusammengefaßter Jahresabschluß 1982 


BILANZ 


GEWINN- UND VERLUSTRECHNUNG 


Aktiva 


TDM 


TDM 


Sachanlagen 

Finanzanlagen 

Vorräte 

Warenfordeningen 

Andere Vermögensgegenstände 

Bilanzsumme 


89.597 

6.236 

190.818 

192.312 

28.573 


Umsatzerlöse 
Wareneinsatz 
Sonstige Erträge 


2.029.331 

1.817.451 

21.858 


507.536 


Passiva 


Grundkapital 

Rücklagen 

Rückstellungen 

Bankverbindlichkeiten 

- langfristig 

- kurzfristig 

Warenverbindlichkeiten 


Personalaufwendungen 

Abschreibungen 

Zinsaufwendungen 

Steuern 

Sonstige Aufwendungen 
Bilanzgewinn 


131.946 

14.873 

25.541 

2.290 

59.088 


30.300 

63.809 

66.432 


Andere Verbindlichkeiten 
Bilanzsumme 


47.290 

145.986 

131.035 

22.684 


507.536 


Der Jahresabschluß der Andreae-Noris Zahn AG 
hat den uneingeschränkten Bestätigungsvermerk der Wirtschaftspnifungsgesellschaft 
Frankfurt GmbH, Frankfurt am Main, erhalten. 


In vollständiger Fonn wird der Jahresabschluß im Bundesanzeiger veröffentlicht 

Exemplare des Geschäftsberichts für das Geschäftsjahr 1982, 
der auch Erläuterungen zum Jahresabschluß sowie den Bestätigungsvermerk der 
Wirtsehaftsprü&ngsgeseüschaft enthält, können bei den Kreditinstituten oder direkt 
über die Hauptverwaltung der Andreae-Noris Zahn AG angefordert werden. 

Frankfurt am Main, im Juli 1983 

Andreae-Noris Zahn AG 
Vorstand 


DAS 11& GESCHÄFTSJAHR 



Bilanz zum 31. Dezember 1982 (Kurzfassung) 


AKTIV» 



mssfin 

Sachanlagen 

TDM 
282 080 

.Grundkapital 

TDM 

90000 

Beteiligungen 

228904 

Offene Rücklagen 

127619 

übrige Finanzanlegen 

3165 

Bonderpoeten mit RücWageanteU 

-B63& 

Vorräte 

5S6S 

Wertberichtigungen 

132 951 

Forderungen 

23792 

BauzuechOaae . . 

44284 

Flüssige Mittel 

11396 

Rückstellungen 

28780 



verbindlich kaftan mit afnar 
LaufzeR von mindestens 4 Jahren 

56354 



Andere Verbindlich kalt art 

82758 



Bilanzgewinn 

13852 

554902 

554902 | 


Zahlen aus dam Geschäftsbereich* 

Umsatz 


4,4 MnJ. DM 


Beschäftigt b 


9938 


Gewinn- und Vertust rech nung19fij. 

(Kurzfassung} • ' * 

Umsdzarften 

■ m \\\ 

18Z53_ 

abzüglich AingMchsebgabe nach dem 

- Dritten VarBtramungagesetz . 

27$Z. >_• ;- 

StoffauTwand nach Verrechnung mit 

1787BP-: .. 

Eigenleistungen 

10782 • 

Rohertrag 

-71Hr-.- - 

Ertrage aus Flnanzantegen 

3728r- 

übrige Ertrtge 

390,: j: H.-v- 


1130» - 

Personelaufwand 

31 3Z1 •- ... 

Abschreibungen 

17BC.: 

Zinsen ... 

‘ 59« ■ ir 

Steuern 

24Ö0L^ t 

Einstellung In 8ondwposten mit 


RüoMsgeantefl 

3 

übrige Aufwendungen 

129W - .. ; 

JahrMOberschuB 

»811^-. 1 - 

Gewlnnvortrag 

41i.r. 

BnstaAung In Rücklagen 

205» -: ;V - ,_ •- 
700C-,: --,. - ■ • 

Bllanigewlnn 

13S8I* . 

Die ordsntNehe Heuptveiwnmlung vom 8. 7.1983h« - 


9 

fle 


- •;-? 
.< :■ I 


: i- ri 

Jor 


Br 




Absatz 


Strom 


6407 GWh 


bMchlosMn, Kr das GeschAfta^hr 1982 stna DhrtdanA'^ 


Erdgas 

45082 GWh 

nosadegss 

30491 t 


von 15%, dos sind 7,50 dm. pro Äfcfie im NBwwwtwtt •>?*' •rt :”.'... •. 




Waosor 


140 Mio m 1 


■BflgnsVareorpunggn und Batemgungwi Pb 25* 


50 DM suaaMcftOttm. Dar voflsuindlsa jah rosÄbscWa^-'i - 
Ist mit dam unMngndbrfintuan BastüUgungavwmarft .. 

d«a AbachtuSprOforsvorMhon und wird ImBundM- ■] 

anzatgar var offemocht. 


Eric 


MOncftan. im Juli 1963 
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OTTO WOLFF / Verlustreichen „Schicksalsschlag“ aus dem US-Geschäft verdaut 

Im Markt überwiegen die Moll-Töne 


JOACHIM GEHLHOFF, Köln 

Erstmals seit seiner schon 18 
Jahre zurückliegenden Umgrün- 
dung in eine Aktiengesellschaft 
läßt rlas Kölner Handels- und Hol- 
dinghaus Otto Wolff AG für 1982 
die Familieneigentümor von 100 
Mül. DM Grundkapital ohne Divi- 
dende. Der mager gewordene Ge- 
winn wird in dann 90 MilL DM 
Rücklagen gepackt. DIHT-Präsi- 
dent Otto Wolff von Amerongen, 
Hauptaktionär und Voirstandsvor- 
sitzender. räumt zwar ein, daß man 
mit Ach und Krach noch 4 Prozent 
Dividende hätte darstellen kön- 
nen. Aber was nicht verdient sei, 
wolle man auch nicht ausschütten. 
Und Vorrang soll obendrein die 
Reservenstärkung auch im näch- 
sten Abschluß haben. 

Für den sieht Otto WoLff Besse- 
res voraus. Zwar überwiegen nach 
seinem Eindruck auf den meisten 
Märkten 1983 bisher noch die MoQ- 
Töne. Aber im Stahlhandelsge- 
schäft, das einschließlich der 
Werksabsatzfunktion für die bei- 
den „ Stahl weiterverarbeitungs“- 
Halbtöchter Rasselstein AG und 
Stahlwerke Bochum AG (Elektro-, 
Fein- und Weißhlech) weiterhin 
den größten Teü der Wolff-Gruppe 
repräsentiert,- laufe nun, wenn man 
auch noch nicht von Trendwende 
sprechen könne, doch einiges bes- 
ser. Analog dazu werde nach seiner 
Einschätzung der deutsche Roh- 
stahlausstoß 1983 mit 35,5 Mill. t 
wenigstens wieder das allerdings 
magere 1982er Niveau (35,9 Mill. t) 
ungefähr erreichen. 


Besseres im eigenen Haus erwar- 
tet Otto Wolf! für 1983, allerdings 
vor allem aus einem anderen 
Grund, ln 1982 mußte man den 
„Schicksalsschlag“ von rund 62 
Mill DM Verlusten aus dem in 
USA aufgebauten Stahlhandelsge- 
schäft verdauen. Dazu noch rund 
18 Mill. DM Verluste bei inländi- 
schen Haiidelstöchtern (Ferrum 
und Hommel), die zu zwei Dritteln 
aus nur noch 147 (172) Mi» DM 
Umsatz des auch mit hohen Sozial- 
plankosten auf die „Schlankheits- 
kur“ geschickten Hommel-Han- 
dels stammten. 

Mit einem für Familienuntemeh- 
mer nicht alltäglichen Freimut 
räumt Otto Wolff ein, daß der 
„Schicksalsschlag“ im US-Ge- 
schäft „aus einer Kombination von 
eigenen Fehlem und drastisch ver- 
schlechterten Marktverhältnissen “ 
stammte: Aufbau zu hoher Bestän- 
de (aus Drittland-Importen), teils 
in falscher Markteinschätzung, 
teils als Folge von Auftragsstornie- 
rungen, dazu die Zahlungsunfähig- 
keit wichtiger Schuldner und ein 
notleidendes Großgeschäft. Das al- 
les bei einem dann 20prozentigen 
US-Stah) preis verfall - und einem 
eigenen Rechnungswesen, das für 
rechtzeitige Warnung vor dem her- 
aufziehenden Gewitter (noch) 
nicht tauglich war. 

Stolz ist man in'Köln, daß 
diesen Aderlaß vor allem dank bes- 
serer Erträge zumal im Werkshan- 
delsgeschäft und der um die Hälfte 
auf 12 Prozent erhöhten Gesamtdi- 
vidende der JMontan-Zwischen- 


holding" EHW daheim ohne Ver- 
lustausweis und gleichwohl „ohne 
Bilanzkosmetik“ habe verdauen 
können. 

Bei aller Scheu vor dem allfälli- 
gen Bild vom gierigen Räuber deu- 
tet der Firmenchef an, daß man 
parat stehe, aus den stahlfemen 
deutschen Aktivitäten des in der 
Stahlkrise taumelnden Luxembur- 
ger Arbed-Konzems bei Verkaufs- 
bedarf einiges zu übernehmen. Das 
gilt wohl in erster Linie für den 
Arbed-Anteil von 49,9 Prozent bei 
der im Wölfischen Investitionsgü- 
terbereich dominierenden PHB 
Weserhütte AG. die Wolff bisher in 
Paritätspartnerschaft mit Arbed 
betreibt. Aber auch die Hereinnah- 
me eines weiteren und für das in- 
ternationale PHB-Geschäft nützli- 
chen Partners gehört da offenbar 
zur möglichen Strategie. 

Und der Strukturwandel beim 
Stahl? Wolff schwört da, und 
„glücklicherweise“ selbst längst 
nicht mehr mit Rohstahlerzeugung 
befaßt, nach wie vor auf das Mode- 
ratorenkonzept Da liege die unver- 
ändert beste Chance sinnvoller 
Umstrukturierung. 


Wolff-Umsätze 

1982 

±% 

Wolff AG (MOL DM) 

1799 

+ 0A 

Bandeistöchter 

1753 

-li fi 

Investitionsgüter 

Stahlweiter- 

797 

+ 3U 

Verarbeitung 

2049 

0 

US-Holding 

389 

— 42j> 

AG-Gewinn 

2J6 

-75,0 

Ausschüttung 

- 

(8,4) 


RODAMCO / US-Immobilien brachten hohe Erträge 


Dietz-Mehrheit 
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Spitzenobjekte gefragt 


HARALD PÖSNY, Düsseldorf 
Die niederländische, in hochwer- 
tigen, fast ausschließlich kommer- 
ziell genutzten und bereits vermie- 
teten Immobilien anlegende Ro- 
damco N. V., Rotterdam, erwartet 
daß der Bewirtschaftungsgewinn 
des laufenden Geschäftsjahres 
1983/84 (28. 2.) nicht hinter dem des 
Vorjahres zurückbleibt. Das zur 
RbbecoGruppe gehörende Unter- 
nehmen geht davon aus, daß sich 
die wirtschaftliche Situation in den 
Anlageländem Europas nicht ver- 
schlechtert. Namentlich aus den 
USA werden gute Ergebnisse er- 
wartet-Darüber hinaus rechnet das 
Unternehmen mit Ergebnisverbes- 
serungen aus veminderten Leer- 
ständen - zur Zeit 4^1 Prozent 
Im Geschäftsjahr 1982/83 hat die 
internationale Streuung der Immo- 
bilien einen bedeutenden Beitrag 
zur Ergebnisentwicklung beigetra- 
gen. Die mit Ausnahme einiger be- 
deutender Städte in der Bundesre- 
publik- europaweit schwache 
Marktentwicklung .ist durch die 
US-Anlagen mehr- als ausgewogen 
worden. Zwar laßt die Marktsitua- 
tion anderes vermuten, aber Büro- 
raum in erstklassig- gelegenen Ob- 
jekten und Gebieten wie San Fran- 
cisco, Los Angeles, Boston und 


Hans Karl Hemmer, persönlich 
haftender Geseilschafterund später 
Vertriebs-Geschäftsführer der R. 
Woeste & Co. GmbH & Co. KG., 
Düsseldorf, ist Ende Juni in den 
Ruhestand getreten. Dr. Hans- 
Günther Kröckel, Prokurist und 
stellvertretender Geschäftsführer, 
wurde zu seinem Nachfolger 
bestellt. 

Dr. Eduard Goudefroy, ehemali- 
ger langjähriger Vorstandsvorsit- 
zender der J Deutsche Genossen- 
schafts-Hypothekenbank AG, 
Hamburg-Berlin, ist kurz vor Voll- 
endung des 81. Lebensjahres am 6. 
Juli in Hamburg gestorben. 

Gustav Heinz (48), Leiter der 
Hauptabteilung Soziale Sicherung 
der Siemens AG, ist zum Vorstands- 
vorsitzenden des Bundesverbandes 
der Betriebskrankenkassen ge- 
wählt worden. EristNachfolgerdes 


New York wird von Mietern und 
Anlegern gleichermaßen gesucht 

Während Läden und Büroobjek- 
te in den Niederlanden bei erhöh- 
tem Angebot auf geringe Nachfra- 
ge stießen, zeigt die Bundesrepu- 
blik ein durchweg positives Bild. 
Insgesamt ist der Wert des Porte- 
feuilles gestiegen, eine Folge konti- 
nuierlicher Nachfrage bei mäßiger 
Steigerung des Mietniveaus. 

Die Gesamt-Immobilienanlagen 
stiegen 1982/83 auf 927 (813) Mill. 
hü, von denen in Bürohäuern bzw. 
Läden 46,7 bzw: 40,9 Prozent ange- 
legt waren. Die Hälfte (44 Prozent) 
der Immobilien liegt in den USA, 
25 Prozent in den Niederlanden 
und 15 Prozent in der Bundesrepu- 
blik. Der Reingewinn aus Bewirt- 
schaftung erhöhte sich von 24,9 auf 
31,5 MilL hfl, das bedeutet eine 
Steigerung um 27 (22) Prozent (oh- 
ne Vekäufe, deren Erlös direkt ins 
Vermögen fließt) - Wertänderun- 
gen führten hier zu einem Vermö- 
genszuwachs von 27,3 (30,7) Mill. 
hfl, so daß das gesamte Anlageer- 
gebnis 58,8 (55,6) MilL hfl erreichte. 

Aus dem Reingewinn wurden 
den Aktionären 4 (3,80) Hfl in bar 
sowie 3 Prozent in Aktien zu La- 
sten der Agiorücklage, ausgeschüt- 
tet 


aus Altersgründen ausgeschiede- 
nen Dr. Hans- Alb recht BischofE 

Ute J. Hoppe hat als Nachfolgerin 
für den in den Ruhestand getrete- 
nen Joachim Schypek die Leitung 
der PR und Öffentlichkeitsarbeit 
des Internationalen Woll-Sekreta- 
riats (IWS) für Deutschland, Öster- 
reich und die Schweiz in Düsseldorf 
übernommen. 

Jörg Schopf, Gründer und bishe- 
riger geschäftsführender Gesell- 
schafter der Schopf Maschinenbau 
GmbH, Stuttgart, scheidet Anfang 
Juli aus der Geschäftsführung aus. 

Bruno Fritz (52), Geschäftsführer 
des Bezirksverbandes Karlsruhe - 
der Industriegewerkschaft Bau, 
Steine, Erden in Baden-Württem- 
berg, wurde zum Landesverband s- 
vorsitzenden berufen. Er ist Nach- 
folger des kürzlich verstorbenen 
Erich Emmrfch. 


bei Norsk Data 

Py. Düsseldorf 
Die Norsk Data A S., Oslo, hat 
ihre bisherige 25-Prozent-Beteili- 
gung an dem deutschen Computer- 
herste Iler Dietz Computer-Syste- 
me, Mülheim/Ruhr, auf 80 Prozent 
aufgestockt. Damit hat sich schnel- 
ler als erwartet die im Herbst letzten 
Jahres eingeleitete Zusammenar- 
beit in Entwicklung, Produktion 
und Vertrieb zu einem europäi- 
schen Zusammenschluß ausgewei- 
tet. Die Familie Dietz, seit über 30 
Jahren alleiniger Inhaber des Mül- 
heimer, Unternehmens, hat der 
Mehrheitsbeteiligung zu gestimmt, 
„um dem Unternehmen eine starke 
kooperative Und firtanripll o Bagig wi 
geben, die im Hinblick auf ehrgeizi- 
ge Pläne und starkes Wachstum 
notwendig erscheinen“. 

Dietz - 350 Mitarbeiter- hatte 1981 
letztmalig seinen Umsatz mit 55,5 
Min. DM und seine (nicht eingetrof- 
fenen) Erwartungen für 1982 mit 65 
MilL DM beziffert. Im ersten Halb- 
jahr 1983 wird die Umsatzsteige- 
rung mit 25 Prozent angegeben. 
Entwicklung und Produktion in 
Mülheim bleiben erhalten. 

Agab: Mit gesamtem 
Kapital an die Börse 

VWD, Frankflirt 
Die Zulassung ihres gesamten 
Grundkapitals - das inzwischen 
durch Ausnutzung von genehmig- 
tem Kapital tun 20 auf 60 Mill. DM 
erhöht worden ist - zur amtlichen 
Notierung an der Frankfurter Wert- 
papierbörse hat die Agab AG für 
Anlagen und Beteiligungen bean- 
tragt Die Agab-Holding, an deren 
Kapital die DG-Bank und die Land- 
wirtschaftliche Rentenbank mit je 
mehr als 25 Prozent beteiligt sind, 
hält derzeit sechs Beteiligungen an 
ertragsstarken und zukunftsträch- 
tigen mittleren Unternehmen mit 
Schwerpunkt in der Nahrungsmit- 
tel Wirtschaft. Die jungen Aktienaus 
der Kapitalerhöhung sollen im Rah- 
men eines öffentlichen Angebots, 
das für August erwartet wird, breit 
gestreut werden. Für das Geschäfts- 
jahr 1982 wird der Agab-Hauptver- 
sammlung am 13. Juli die Vertei- 
lung einer auf5,0von 4,50 DM pro 50- 
DM- Aktie erhöhten Dividende auf 
40 WEIL DM Grundkapital vorge- 
schlagen. 


NAMEN 


r DORNIER / Keine neue Schubkraft wegen der leeren Kassen des Bundes 



Hoffnung im zivilen Flugzeugbereich 


DANKWARD SETTZ. München 

Nach jahrelangem Steigflug hat 
sich das -Luft- und Raumfahrtun- 
ternehmen Doraier GmbH, Fried- 
richshafen, für die nächste Zeit auf 
eine Konsolidierungsphase auf 
dem erreichten hohen Niveau vor- 
bereitet Die leeren Kassen des 
Bundes, speziell des Verteidi- 
gungsministeriums, bringen keine 
Schubkraft mehr. Die Projekte vor 
allem der wehrtechnischen For- 
schung, Entwicklung und Erpro- 
bung weiden, wie Vorstandsspre- 
cher Karl-Wilhelm Schäfer bei der 
Vorlage _ des Geschäftsberichts 
1982 erklärte, weiter zusammen ge- 
strichen. oder gestreckt Erst für die 
zweite Hälfte der 80er Jahre zeich- 
nen sich Möglichkeiten für größere 
neue Entwicklung®- und Beschaf- 
fungsprogramme ab. 

Vor diesem Hintergrund .erwar- . 
tet SchafeV für 1983 einen Umsatz- 
rückgang um etwa 11 Prozent auf 
1,4 Mrd. DM und einen um die 
gleiche Rate geringeren Jahres- 
überschuß. Daß es bei einem Um- 
satzanteO der öffentlichen Auftrag- 
geber von 31 Prozent nicht zu stär- 
keren Ein bußen kommt wird mit 
der erfolgreichen Diversifikations- 
politik der 60er Jahre begründet 
Das verstärkte Bemühen um zivile 
lirwi ausländische Auftraggeber 
wird weitgehend einen Ausgleich 
bringen, so daß die Beschäftigung 
des Unternehmens gesichert ist 
Die Auslastung im Entwicklungs- 
bereich - er steuert rund ein Drittel 
zum Umsatz bei - soll durch Um- 
schichtungen stabil gehalten wer- 
den. 

Große Hoffnungen setzt man bei 


Domier auf den zivilen Flugzeug- 
bau. Von der Do 128-6 sollen 1983 
bereits 10 (5) und 3 (9) Einheiten 
von der Do 228 ausgeliefert wer- 
den. Den Auftragsbestand gab 
Schäfer mit insgesamt 43 Maschi- 
nen und weiteren 49 Optionen an. 
Damit sei die Produktion für die 
nächsten zwei Jahre fast ausgela- 
stet und ein Ausgleich für den Al- 
pha-Jet geftmden, wenn dessen 
Lieferung an die Bundeswehr 
demnächst ausläuft Der Break- 
even-point liege bei rund 350 
Maschinen. 

Gestützt wird der Flugzeugbau 
neben den Zulieferungen für den 
Airbus A 310 auch noch vom Al- 
pha-J et-Programm. Erst in diesen 
Tagen wurde mit Nigeria ein An- 
schlußauftrag über die Lieferung 
von weiteren 12 Maschinen unter- 
zeichnet Der Auftragsbestand für 
Flugzeuge erhöhte sich dadurch 
auf wieder rund I Mrd. DM nach 
0,75 (1,0) Mrd. DM Ende 1982. Zum 
Projekt „Flugboot* sagte Schäfer, 
daß im Herbst erste Tests durchge- 
führt würden. Die Realisierung sei 
ober noch vollkommen offen und 
hänge davon ab, ob man einen Auf- 
traggeber finden könne. 

Einen weiteren Ausgleich für das 
nachlassende Militärgeschäft will 
Domier in den Bereichen Raum- 
fahrt und neue Techniken finden. 
Im Mittelpunkt stehen hier - das 
Spacelab-Programm, Satelliten für 
die Erderkundung sowie Boden- 
stationen einerseits. Große Nach- 
frage im .Bereich heuer Technolo- 
gien andererseits besteht zum Bei- ' 
spiel für ein Gerät zur Zertrümme- 
rung von Nierensteinen. 


Trotz mancher Sorgen beim 
Blick in die Zukunft, die Zahlen 
von 1982 geben dazu keinen Anlaß. 
So gesteht Schäfer auch ein, daß 
insgesamt gut verdient wurde. Das 
Betriebsergebnis sei um 30 Prozent 
verbessert worden und habe trotz 
eines aperiodischen hohen Steuer- 
aufwands von 104,8 (79,7) MÜL DM 

für Vnrsnr gorna ftnah mm genü- 
gend Raum g ela ss e n. So wurden 
für den hohen Fordemngsbestand 
an außereuropäische Auftraggeber 
eine Pauschalwertberichtigung in 
Höhe von 17,7 Min DM vorgenom- 
men und 49,7 MOL DM den Rück- 
stellungen zugewiesen. Das Ergeb- 
nis erlaubte neben der Stärkung 
der offenen Rücklagen um 5,6 Mni 
DM wieder eine Ausschüttung von 
6 MüL DM an die G esellschafter . 


Doraier 

1982 

±% 

Umsatz (MOL DM) 

1573,7 

+ 28 

davon Flugzeuge 

603J> 

+ 31 

Wehrtechnik 

115.4 

T 12 

Betreuung von 

Flugzeugen 

88Jj 

+ 3 

logist. 

Betreuung, 

Aushndung 

184,7 

+ 34 

Raumfahrt, 
neue Technoto- 

gfen, Elektronik 

303,4 

+ 50 

Maschinenbau 

179,4 

+ 16 

Sonstiges 

118,8 

+ 68 

Beschäftigte 

8713 

+ U» 


Sachinvestitionen 

Abschreibungen 

Brutto- Ca sh-flow 

Jahresüberschuß 

Bilanzsumme 

Bgenltapital 


53,4 - 6,2 
«L2 +49,4 
205,4 +22,5 

38,2+2 ,8 
1478,4 - U 
184 JS + 28,2 


SIEMENS 


Der Weg zu mehr Leistung in der 
Dat enverarbeit u ng 

München, Juli ’83. Siemens hat eine 
der leistungsfähigsten integrierten 
Schaltungen der Welt zur Serienreife 
entwickelt - mit einer Schaltzeit je 
Funktion von nur noch 0,35 milliardstel 
Sekunden. 


Schaltgeschwindigkeit und Integrations- 
grad der Bauelemente bestimmen 
maßgeblich die Leistungsfähigkeit eines 
Computers. Durch weiteres Verkleinern 
der Strukturen auf dem Chip ist 
es Siemens gelungen, 2500 Gatter- 
funktionen auf eine 75 mm 2 große Räche 
zu integrieren. Dadurch konnte die 
Gatteriaufzeit auf 0,35 Nanosekunden 
verkürzt werden. 

Bei dieser »gate-array« genannten 
Schaltung werden die einzelnen Funk- 
tionen erst in den letzten Fertigungs- 
schritten nach Bedarf des Kunden 
miteinander verbunden. Sehr kurze Ent- 
wicklungszeiten und günstige tosten 
auch bei kleineren Stückzahlen sind die 


Folge. Der wirtschaftliche Einsatz in 
anspruchsvollen Anwendungsbereichen 
wird möglich: in den Großrechen- 
anlagen der nächsten Generation, in 
modernsten Systemen der Nachrichten- 
übertragung ebenso wie in hoch- 
komplexen Prüfautomaten. 

Die neue integrierte Schaltung ist eines 
der Ergebnisse der umfangreichen 
Forschungs- und Entwicklungsarbeit 
bei Siemens. Über 3 Mrd. DM jährlich 
wendet das Unternehmen für die 
Verbesserung vorhandener und die 
Entwicklung neuer Produkte und Systeme 
auf. So macht Siemens über 50% seines 
Umsatzes mit Produkten, die erst in 
den letzten 5 Jahren entwickelt wurden. 


Chip-Struktur (Ausschnitt kleiner als 0,1 mm 2 ) 



Neue Technik bringt uns voran. 

Siemens. 
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Einbußen bei den Aktienfavoriten 

Zinsunsicherheit und fester Dollar verunsicherten den Markt 


DW. - Bet schleppendem Geschäft erlitten die 
bisher vorzugsweise von den Ausländen! favo- 
risiertem Spftzenaktien Oberwiegend deutliche 
Kursverluste. Diese waren weniger die Folge 
eines wachsenden Angebots als vielmehr das 
■esu Hat einer um sich greif enden Kfiuferzv- 
rOcfchaltung. Erst auf deutlich ermäßigter Basis 
kam es zu Meimmgskfiufen inländischer insti- 


tutioneller Groppen. Im allgemeinen, so wird 
von den Banken berichtet, warten die GroBan- 
leger jedoch auf noch niedrigere Mot l e i ungon , 
bevor sie Neeengageaants aufbauea wottea. 
Die zur Zeit unsichere Tendenz wird mit der 
ZhnungewiSiieit in den USA. aber auch mit 
dem festen Dodarkurs begründet. 


Die Ausländer hielten sich mit 
Kaufengagements zurück, so war 
zu hören, weil sie die fälligen Zins- 
entscheid ungen in den USA ab- 
warten wollten. Ihre Zurückhal- 
tung löste insbesondere bei Allianz 
Versicherung (minus 8 DM), BMW 
(minus 9 DM), Daimler {minus 9 
DM). Schering (minus 7 DM) und 
Linde (minus 10 DU) spürbare Ein- 
bußen aus. Aber auch Papiere wie 
Siemens (minus 5 DM) sowie die 
Titel der Großchemie mußten Ab- 
schläge h'in|ri»niw| 

Wuseldorl: Allgemeine teils 

kräftige Kursverluste. So schlos- 
sen Balcke Dürr um 4.80 DM bes- 


Kromschröder S DM auf 185 DU. 
Leiters gaben um 4 DM auf 370 DM 
nach und Rhenag um 10 DM auf 380 
DU. 

Frankfurt: Im Bereich der Auto- 
mobile kam es zu höheren Kurs- 
verlusten, so BMW mit 3S0 DM mi- 
nus 9.50 DM und Daimler 576 DM 
minus 9 DM. Heidelberger Zement 
hingegen konnten sich um 25 DM 
auf 485 DM verbessern, bei Plusan- 
kündigung ebenfalls Deutsche 
Conti Rücknamensaktien um 40 
DM auf 760 DM. 

Hamborg: HEW gaben um 0,90 
DM auf 101,20 DM nach, während 
NWK- Vorzüge bei 162 DM unver- 


ser. Hageda erhöhten um 4 DM auf ändert lagen. Haller Meiner fielen 
91 DM. Nachgeben mußten Biewag u»> 2,50 DM auf 167 DM zurück, 
um 30 DM. Didier St. um 44)0 DM Phoenix Gummi gaben um 0,50 DM 
und Heinrich um 4 DM. Hoch tief auf 14Z50 DM nach. Orenstein u. 
verloren 7 DM auf 488 DM und Koppel schwächten sich um 3 DM 


auf 219 DM ab. Hapag Lloyd gingen 
zu 46,50 DM {minus 1 DM) aus dem 
Markt 

München: And! NSU erhöhten 
um ß dm auf 283 DM und Augsbur- 
ger Kammgarn um L50 DM auf 

71.50 DM. Cassella gaben um 12 DM 
auf 470 DM nach und Dywidag um 

5.50 DM auf 319 DM. Ekatit stock- 
ten um 2.50 DM auf 99,50 DM auf 
und Neue Baumwolle Hof um 8 DM 
auf 198 DU. 

Berlin: Spinne Zehlendorf 

schwächten sich um 10 DM, Oren- 
stein um 6,50 DM und Herlitz 
Stämme um 5.50 DM ab. Dt. Hypo- 
bank Berlin wurden um 5 DM nied- 
riger taxiert. DeTeWe und Herlitz 
Vorzüge gaben um je 5 DM, DUB- 
Schultheiss um 4.50 DM und Kem- 
pinski um 2 DM nach. 

N^rhhorse: schwächer 
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M« 

5440 

4700 

M 

1745 

1875 

9400 

3449 

959 

571 

988 

1245 

TW 

WW 

JOT 

77 

1100 

5573 


1» 

7400 

48» 

1970 

17 

5799 

10207 

987 

11711 

1919 

16450 

15294 

2546 

800 


55887 


12.7. 

72-2-U-I.4 

11043493503 

152.5-731-7 

310-104)8-08 

346-6-645 

H3MZM 

180340379-79 

1093934373 

58040-70*6 

3413133700 

SftSö*“ 

173333483*0 

2737-1313 

157-7333*3 

14334.1-0.1 


254-7-34 
244-64343 
248-8-6-6 
99-9,1 -9 -9.1 
«OS- 39*8-98 
1Z635-3U 
1203-9-439 
1 46 64343 


27 11554334» 


S3M0-2949bG 
2290-* -9-»bG 
269-9-7-9 
17131370-70 
«03 warn 

5*54-5-5 


119325-19323 

20230^3199-200 

M4G-6-«-«4 


11.7. 

713 

152 

U93 

810 

M 

B9 

5423 

1843 

275bG 

175 

Z7S 


TM ' 
2S43bG 
264bG 
2703 

402 

128 

WI 

146 

157 


271 • 

173 

J&3 

57» 

B0 

3453 

u 

125M 

a« 

4S3bG 

1213 

184G 


(2.7. 

5279 
TI 7*5 
72» 
58» 

5446 

7110 

4M! 


620 

«25 

101 

TOS 

1573 

252 

443 

1529 

5401 


5649 

215« 


14348 

2775 


5905 

2832 

25 


Aktien-Umsätze 



H Biononb.-C *20 
H Br. SiraSb. *0 
H Br. Vulkan 0 
H Br. Wo«. 43 + 13 
F BBC 6 
S BSUTa«t4%1? 

D Buckau- W. 0 
D Budorut’lS 
M BgL Br. Ina. ’11--1 
5 BgL Brh. Rav. *& 

S Calw 0. -18 
F CascoBa ’I 
F CbcoO 
F Chan. VW. *0 
D CoSorelo 5 
0 CommoiTb. 0 
D Combk. Real* RM 
D Core. Chemie *5 
B Conc. Sp. *0 
0 Comigas 73 
D Canti Gumtni 0 
D Stahlt SL 8375 
D dgL Vt 14 
|S Dahnfer 103 
! M Deckel AG 23 
D Dl All Tel 9 

D uTäabcock Sl 0 
D dgl Vi D 
Dt Bar* 11 
DL Bk. Rute RM 
Dl Centrb. II 
DL CbnURückO 
dgl, NA 0 
Dl Btt . * WbL B 
DdaunaB 
H DLHypX -Bin. 9*1 
H DLHyp F Br,10*Z5| 
|S DUM 10 
HiiDl SpodaJgL 8 
F Dl. Stoira. ‘6 
|H DaieW« B 
F Dl Tbkooo IJ 
B Dl Esenh. *0 
M Diamab 0 
D Didier 53 
F DHL QueBen 73 
D DioHa Hold 0 
D Dirtm. 6 N *‘40 
D DAS 5 
0 0m Rlner ?J 
0 DUS-Schuhh. 7 
D P u nogS 
D pmdn. Bank « 

□ Dr. Bk. Renn «M 
D Dyckarh-ZS 
D dgl. Vz. 5 
F Dyvrldoq 8 
D CdeüL Win. *4 
F PeMxnnn-Br. 5 
D B*b. Vark.10 
M EJcmii fliod. D 
H 0bKftlo6S3 


12.7. 

SIBG 

790T 

& 

177.5 

,12S0G 

.XI» 

|405G 

1^ 

w 

170 

310 

74ST 

1793 

1431 

[355G 

2J9G 

532 

I51ST 

1574 

105bB 

5701 

194.9 

in 

142bG 

•537 

14Jb8 

JSSOT 

^801 

lBSbO 

P 

1*0.1 

155 

2593 

130 

2000G 

1223 

27« 

ISST 

1B2 

ns 

220 

1204 

pISbB 

1901 

I705G 

2S0G 

993 

39*G 


AmMadhcka 

DM-Anleihen 


7.75 ATr Sk. 79 

8 dgl 7* 

9 Air Canada 82 
« Alu-o MV. 80 
930 dgl 82 

5.25 Afimivne 75 
530 Am. ExpiK* 79 

4.75 Artjed 77 

1035 Ardei eg Smi n d ji II 
730 Argontimeri 77 
430d^78 
430 dgl 7811 
730 CM. 79 
7 At&nw Bk. 49 
7 dgl H 
530 dgL 78 
735 OgL 79 
IDÖ3C8O 

8375 dgl 80 

10 dal. 81 
10,75 dgl 81 

935 dgl. 82 

935 dg). 82 
BJSdgL 83 

7.75 dgl 83 
730 Aumar 73 
9 dgl 74 
7.75 dgl 77 

4.75 Aval ratton 48 
430 dgL 49 

7.25 dgl 49 
7 dg 177 
575 dgl 77 


4 dgl. 76 
8.1 Sd 


> dgl 80 

*375 dgl. 81 
93 75 dgt 82 

7.75 dgl 82 
6.875 dgl. 83 

6.75 Aujlt. 1.0. CH 
73S Autop. CE«* 

8 dgl 71 

4.7s dgl 72 


8 Banco Nee 71 
7 dgl 77 
830 BNDE 77 

4.75 dgl. 78 
935 dgl 80 

5.75 Btf 
7 J5 Bank Tokyo 83 


78 


735 dgl 78 


12.7. 

11 7. 

983G 

983 

98.9 

99G 

1063 

1063G 

103.15 

103JSG 

TOAJT 

106J 

1D0G 

100G 

»0.9 

94» 

873 

88 

107.9 

1CSJSG 

94J5 

94JS 

923T 

9SG 

76.9 

76.75 

273 

77.75 

TD2T 

1020 

100.1 

100.15 

■MG 

91G 

943 

964T 

10445 

10465 

1009 

101 

1063 

107G 

110.75 

1103 

1043 

1043G 

1Q3.7SG 

10*.TG 

99.» 

100 

»7.75 

98 

99.7G 

99.7 

101 3T 

HM3G 

IDIbB 

iWbB 

1001 

!(»t 

100C- 

100 

105 JS 

10*J5T 

100.47 

100.6 

93.75 

94.1 

»7(* 

9735 

10« 

1033 

107.6 

1079 

109 

108.ZSG 

10135 

1013 

98.1 

98.1 

1K$T 

1O0Ü 

1D0JSG 

100.15 

*2G 

*7 

95J5 

95 

939 

935 

92JSG 

92.2SG 

81T 

82 

87 

87.15 

9/35 

9235 

9BJS 

98.75T 

9935 

9935G 

9B3G 

983 


6.75 Bartdavi Ov. 79 
5375 dgl. 82 

8.125 Bass ComiAi 82 
OBeecham 76 

5.125 dgl B2 

1030 Dito. FnceBY 81 
11 dg<- 81 
8J5 Borgen 75 
735 dgL 77 
8J25B.FC-E 74 
7 dgl 78 

5.75 dgl 78 

7.75 dgl 80 
8,175 dgl 80 
935 dgl 82 

9.125 Block * Da. 

830 Bowatar B2 
330 Broscan Im. 73 

4.75 BrosiDen 72 
835 dgl 74 

7.75 dgl 77 

4.75 dgl 78 
73$ dgl 79 
Bdgl79 
935 dgl 80 

830 Burma h 08 70 

830 CCCI 75 
830 dgL 74 
7 dgl 77 
430CNA49 
630 Caue NLT. 48 
635 dgl 79 
95 dgl 82 
735 ogi BJ 

7 CESP77 
«Chase Marti 78 
»Chile 80 
7Chry»Jor67 

7.75 Comalca 71 
B50CFP 75 
630 dgl 77 
1030CTNEB7 

9 Comp. VH) 74 
830 dgl 76 
630 CownouW» 72 

8.75 Cnidll Font 82 

6 Crtdh Nation. 77 

8 Crodiop 71 

8 Da8aiLFin.Hald.7D 
8.2S Don Donska 76 
630 Dilirlct Rar49 
8375 EJXF. 82 

7 Ekrtrobfm 77 
635 dgl 78 

7 dgl 79 

535 Elf Aqua. TB 
93s Em hart 62 


12.7. 

9735 

101.25 

1CKU 

100.1SG 

101 

108.15 

112.5 
102G 
993 
1013 
98350 
9235 
9935 
9735G 
1053 
104 
10J35 
1C035 
S*T 
»7,1 
95,75 
» 

823T 

81 

89 3bB 
-Zhg. 

I013ST 

993SG 

9935T 

»«.75 

10 « 

»53G 

98 

9130 

89.9 
T01T 
10Q.1G 
1013 
100G 

106.5 
10132 
9»3G 
9BT 
101 
94.1 

W 

10130 

10135 

100G 

1023 

90T 

79.9 
77J5 
903T 
1061 


11.7. 


IT 7. 

11.7. 


117. 

11.7. 


117. 

11.7. 


11». 

11. T. 


117. 

11.7. 

518G 

M En Om». 5 

30SbG 

303DG 

H HoUian-Br. 4 

27*3 

222G 

D Monnaunann 4 

i««3 

t«*3 

D Rhenag 7 
HnBed. <± K *11 

SB0T 

S«0 



11 DG 

290T 

H EXIcmftD 

57 


F HuMnann 10 

«853 

«Si 

□ Mann. Deroag4 
F Mcnr*. Vers. 8 

1503 

153 

J50G 




170 

41 

B Engclhatdl? 

275bB 

275 

D Horton 23 

1*3 

1*4 

595 

395 

H Rind. Stft. A "0 

UM 

8708 



121 

1Z1J 

D EnwJJJ 

l«3 

1*2 

B Hw. Knyrör *12 
D Hus*6l7 

26BG 

248 

H Markt AK.'« 

2S0G 

2SS 

H dgl UL B "0 

jsor 

650T 


\V£ 

1213 

7113 

M Estin 10 

«04 

«956 

25*3 

25« 

F MAHSL4 

t«93 

15* 

F RtoraaitU«Jl85 

SCO 

301 


IMG 

12S0G 

M EnurulBib.8 

760 

TW» 

D Hut» Heg. 5 

1261 

1761 

f dgtvz.« 

F FUM-Roland 14*-*J 

1*83 

ISO 

H Raberold.7 

— 

— 


MT 

90bG 

115 

S es Di -0 

26 

24.» 

M Huuchonr. 9 

MO 

259 

584G 


D Rotgera/ 





US 

«BG 

S EjjL Mosch. 10 

5«0IU 

550TB 

H Hvpo »n. 10*23 

«SS 

«55 

S MJMCR.Wolng. ‘8 

285G 

285G 

195 

2023 


1500IG 

isoora 

735G 

M Exwvr ■*» 

S«0G 

WOG 

0 KB 7 

ff» 

20U 

D MknnarO 

118 

118 

S Salamander 75 



1»IT 

«60G 

D Fab. liqu RM 0 

11 

119 

S IWXAO 

159 

145 

D iMacft. Vien. 0 

_ 

— 

H SctMridenL -S.1+1J 

145G 

165G 



TS 

698 

F FlochglOTlO 

298bG 

298bG 

M tnr-Ampor 4 

is 

532 

F Mercedes IQ 

5253 

528 

D Schering 1°-$ 

342 

549 


175G 

175G 

47DbG 

D Ford T) 


1140T 

D taenboCk-93 

S05G 

30SG 

F MetaBges.a 

222 

224 

D Schiess 4 

1Z2 




>12 

122.1 

B Font Ebn *4 

5090B 

209t» 

H tocobron-8 

420G 

420G 

S Met. u. Lock D 

197G 

197 

M Schien k. « 

1B2G 

1B2 



545 

>15 

M Fr. ObkLW. 5 

308G 

308G 

H 3ut* Bromen *6 

31 DG 

MDG 

S Müog 63*1 

330 

330G 

F ScfriaBan-H 14 

- 

— 


tun 

5590 

247bG 

F frl Hypo 11 

584 

»0 




F Moami*2 

7BbG 

78 

D Schob. A Scrir. 0 

77 

743 


2500 

25*07 

1843 


435 

«35G 


131G 

130 

F S4onactup 0 

S805G 

S805G 

5 Schw. ZerisL 10 

Z5SG 

235bG 




1437 

F dgL MAS 

MST 

372G 

0 KaC-Chetnie 73 

335 

3*5 

HflMBHo Rüfl. 5 

170 

!70bG 

H Seairfim *0 

420G 

470G 


2013 

355G 

F dgl 50« E. 4 

«407 

5520 

D Kol iL Satz 3 

188 

189 

M Mü. Bück Inh. 9 

912 

900 

F SettzEnz.N.3 

177? 

175exD 



7500 

Z» 




258 

7*2 

M dgl 50« L *9 
M NAK Stoffe 0 

605 

>12 

s sa.103 

278 





M> 

H Cmuh Bk. 0 

1558 

1558 

D Kaufhof «3 

26*3 

2*8 

70 

705 

S Sekt Wach. *16 

fiSOTG 

saoG 

D Westog A GeL 0 
F Wttnm Iknf ,4 


85 

108 

M Goha -4 

214 

27 SG 

B KomcintU 33 

254 

2S6exD 

S Hodoarw. Efll 7 

Z59J 

ZUG 

K Sl entern 0 

550 

300 

PS 

ISO _ 

S10T 

D Gemexh. Gl 0 

1188 

117 

f KSB 0 

140 

142 

M M Bw. Hot 8 

198 

i9b 

f Siimer 17 

4108 

410B 


Iri-rS 

1$bO 

5853 

D GÜdmn.0 

703 

71 

F daL Vl 7 
HnKWS4 

1593 

152 

M Hodsunyr "« 

22SB 

22SB 

H Stoman He PL *10 

150G 

1386 



1550 

IlfedG 

O GtonatU 

152 

134 

2956B 

2»5 

H Nordcwnerit 73 

159 

1403 

M Sp. Kntbal *« 

94« 

945 


’T* 1 ta 

mstg 

3757 

D GkaaSp. "11 

258T 

2587 

0 KHD 73 

245 

27DbG 

H Ndd. Suingut 0 
D NanMernA‘10 

11 

B3 

S Sp. Pteixee 14 

155018 

1B40bB 


ymM 


187.1 

D Gaidscnm.4 

159 

158a xO 

D OöctfWr-WV. □ 

39 

SB 

7501 

7707 

D Sl Bachum *6 

T7SG 

17SG 



353G 

174 

M Gkw. Fffc. *7 

88G 

220 

D Kochs Adler *12 

2877 

SMG 

D dgl NA *10 

730G 

750G 

H PAS-8 

- 

ISSGref 



S77 

1443 

F Grifraw. H. « 

160 

1U 

D KOto-Deff. *10f5 

2S0G 

2S0G 

8 MudsL leb. *16 

3000G 

5000G 

F Steteenb.12 

132DG 

1300G 

S wem. Hm io*i 


4HQTG 

i««3 

H Gvano "0 

500 

5000 

D UNa Rück. ‘18 

4407 

670bG 

H NWKSt 7 

730 

202 

F Stempel 0 

1343 

140,1 bG 


2CH9G 

1«Jb0 

D GHH Sl. 7 

16S&G 

177 


- 


H dglVr.7 
H ofa.Ldbh-7-rl 

1*2 

1413 

0 Stam-Br. 0 

MO 

140 




5507 

D GHH V«. 7 

157 

159 

8 KOtlrar *0 

2157 

2157 

290 

2993 

D SUnne« *18 

575 

5*0 

S dgtVc.3 



11247 




B Koto A Sch. 0 

1573 

159,1 

D O A K *0 

219 

225 

S Stock 1,92 

2S1G 

2S1G 



«WT 

M Hactef ■Pschorr 233 

1*90 

1480bG 

F Kl. RftainL 43 

2193 

2193 

H OtcnH 5 

»48 

93 

0 SdüirO 

«BJT 

4* 




IBObG 

H HagodaO 
H Hat-MouiiK-0 

WTB 

WTG 

S Kraft Aitw. *14 

48C7G 

650G 




p Stotofl-Z, 20*10 

1120US 

11» 




I7D 

1*> 

1 WS 

M Kr.-Motlel *15 

1990 

2000bG 

F PWA23 

».1 

81J 

D Sto0won*AM3 

SSOG 

380 

S ZeagZeraemB 



300 

D HanbonW 7 

288 

292 

D Kiumsdir. 4 

1857 

190bG 

F Partbrflu ‘14 

440T 

*377 

D Strobag 10 
M StumprO 

237 

242 



«SOG 

H Hbg. Hoch» *49* 
H H£W5 

1008 

IWbB 

D Krupp- Stahl *0 

n 

82 

m nrnririer-Br. 0 

2*4G 

26* 

37.4 

WJ 


545G 

545G 

52So«D 

102 

102.1 



M Paulaner 5« 

1900bG 

1900bG 

M dgl Vz. *0 

78 

»3 

S ZMLGc A BeL 8 

BOG 

540G 





H Kühl». ‘3 
D Kdppanb. *0 
D WB 10 


UHR 

D Pegulan« 

D dglVL43 
F «fitz- Hypo 10*23 

2203 

217bG 

5» 





221 

«108 

H Hapoo- Lloyd 0 
H Karmxlorl 1 

«43 

15078 

«5.1 

1593 

2«2T 

«30G 

2«5G 

«SOG 

21 SG 

smo 

S Sl BAcfcerm. *0 
S SLH07hr.73M 

230TB 

387G 

235TB 

987 

TTmivort oh r* 

2643 

D Harpaner 9 

274 

2N 

F Kupfetbaig ‘20 

690bB 

480G 

F Mott 5 

1*53 

149 

5 dgl Vz, 83*4 
M SOd-Oiaaie 9 

348 

5*8bG 


4 * VU 




280bG 

282 



D PtuiptKom.5 

>25 

329 

5553 

3553 




1423 

F dgL Vl 3 

2S3 

2513 

F lahmeyoriO 

594 

«11T 

H Pfxjanlx G. 3 

142.1 

144 

M SOdbodan 10 

<30bG 

430bG 

F AGAB43 

Ml 

141 G 

1599 

M Hasasi-Bibo9 

94 SG 

945G 

D Langetbr. 10 
D dgL vz. 103 

15007 

ISOOoxD 

F PRU. Mosch. 0 

54bG 

57JT 

S SödmckerlO 

345 

350b6 

Br AG Water *0 

1308 

135 

2593 

S Hnktato. Zorn. A3 

510 

470bG 

l«75T 

1«75exD 

9 Panas. A 10 

127bfl 

133 




F AsteD 

295 

Z94 

131 

M HeflR A W. 5 

288bG 

288G 

F loch Baku. 73 

295 bB 

297 

M (ton. Walds. 4 

2406 

260B 

B Temp Feld. ‘33 

6107 

610T 

H Audi G4HL **0.14 

Z3G 

23 

5000G 

D Ham. Lehnt *0 

18(77 

1807 

D laffara 10 

570 

174 

H Piwmoa 8 • 

747 

271 

6 Torr. Rud. **9 

S400G 

34000 

H Amanla 10 

«30G 

«MC 

IZ49 

D Hainr. Ind '4 

2957 

299 

B lenmann *0 

1457 

l7ST 

S Prograss. 7 

1873 

T87bG 

HnTeuL Z. Vl 0 

-e 

171 

F BatLSebichL *0 

«SOG 

449 


H Hammoor 12J 

MObB 

UOG 

M Lnan. Drafnw. 10 

OTbG 

JJ7bG 



D Thflr. Gas 73 

«75? 

493exO 

Br Bkv. Bremen S 

ftg 

204 

275 

F Hamltigor 0 
B HertttzS 

1263 

1323 

F linde V 

vn 

400 

M lathgebar "8 

2*8G 

248G 

F IhuringialO 

7007 

>7* 


280G 

157 

2643 

270axB 

Hfl Und GikL ‘13 

l93bG 

490bG 

ISO 

155 


743 

773 

H Baä-V. HBq. *Z34 
H Behrens XT. 0 

7TOG 

270& 

1859 

B dgl Vl 9 

240 

245exB 


1400 

1600 

F urichetbr. 730 

345G 

3*9 

D Thyssen tot IJ 

495 

70 

£8 

*8 

157 

9 HormasS 

?«0G 

240G 


ZS5G 


H RofcAattO 

79 

703 

H Triton- Bake 6 

13BbB 

- 

ISTSSI' 

3200 

52DG 

21» 

S Hasser -1«3 

385B 

58SB 

D lufth. Sl 0 

IS 

17» 

5 RiMlnel 10 

59« 

41SG 

M Triumph- A/her 0 
M OberL Ufr. 6 

35Sbß 

JSBbG 

518 

S15G 

203 

D Hindi Auff. "5 

1«ST 

1457 

D dgL Vz 23 

m 

130 

F Rhein. Hypo 9 

480 

«BOG 

UBbG 

307G 

HnBr. Fekbdri **44 

»SOG 

38S0G 

>15 

0 Hochtlol 9»2 

*88 

•95 



D Rhein. Tex. *4 

Z50T 

2S5B 

h Ostra Hann. V. i 

145*50 

MSB 

F Br. ManingarO 
HoBrsdntf. I>CI 

ISS 

151 

190G 

0 Hoechst 53 

1542 

158 3 

D Magd. Feuer 63 

H MalmkJ 

«50bB 

«Sdfl 

0 Rhembaden 6 

180 

181 

F Warta 4 

174 

117 

1199 

119B 

205G 

D HoaschO 

ig. 

529 

1713bS 

173G 

D RWE SL 8 

ITH 

1733 

D Vaba 73 

17*3 

178J 

Br Brem. Lager 4 
Br Brom. KBs **0 

n 

98 

250G 

M Hofbr. Cbg. 2 

««58 

F Mcm-KnsSl *15 

SSbG 

525G 

D dOL Vx.8 
D RWKD 

171)3 

1723 

F Vehh-Ptietl 6 

145 

141 

37000 

5S50G 

97 

D HoHm Sl 4 

191 

191 

F MAB 63 

2257 

229axD 

180 

1793 

M Vor. AA-Bln. *13 

I40G 

M0G 

O Babcedt BSH *0 

280G 

2808 

391 

S Hohner *0 

2S5bG 

2553 

F dgLVJ.63 


265a kD 

D Rheimneiai14 


298 

M dgL NA *13 

730G 

730G 

HoCh. Oker *8 

602G 

I4Q2G 

11.7 


117 

11.?. 


117. 

11.7. 


117. 

11.7. 


117. 

11.1. 


117. 

11,7. 

97G 

475 Ericsson IM 72 

99 3 

993G 

1030 dgl 81 

1103T 

110.75 

7 1 A 8 Bk. 69 

100G 

1007 

7JSKaroaDav.Bft.77 
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Am. Express 
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Optionsbandel 


PnütkAstt: 11 Ti 981 OpUom-o. 41500 15638! AkUtn, 
davon 221 Verkaulsoptloncn ^ 12 200 Aktien. Kaafoptfe- 
nen: AEG I0-75V7.ID. 10-OV3J0. 1-75,830. I-85M, 4-85/6. 
Slcrocos 10-800/1*30. 10-880/11, 10-390/9, 1-3*0/10. 1-370/ 
2h 1-380/14.40. «--370/30. Veba li>- 180/9.60, 1-180/1430, 
4-170/18. BASF 10-145/12, 1D-155/C. 1-160/1-1-1-170/4, 
4-160/10. Bayer HM 26/31. 10-13*^2. 10-100/4^0. 1-140/17. 
Z- 140/14. 1-130/11. I60/U0. 1-170/4,4-140/20, 4- 150/15. 4-110/ 
«J0. Hoechst 10- 140/20, 10- 1 60/5 JW, 10-170/3». 1-180/8.4- 
160/14, «-171VTJ0. VW 1 0-180/ UÄl 10-190/16.00. 10-200/ 
ll^a 10-2104». 1-200/ 18. 1-2 10/14,70, 1-220«. 1-340/1. 
4-200/84. Conti LO-S0/Z1. 10-95/ H. 10-100/1230. 10-110(1 £0. 
1-05/17,1. 1-100/15.10. 1- 110/13. 1-120/9.4-110/13. 4-I3Q/3J50, 
Ijrftharm 4-140/8.60. «-150/B.60. Ixiflhanaa Vors. 4-140/8. 
CommcizfaPitk 10-1WV8.2U. 10-200/5. 1-190/1550. 1-200(5. 
1-220/4.40. I-230/3JS. 4-3)0/1430. *-240/7. Dculschc Bank 
10-34 0/10.1 0-350/1 3. 10- 360/8. 1-330/37. 1-360/14,60, 1-310‘ia 
4-350/35.4-390/1 U85, Dresdner Bank 10-180(11.40, 1-200/ 
9*0. 4-310/8.40. Hocscb 10-5(93/», 10-55/3, 10-60/1J50. 1-50/ 
9. 1-55/5, Mannesmann 1-150(11,40. 1-IC0/7. 1-170.1^0, 
4-150/14. 4-170/8.4-180.(6. Ftoussag 10-290,6^0. 1 -380/1 G.W. 
Thyssen 10-80/4. 1-80/33. 1-85/7.1 1-90/3. Boybäf-Bank 
1 -510/41. Bewag 10-110/2. BBC 1-320,10. Daimler 4-flöOßO. 
Degussa 1-310/38JM. Karstadt 4-380/15. Kkwckzurr 10-45/ 
1,50, Mercedes 1-530/19. RWE l-180i*.10. 4-180/15. RWE 
I- 170/14.60. Schering 1-S70/I2, VEW 10- 130. 2. OS, Chrvsicr 

1-901 020 . Spciry Rand 1 - 10 / 10 . 60 . Xonu 10 - 120 ^ 1 - 120 / 

10.40. Royal Dulch 10-13V8.1. 1-100/34.1 1-110/2] J0. 4-130- 


10,4-130/12,40. EU Aquitaine 1-50/14, Norsk Hydro 4-160/ 
23.50. VezfcauZsopaioneii: AEG 1 0-70/2. Gö. 10-75/3. 1-70/ 
3J0, Siemens HMBOTJO, 1-3*0/17.60. I -370,25, Veha 10- 
170/3, B0. 1-1B0.M6. Bayer 10-1&0/4. Hoechst UM20/3. 1-150» 
S. BMW 10-380/5,50, 10-400«. 1-370/4.1-380^. VW 10-1BD/3. 
ID- 190/4 .40. 10-200/8 und 8^0. 1-1BO-’ 1.50. 1-190(5.80. 1-200/ 
10,80, 4-190^^0. 4-200/17.00. Conti 10-U0CJ0. 1-100/5, 
Conunerabank 10- 190/10 £0. 1-180/4. 1-190/11, Deutsche 
Bank 10-340/13.4-380/30. Dresdner Bank 10-180/3.50. 1-180/ 
B. Bay. Hypo-Bank 10-320/14. BHF-Bonk 1-300/16, Daim- 
ler 10-980/16. 1-580/19.1-590/28. Degussa 1O-370/I3JO. 
1-370/17. GHH UM 70/2, KHD 10-360^30. Linde 10-400/13. 
MAN 1-160/15^0. Mercedes 10-520/ 16. 1-520/22. RWE 1-170/ 
2J0. Sehering 10-360/IS, Alcan I-80/AS0. Chrysler 10-80/5. 
1-00/8. General Motors 10-180«. 1-I80fll50. Sperr? Band 
1-120/12.40. Xerox 1-120/5. IL Zahl VerZaUsmonat (jeweils 
der 15.1. 2. Zahl Basispreis. 3. Zahl OpÜoasprcbL 

Euro-Geldmarktsätze 

Nledrlgst- und HOchstkurse im Kandel unter Ban- 
ken am 12. 7.; H wlalninnwhliiH 14 J0 Uhr: 


1 Monat 
3 Monate 
* Monate 
12 Monate 


US- 5 
9*fc- 97. 
10 -10 Vi 
jD^lfVS 
IO 1 »- 10*. 


DM sfr 
44.-5 4»^-5 

B'-a-SS 4'e-S 
5V-5** 4VS«. 

* -«i. 47.-5 1 ’« 


MiiEcteili von: Deutsche Bank Compagnie F inan - 
cil-re Luxembourg. Luxembourg. 


Goldmünzen 

In Frankfurt wurden am 12. Juli folgende Gold- 
m unzen preise genannt fin DM): 

Gesetzliche ZahlungsmlKel* 1 

Ankauf verkauf 
»US-Dollar 1470.00 17DSJ50 

10 US-Dollar ( Indian i I223J10 1437.01 

5 US- Dollar (Ubcnyi 543.00 6715« 

1£ Sovereign alt 261.00 320.34 

ILSovcreign Elizabeth n 250(00 307.80 

20 belgtscbe Franken 193.00 2S4J22 

lORubelTscberwonez 270 A0 336J30 

2 südafrikanische Rand 254,00 31Z36 

Krüger Rand, neu 1 130.00 i333£0 

Maple Leaf 1130.00 1333.80 

Außer Kurs gesetzte Münzen *) 

20 Goldmark 2S7.00 327.18 

ZOschweiz. Franken „Vreneü“ 211.00 269.04 

SOfranz. Franken -Napoleon" 210.00 287.90 

10(ipsterr. Kronen [Neuprägung 1 1046.00 1260 JM 

20 oslcrr. Krone nt Neuprägung 1 21L00 263 J4 

lOoslcir.KroricntTieuprdgu&gi 171.00 143.64 

4 osteiT. Dukaten < Neuprägung) 485.00 592kl 

lösten-. Dukaten (Neuprägung» 115.00 IS3J0 

•) Verkauf InkL 14 *n Mohrwertsieuci* 

■“) Verkauf i&kL 7 Mehrwertsteuer 


Devisen und Sorten 




ZÜ5ZI 


1—7. KJ 







Geld 

Brie? 

Knzx<| 

Ankauf 

Verkauf 

New York») 

23098 

3LS838 

15578 

£55 

3*4 

London') 

MST 

3MI 

3028 

3J» 

«J5 

Dublin 

3.152 

3164 

3(004 

3J1 

325 

MontrcaP) 

2,0875 

31056 

2 jmn 

£08 

£15 

Amsterd. 

agjso 

88.470 

»JS 

8325 

S0J5 

ZjJricb 

172.000 

123200 

12310 

120,00 

125J0 

Brfiaael 

4387 

3001 

4JJ5I 

4*88 

5(08 

Pari» 

33.100 

33350 

3352 

3325 

34J5 

Kdpenh. 

27335 

77J55 

=7(805 

*7 JO 

20J0 

Oslo 

as jm 

23500 

34,75 

34JE8 

3BJS 

Siocfeh.“) 


33780 


33J0 

34,75 

MxllaruWl 

13BT 

L8B7 

LS42 

US 

379 

Wien 

14.183 

14J23 

14JE03 

14.10 

14J3 

Madrid”) 

L748 

1,798 

LSS3 

L« 

384 

Lissabon”) 

ZI00 

3203 

300 

WS 

£75 

Tokio 

1,0735 

UOBS 


wa 

WB 

Hfkinki 

4SJ00 

4BJ0O 

49J» 

4373 

49 J0 

Buea. Air. 





— 


32J0 

Rio 



— 

t. 

310 

375 

Athen*) 

Frankf. 

Sydney*! 

3.033 

30» 

— 

340 

3(40 

za» 

2J705 

___ 

31B 

£31 

Johanneshg*) 

=JM 

2J78 

— — 

WS 

£10 


Devisen 


Devbentenniniiiaufld 

Am Teg miiimaik t notferten «tte 1 
12. JuH bei 


Ähnln Hundert. ■! I Pfund: *) 1000 
«1 Kurse für Trollen «0 bb 90 Tagn 
■“I Bnfuhf beerend gotattcL 


Ure; i) 1 

■laicht 


Dakar: 

acntUeh notiert- 



) tm U. 7. (je ISO Mark Ost) - 
Ankauf 30»: Verkant TOM 
Ankauf UJSO; Verkauf 22£0 SBf We*L. 


•Ä 


_ .. 1 Jabri£S,3 Jabre 

Knta 


u 


■W. - * 































i 1*1 1 JKTTfg 


leiben 


■ ; «K 57* 
J'ftBoadTSI 


1- dtf.79 ß 

TiflgLTBl 


8V.0tf.BDSJ 205 



10***. Bl 
HttdöLai 



Renten unter Druck 

An Renmnarkt ging der Ztasanstieg weher. Er wird auch durch die Rendite- 
Heraufaetzvag bei den BundecoMlgationen dekwnentiert. OffeatUcbe Anleihen 
•™dee bis zu 0,40 Prountpunlct« zmOckgenomnoii Die | 9 «gMe Sprozenttae Bub- 
de*a»Iefte kam gleichwohl zutbraa Embsioinkurs von 99 V* Prozent an die Börse. Die 
Enrission dürfte noch weitgehend u nabgesetzt bei den Koesortialbanken Hegen. Im 
Haedel unter Banken wird sie Immer noch mH einem Abschlag von V* Prozent 
«■■geboten. DM-Aeskudsanlelben tendierten uneiidieitiich, bei den Pfandbriefen 
•chmf der Handel m h«w völlig ein. 


Bund 



70 dpi. 90 
0* dtf. 80 
io*dgi.si 

9* dgl. 82 
BO 0(9.82 
Btt dgl. 82 

70 Ort. 83 


Länder -Städte 


S 50Bd.-Weg.58 83 HX» riOOG 

■rttfjl 83 100.256 100.25 

gttdtf.TB 86 95.75 B5.5 

8K dgl. 82 82 100.25 100.3 


w 6K» dtf. Pf 77 
- Edtf.PI42 
8tt dal. Pf 47 



M 5 Bm. VW*. R ii 



JB 

.45 


OLE 
D1J 101,4 

01.4 «M.4 



|U 7Bzytm» 
6ttdgLCT 


7 HL 72 
7V. dpi 76 
BdgL 78 
8% HL 80 
8*dtf.82 
7% dtf. 83 

B 8tt Botin 70 
Bdtf. 72 
TKtdgl.76 
7dgL77 
Btt dtf. 7B 
8*49.80 

Br 7* Banan 71 

8 «BL 72 
7ttdtf.83 

h sunmMgn 

Bttdtf.77 
Bdtf. 80 
3* dtf. 82 
TV. dtf. 63 

F 8 Husen 77 

8*49-78 

IM Medm.» 
8*49.70 
7*49.72 
8BBL72 
7*49.79 
7*49-82 
649-93 

D 7* NRW 71 
7*HL83 
7*49-83 

F 6RUd.-Ff.64U 
>49-71 

F 8* Sw 70 
7 dgL72 
6 dtf. 78 

H 5ttSd9.-H.5D 
BdgL 64 II 
7KdgL72 
8*49.73 


88 ».756 ».756 

87 10CL2S6 100Ä6 

85 W .w: 9K 

84 UXL2SG 100.258 

84 10U IBL6 

88 CTG m£ 

BO 102,2 102.756 

SO I02J 102.75 

83 95.56 35SG 

85 102JS 1 025 

85 101,256 101 ÄS 
M ItÄJßß 100ÄG 
85 100.1 tmss 
» »88 BS.8G 
88 1034 1034 

87 1006 1006 

87 100456 100J5B 

93 B56 9546 

85 101.4 1014 

92 M4SG 9445 

9B »4 89,46 

82 10BG 100.7 

32 K 95,56 

88 1004 1004 

88 92.75 934 

84 K.73G ».756 

85 1014 WI4 

87 ».75 »75 

87 »456 100.16 

87 9BHG »15 


83 10046 

SG* 


84 »46 »4G 

84 39,76 »76 

87 9BJ56 98.756 

85 101,756 101,756 



9* 49- 8 84 
F 4* Lhfc. Sbv Pf 5 


02,756 1102,756 


H BMtatcnM 


10 00. 637 

F 5 Pfalz KypQ. Pf 48 

6 49. Pf 58 
Bdtf. Pl 95 

7 49- Pf 114 

D 5 RW Bodener. Pf C 


4 dtf. Pf 18 
Bdtf. Pf 2B 
8* 49. Pf 67 
5%49.K0J+C 
S* dgL K0 58 
7% 49. «0 77 


S 5 RtlHyp. Umt. Ff 59U10G 


85 10046 10046 

87 [100456 I1004S6 



849- KS 155 
949- KS189 



6* 49 - KS 259 

F 5 DL Ptmdjr. Pf 82 
5* dgLPtSD 
649- Pi 182 

8 9QLPI.VH. Bd. 482 

Bf 7* DlScNM*. Pf33 
849- Pf 46 
5*49. Pf 62 
Btt 49. Pf 65 
6* 49. Pf 50 
8* 49- Pf 74 
ew m. Pf 78 


r-aBCUooo&9tatD 


- ibCMaooMi) 

, 48 ; 

F- -JUL 

Äf 

? Mtt Wtapeg (wl SA) 


PB 1 

50 

i 

50 

8850 ; 

.« 

9050 | 


Chicago (On) 

Ocfwn erab. sdwme 
RwrHortten 
Knta dnb. seöwre 

Rim Northum 

Soyabckaen 

Chicago (cftush) 


Chicago (Stett) 


ter Ytefe(c/&) 


14940 t sehe HBan (USeflb) 
15440 


ÜM4M (£4) 
7®wMhM Jnfl . 

Uns« 

Latin (fit) 
Marter ftig — 

OL 

Dez. 

Uta 

IU 


** 

Sepu 

Okt, — 

Dez. 

Jw — 

Wrz..™ 



MfimfMcM.U.) 

Jul _... 

OSf 

Dez. 


New Yak te®} 
WesOtiskfobWi 
EnMHI 
RmenUni (SlQ 
Jstf.tek.df.... 
laUH 


New York (c®j 


1440-1444 M74-147S 

1470-1477 1434-105 

1496-1497 1520-1521 

9811 5885 


171.25-T71.75 17145-17140 
17840-17B.25 17840 

182^7-182,75 182.75-18340 
191J5-19240 19140 

19445-195.00 19340-19445 
4745 



Martini (Sn) 
jetf.tek.exTu*.... 
PUtiN 

taznöra (Sflgi) 

Saruwefl 

SpJlN 

fteart-lMinooH) 

Kjhtöederi. fob Wert 

Km 

Röteten (pl] 
PMJWon.efl 

Rotmtun (Vgl) 

FWUptfnencH 

Leimt 
tatoten tSA) 

KnftNr. ld> 
Röteten 


1036 1036 

103.46 103,4 

106.16 108.1 




H BScattfedM. Pf 23 
7*dtf.Pf45 

H 6 S&dDodno Pi 4t 
5* dgf . Pf 57 
BV, dtf. Pf 143 
7 dgL Pf 87 
7ttÖtf.Pf10« 

7 dgL KS 4g 

7**9. KS81 
BdgL KS133 
8* *9 - KS 132 
Bdtf- KS185 
9*dtf. KS 171 

MSVMHnkWg. Pf 55 
BdgL Pf B5 
7*9 Pf 100 

0 8 WuOJS Pf 350 
6* dgl. Pf 403 
9* *9. P1 1007 
B *9- Pf uns 

7 dgL KO 558 
6* dgL KS 420 
9**9 - KO 1301 
8* *9 KS 1Z7B 
8*9. IS 1512 
Btt dtf. IS 1520 
ßttdtf. S679 
7* dtf. iS 1503 

D 4 Wattf. Land. Pf 4 

8 dg). Pf 16 
6* dtf. Pf 19 
7*9. Pf 20 

0 BttVtelf.Hypo.pt 551 
9*9- Pf 564 

SH. dtf. KS 294 
8* dtf KS 324 

S 6 «Er. Ryt». PT 84 
7 *9- KS 58 
S 6* WBr. Koll Pf 1 
7 dtf. PI 5 


Sonderinstitute 


0 GDSlBPf 28 
6dgl. Pl 47 

7 dtf. PI 63 
5* dtf. Pf » 

8 dgl. Pl 104 
8 dgL Pf 1G5 
5* dtf. FS 45 
Bdtf- RS 73 

8 dtf. RS 120 
8tt*|L FS ISS 

7 dtf. RS 162 
9**9. FS 172 

9 dgl- RS IBS 
10*9. RS 193 
11* *9. RS 195 

D 61KB AU 68 
6* dtf.» 

F 7* KFW 70 

8 dgl. 70 

8*9.76 
Vu dtf. 79 
IDKndHBl 1109.46 

F 8* Krd.Wlrt.aA). B2 101,25 


F 6 Lawi.RM&k. RS 13 
6 dtf. RS 14 
Bdtf- «S 15 
8*9- RS 16 
B dtf. RS 18 
Bdtf. RS 19 
6*9- RS 20 
BdgL RS 21 
Bdtf. RS 26 

Bdtf. RS 29 
B* dtf. RS 60 
7*9.94 

7*9.» 

8 dtf. 101 
Ttt dtf. 102 
9* dtf. 12S 
0 7% LAG TS 76 
8 dtf. TS 76 
8**9-75 77 
5* dgl. 78 
7*11.79 


IndustHeanleilien 


F 6 Badonwe* 64 
8*9-78 
5 BASF 59 
5Beefnw. 59 


F SClKn Ibis 71 
7V. Com Gum 7l 
6 Dl. TBOCO04 
Sfiebenb. 64 
BHEW58 
54c, dtf. G2 
6 dtf. 63 
TVi dtf. 71 
dtf. 71 

4* Hupan59 
5 Hoechst 84 

8 Hoeseh 64 
7* *9 71 
7* Kiraam7i 
Th Kulhol 71 
7* dgl. 71 
7* * 9 . 78 



Optionsscheine 


F II BASF» 

A. Bayer Rn 79 
10* Bayer FH. 82 
6% MH-faiflY 75 
3* Comnetztfc. 78 
4* Di Bk. Camp 77 
>0 Huschst 75 
dgl. 79 

B Husch» B3 

Th Jap Syri DuUDer 82 

Htsu 82 

744 Sencnj 83 

6* Wells F 73 


Optionsanleihen 


F 8* BASF 74 m 0 
S* BASF 74 uO 
M 3* Stumpf BB mO 
M 3* SDirautoO 


Währungsanleihen 


F 8 Bastei 72 
8* KepcntBum 72 
Bttdtf 79 


Optionsanleihen 


F 3 * ConBk im. 

78 mO DM 

F 3* dgl 78 ofl DU 
4* C F DT BK 
77 ruO S 
4* dgl. 77 oO S 
7* Jap. Synth. 82 
7* dtf- 82 dO 

F 6* Wen F. 73 

mO DU 

5* dgl 73 DO DM 



Ausländische Aktien 



Optionsscheine 


F 8* BASF 74 159 159 

STuflVf78 K I- 


Wandelanleihen 




F 4KAXZDGS 
3* AI tepun 78 
3* Acani Dpt. 78 

444 Canon Inc. 77 
3* Cas Comp 78 

5ttDMf Inc . 80 
4* Ftijw üm. 7B 
5 dtf. 79 


5* HoogmnsGS 
3* tumyaCO 78 
3* Jusco Cd. 78 |B6T 


4 Kausal S. 79 

6 Komm 76 

E KbnfchlRdai Phu.Sl [ll5.nG 

6X4*9.82 |ll4G 

3* Xralon 78 
7* Kraft Inc. 70 

3* Uanidii F 78 
8 MfcheSn kl. 70 
5% MnoKa 77 
4dtf.79 

6V. Uta». Qi. 76 
6.75 MtsuO. H81 
8*9.81 

6McMCoUd80 

7 Mppon Sh. Gl. B2 
3* Nippen SD. 79 
3* Hssui MM. 78 

4 Mssh* SUd 7B 

6* Ort v. d. Br. 69 
3* Olympus 78 
» Oman TM 79 
444 Orient Fn 79 

3* Rfcoh Comp. 78 
6V4 RMhm.m.72 

344 SaniMiBuc. 7B 
3* Sanyo Bac. 78 
344 Sdyu Sums 7B 
8V4 Sektsd 78 
3*SUiduy7B 

8 Tafyo Ynden 82 

5 Tnocp Mt. 66 
3MTok.Bee.18 


F 5 Bayer 69 
56ay wen 
H B Beters*»« 82 
F 4 * Ccmtnercnk. 78 
D 9Gkmes74 

6* KSB63 M24.8 




Privatplazierungen 


Pli-A u»l «n d» «nlmflwm 


8* UnyLld. 79 


F SAKZ0B4 
Bttdtf 86 
744 Aibe« 83 
7**986 
9dtf 67 

F 644 Alte» 

10 dtf. 88 
8 Aistt. 87 
BV. dtf 87 

F 7* BEC83 
SCF06 84 
6* Eaef 84 
6* dtf B5 
8* *9- 87 
BV. Eurauvn 91 

F 6«. Eurofima 87 


GEJB8& 

6tt Liiftama 86 
B Mumannros 90 
8*0. Ko. Bk. 84 
7* Paiter-H. 87 
7* Schweden 99 

F S44 WeCbank 83 
6**9 85 
7* dgl.B7 
7V» dtf. » 

“dtf. » 

8* dtf.» 

' 744 dtf. 88 
9*dtf.» 
8dtf.90 
11 dgl . 91 


Amnuitaingeir 
* 2bvm stauerfta 
Pl - Pfand briete 
KO = KhmntnmlnhBpamniMi 
KS ° KuunmatachäBiwslsungw 
IS e Inhabe ladmldverschrciDungio 
RS b Re n temehuMwi sc hrebunden 
S ■ SctutiverachnÄunoen 
(Kmse ohne Gew»r) 

S “ Barth, Br ^ Bremen. D - Oüssddorf. 
F = FtankJuii, H - Hanhurg. Hn = ttumow, 
M -■ Mönchen. S - Snntoart 



F Kswawo Kiwn 
F KauaMSad 
U KKM1 GoU ITin. 
F KonHtSi 


D Uonbid. 

F Um Star 
D UV 

M UJ.I1. HDU. 

F MagnedUaiefa 
D Harnten 



Wolle, Faserii, Kautschuk 

B aim a ll a 

NHYnk{c®) 11.7. 

Kbntokitt.t 
Jul 



Uaaysa [ma L eng) 

Nt.l RSStoca-. 

Jbfi 

Augufl 

».2RSSJUÜ 

Nr.3RSSJull 

Nr.4 RSS Juk 

Tendenz: - 

Jrte London tfrtgi) 


9.7. 
259 .50-260 5Q 
260.0D-2S1.I» 
263^0-26430 
257JO-258JO 
254JJD-2S5.00 
248.00-349.00 


Ertäuterungen - Roiistoff preise 

Menoen^*Rt«lD*ana(Fenin3) = ^ Hb 
= 0,4536 kg; 1 R.-7B WO - B BTC -(-J; BTD-H- 


Westdeutsche Metallnotieningen 

(DM |e 100 fcgj 

BW: Baste London... 12. 7. 11.7. 

ladend. Mo« 10430-105,00 104JB9-105JH 

drtttltfg. Murrt 108.68-106.» 109.06-109,26 

Ztat Baas London 

laufend. Mona 189.10-1».20 187^3-16733 

dntdtfg. Mona 194.47-19437 193^8-193,19 

PradUL-Pnil 202.32 201 .K 

RM Uta) 99.9% geschl. 3750-37» 

NE-Metalle 

(DM Je 1» kg) 12.7. 11.7. 

Bektmlyltaiptar 
firUtowede 

(m-lkne)-} 452,05-454.44 45233-454,71 

Biel io Kabeln 11230-113.50 11230-11330 

Montatam 

ttt UdOMCke (VAW) 

Runfbetei 40530-40630 40S3CM0830 

VontehdB* «430 41430 

-fad der Gnmdtege der Hebungen her Mosen und mamfl- 
s»a Kaefpaeise itarcti 15 Kepteiveiaiteter und Kup tert i fi sa tf er. 


BK 58. 1 . Ver- 
aitekuigs5tiifa 
US SB, 2. Ver- 
artHungsshfe 
US 63 


F Manril« Food 
□ urcunnaß 
u ueOonaias 
M UenJimcn 
F lÄDonneiiD 
D Mowesna u 
0 Mmona Camera 
f UfeuUoi Dem 
F Mewosn< Ei 
r Mdsu<Bh 
F Ucw 4 Co 
F Usu Empn 
F Mitsui 0 5 K 
F Itajiri 3 
H Huri Od 
F Monsamo 
F VommJson 
F Muraa 
U Na Senvcund 
D N8 WestmnsKr 
F Nestle 
D NiuoSee 
F Nippon £1 
f Hpuanuton 
F McpQn Sb«W 
F Feppon Vnoeii 
F ftesan Uatai 
F Nasen Sus< 

f Nssbo- hoi 

F NaamMro 
F Ftonan Shwi 
H Occ PHmleoa 
DUiI 6 ran 
F OhanVt 
F ONmxr, Opocal 
H v Ontmeren 

r OraionTaitai 
F Fanoed 
M FmAni 
M PtW 

F FetraxHteru 
F Peuga« 

F nefai Mt ms 
H Ftiips 
D PnoeonAa 
F PireSi 
M PaaiM 
M FYmst Comwnci 
f Piuoerit 
D Ftamatu im 
r Rank Org. 

F Rwfa 

F FU) Tmu NA-Sl 
h Roeeco 
f Roawrt 
H finfaKO 
F R ureno 
F Rottinuos Int 
H Royal Omen 
M Rieten bürg Pw HoU 
F Sasw Euauotwi 
F Sank» Beate 
V Sinus 
F Sanyo Etec 
F San«a9k. 

M SASa 
F Scnisirterger 
F Sdwr AUn 
F Scflw EBnkMMm 
U Sara. Roebuck 
F SayuSurts 
F Seteu Pretao 
F SBfcaedFtek 
H SftedTi I 
D Smgei 
r SnaiVccuu 
D Solvay 
D Sony Cdtp 
0 Sperr, Corp- 

F SquOb 
F Slaüev Bei 
F JUcyr-tfaimler-P 
f Sumtorao Heavy 
D Sumaomo Ural 
F SuiMtomo ShOf 
D Sun 

M Snnstwie Mmn 
F Swssan 
F Tasa Kens 
M Tandy 
F Tenneco 
D Thbcd 
D Tfonaw-CSF 
0 ThomEim 
D Tokyo PU 
f Tokyo Sanyo B 
F TnoXenwood 
F TRW he 
0 Totay 
D Tkhö 
D UAL 
H Uideiet 
F UnonCarfade 
D Unnoyai 
F UraWTecbn 
r US Steel 
M Vad Reefs Ezpt. 

D Vrnl-StDft 
D l/SJva A 
D dji teil 
F Warner Contnui 
F warne Landen 
F WMsFargo 
M WesBmDeeoL 
M Weaem Nfaung 
P Weg. -Unecht h 
0 XemiConi 







Zinn-Preis Penang 

Siocs-Zrr 

abWeikpram* TI. 7. 6.7. 

(FbnflJkgl 3037 3037 

Deutsche Alu-Gußlegierungen 

(OM je 100 kg) 12.7. 11.7. 

LM.2S 359-361 359-361 

L«. 226 381-364 381-364 

Leg.23i 389^01 385-401 

Leg. 233 404-412 404-412 

Dw Ptmvorattftai söi 6r Abrafurwrangenyon 1 t» 
5tfm Werk. 

Edelmetalle 12>7 . 117 . 

Platin (OM ja g). .. 39.15 38.» 

GoW (DM « lg Fbngokfl 

Barten- Vktpr 36 300 35 B00 

RüCkrabraepr 35 500 35 000 

Gotf (DM je kg Famgoid) 
iBass Lond. Fang) 

Deoussa-VHpr. 36 230 35 840, 

Rflek na te rt pr 35 190 34 760 

veoitrtB 38 070 37 620| 

60M frankfurter BOreen- 

I0113) (DM Je lg) 35 990 35 560 

SUbor 

(DM 91 kg FfeoBflbet) 

(Bass Land. Rang) 

Degussa- VkJpr 1048.10 1020 JO 

Rücknatimepr 1011.40 ®»J0 

VWrbrta IffiMJO 1065.40 

Internationale Edelmetalle 

Brtd (US-S/Fanunzej 

London 12. 7. 11. 7. 

10J0 430.50 426.15 

15.00 429» 430 50 

Zürich nwags 430,75-43125 427.60-423.10 

Pans (M-kg-BariHi) 

nutogs 108.500 106 350 

SHüer (pTemum) 

LondonKassc 807,95 736.85 

3Monac 826.60 805.» 

6Monac 846 30 mx> 

12 Monate 862,80 860.85 

PUtin (f-Fehunn) 

London 11. 7. 8. 7. 

tr. Marts 285.40 2B2.00 

PaUartum (£-Fenuna) 

London 

I tämUerpf 94.75 91» 


11.7. 8.7. 

430.50 426.00 

1219.00 1199.00 
4T5.0IM24.00 415,00-420,00 

475.00 475.00 

145.00-147.03 144.50-146.50 

140.00 140.00 


Hm Tortur Pmtee 

Gold HS HAnlaut 
SiOKtHSHAmoul. . 
Ran fr Himtpt. 
Pmdic.-PnK. ... 
Palladium 

li. rttaflerp' 

Ptodta-PreS 

Silber itfFamuce) 

Jul 

** 

Sepc 

Dez 

Jan 

Marc 

Mai 

Umsatz: 


New Yorker Metallbörse 

Kepler Iclbj 11. 7. 

Jul 76.35 

Ajg . 75.85 

Sept 77 JO 

Dez 7950 

Jan 80.15 

Mta 8t» 

Uri 82.45 

UmsaE . 13 000 


Londoner Metallbörse 


AJmrtntwm (£1) 

Kasse 

3 Monate 

BW (£11 Kasse . 

3 Monats 

Kegler 

Httfwgrade (£l) 
mittags Kasse .... 

3 Monate . .. 

abends Kasse 

3 Monate .. 
(Kupfer-Standard) 

Kasse 

3Mtmao 

Zhik(Ll) Kasse . 

3 Monate. ... 

Zins (Eitl Kasse . . 

3 Monate 

Quecksilber 

W4J 

Wolfram- Erz 
(S/T-BrhJ 


12.7. 
989 50-990 JO 
1017^-1018.0 
263 50-263.75 
273.00-273^0 


1 123.0- 1 123^ 

1132.0- 1132.5 


1076.0- 1030.0 
KHS.0-1096.0 

475.00- 475.» 
488.50-489,00 

8720-8725 

OtUXJICCA 


11.7. 
9» 00-987.00 
10135-1014.0 
264 JW- 264. 50 
273i0-273.75 


n*.0-i 126.5 
1131.5-H32.0 
11263-11275 
1134.0-1134.5 

1 084 JW 085.0 
1IÜ1.D-11D3.0 
471 50-47230 
485.75-486,00 
8775-87» 
8710-8720 


LADENGESCHÄFTE 
ZU VERMIETEN 

in Mannheims attraktivster 
Bnkaufsstraße - Planken D 3 - 

• Moderne Einkaufscenter 
Konzeption 
; # Städtische Tiefgarage 
im Haus 

Informationen über 
HADEFA GMBH, Mannheim 
Sophienstraße 1 3 
Tel.(0621)407071 

HAUS DER FACHGESCHÄFTE 



m. Hallenbad, Fango, UVM + 
S tangerbad, Sauna. Solarstu- 
dio + Fußpflege im sfidd. 
*— «i mit kompL WoimJuuis 
(143 m? WohnfL n. Grundstück 
876 m*) so rerioBfea Ja hres- 
umsatz ca. DM 180 000,-. VHB 
DM 895000,-, Bei der zins- 
jÜUtigen Pl " nimlpnmj bin 
ich auf Wunsch behflnkth. 


t >. i i •) ;4 r n i 


Tel O 79 71 / 72 70 üederzeit) 


Reetd. -Land haut 

200 + 75 m 1 WC. + 100 m 2 Diele, la 
renoviert: 2 HelzsysL, W.-IsoL usw^ 
Wald-GarL-Grdst. 7379 m 5 . Kr. Cux. 
von Privat. 480 000,- DM VB. 
Tel 047 54 74 34 


Rad B reisig 
Einfamilienhaus 

freistehend, Na— 

tnrgarten, bezugsfertig, von Privat, 
400 OOO.- Vb. 

TeL 02 61 /4 14 47 ab 15J0 Uhr 
oder Znachr. unter P 8157 an WELT- 
Veäag, Poatt 100864, 4300 Essen 


Wir vmrkxnifm 

an unverbanbarer Ausslchtslage in 
T>»nlf (Berner Oberland), <K»ia Par- 
zelle im Ausmaß von ca. 

80000 m 3 

zu Überbauaog mit Ferienhäusern/ 
Apartbotel oder dergleichen. Ver- 
han81img «lia«l^ sfr 3 500 OOO,—. 
Interessenten erhalten weitere Un- 
terlagen durch 

VEBMOBAC AG FRAVENF8LD 
Bahnhcrfstraße 61 
CH-8500 Ffauenfeld (Schweiz) 


IT?TTTT!TTT?T1 


Mba AJsceio, M ■ v. 


Fe rlenwohnungen, 2 Zimmer, 
sep. Efofc., Dusche, Terrasse mit 
Meeresblick, Sandstrand nach 
200 m, ohne Makler. 
Solemare, Kr&ftelerstr. 18 
6246 Glashütten n 
TeL (0 61 74) 6 37 08 


Dermatologen- Praxis 

Ia Lage, verfügbar ab Herbst 
1983, Kreisstadt im Sauerland. 

Informationen Ober Biggeban 
5960 Olpe, Postfach 14 10. 


sind Sie als Miteigentümer an 
einer rasch expandierenden 
Schweizer AG dabei. 

Jährliche Netto- Rendite von 
12% und Kapital garantiert. 

Ihre Anfrage an Postfach 
75 26, CH-8023 Zürich wird ab- 
solut vertraulich behandelt. 



Ausgezeichnete Gelegenheit, in 
U^. -Agrarland zu investieren. Er- 
trag von 50% im 5. Jahr garantiert 
durch eine fahrende Internationale 
Baak. Projektierter Gewinn ab 6. 
Jahr, und dieser kann bis zu 50% 
jährlich steigen während Jahrzehn- 
ten. Erste Inveatittonzphaw? bereit 
termingerecht abgeschlossen. Idea 
le Kapitalanlage für mittel- und 
langfristige Renditen. 
Anfrage an: GLOBE PLAN SA. 24, 
Mbn Repos, 1005 Lausanne. 

Schweiz. TeL (21) 2235 12. 

Telex: 2 5 185 


Sonnenchance 

Fuerteventura (Kan. Ins.), verk. 
App., 44 m 2 , 55 000 DM, 300 m 1 , 
menschenleer. Sandstrand, ött 
Strom + Wasser. 

Zusr.hr. u. W 8185 an Welt-Verlag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen 
oder TeL O 22 «2 / 5 71 96. 


Aus AHaragrBttdM 
zu verkaufen: 

Hotel-Restaurant 

Bj. I960, ca. 60 Betten, Lift, gr. Re- 
zeption, Parkplätze, zentr. Lage, 
Nahe Hbf, in mittelgr. Stadt im 
Raum Ffm. Schätzpreis d. vereid. 
Sach verständigen 2^2 Mia DM 
Eigentümer: HL Wördehoff 
. Bommichring 31. 8752 Glattbach 
TeL 0 60 21 / 4 73 43 


Ferienbaus Sonneniasel Iscbia 

Nahe St. Angeln! Notverfeanf ! Rei- 
zendes romantisches Sommerhaus 
t Individualisten. HeerbL, ca. 70 m a 

Wohnfläche plus Terrasse, Du, WC, 
95 00(L- DM. Nähere Information: 
Fa. Ttansfmmobi] 

A-1040 Wien, Fborusgasse 3-15 
TeL 00 43 2 22 / 57 27 88 oder 57 94 63 


Baden-Baden 


Erwerbermodell im schönsten Villenviertel, oberhalb Kurhaus und 
Theater. 

•Eigp ntairmm m hniingpn in solider, handwerklicher Ausführung und 
eleganter Ausstattung. 

Z. B. Wohnfläche 85,45 m J , Kaufpreis DM 393 100,- 

erforderbches Eigenkapital 10% DM 39 310,- 

günstige Finanzierung Ober örtliches 
Kreditinstitut: 5% Zinsen p. a, 

8,5% Damnum, 3 Jahre fest 
Einkommensteuererspamis für Kapital- 
anleger bei Vermietung in 8 Jahren 

möglich bis zu DM 165 415,- 

Bitte, informieren Sie sich vollständig, informieren Sie sich jetzt! 
— im Apartbau-GmbH 

Apartbau 

•( W*tt rt 7570 Baden-Baden 

Baden-Baden 


DM 165 415,- 


7570 Baden-Baden 
Maria-Viktona-Strafle 3 
TeMen (0 72 21) 244 04 


Se&toT8flWDM»ta „Eitenbacb“ In Bari Mo n wfto la 

in bevorzugter Lage im Kurgebiet gelegen, bietet ab L L 84 als AHersru- 
hesitz 1- +2-ZL- Appartements, eile mit Kleinküche u. Naß zelle aus gestat- 
tet- Vorhanden atryi gemütliche knfanthaiiir SuiBe, Schwimmhalle, Fit- 
neßraum u. Garten m. Liegewiese. Voll- od. Teil Verpflegung mt^lich. 
Ihren Lebensabend verbringen Sie in angenehmer Atmosphäre. Prospek- 
te bitte anfordern. 

Brl«.Kn>ii Seniorenwohnheim, Erlenbacfaweg 43-44, 

69M Bad BtergeBtheim. TeL O 79 S1 / 77 78 + 62 78 


Za vorkaafen 

5 Minuten entfernt von Char- 
mey (Wintersport Station in der 
Schweiz) 

wtmdeibarea neuen Chalet 
in Blockhaus 

4 Zimmer, Llving mit Kamin, 2 
Badezimmer, Garage. Grund- 
stück 800 m* sfr 350 000,-. 

C. PILLONEL. Charmey 
Kanton Preiburg 
TeL 0 29 / 7 1161 



Bei SB HA, Haagbge an L-Schutzgeb. 

LBodL Besitz m. Fwnlcht: 

Haas 520 m*, L Ausb, Stall, 10 Boxen, 
Bj. 77, m. 10000 m~ Wiese, v. Prtv. 
583 000 -DML TeL 823 38/ 19 16 
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FERNSEHEN # RUNDFUNK 



DIE WELT.^Nr. 16fr- Mittwoc^i^ j ü 


Viel Herz für Viecher 


Z wei Katzen machen ihr derzeit 
die größten Sorgen. Sie sind ein 
Jahr alt, schwarz, männlich, ka- 
striert und herrenlos. Wehe dem, 
der sie bei der bloßen Beschrei- 
bung schon niedlich findet Sofort 
wird er als potentieller Besitzer in 
Betracht gezogen. „Ich kann sie 
nämlich beim besten Willen nicht 
behalten“, sagt Tana Schanzara, 
„mein Haus ist vollgestopft mit 
Tieren.“ Sie mag sich nicht ent- 
scheiden, welchen Beruf sie in er- 
ster Linie ausübt: Schauspielerin 
oder Tierpflegerin. Beides ist sie 
mit Leib und Seele; Interessenkon- 
flikte sind da natürlich pro- 
grammiert. „Es geht schon viel 
Zeit mit drauf Oft, wenn die ande- 
ren nach der Probe noch stunden- 
lang diskutieren, sag 1 ich: .Tschau, 
Kinder, ich muß nach meinen Vie- 
chern sehen'. Und dann bin ich 
weg?“ 



Ein Ilnikuni aus dem Rührpott: Tana Schanzara 



auch Tierpflegen*: 


sneienn, aber 
a TOM Scfccmzo- 


ra 


FOTO: ISjGAKNEIOL 


Tana Schanzara ist in jeder Hin- 
sicht ein Unikum: Telefon hat sie 


keines in ihrem Haus („Den letzten 
grünen Fleck im Revier hab ich 
mir reserviert!“), wer etwas von ihr 
will, mußte bis vor kurzem in einer 
Herner Zoohandlung anrufen. 
„Das Geschäft gibfs jetzt nicht 
mehr; aber dafür habe ich eine 


Jede Menge Kohle - ARD, 20.15 
Uhr 


Tankstelle, die meine Anrufe ent- 
gegennimmt“ 

Außerdem gilt ihr in diesem rei- 
sefreudigen Beruf die „Treue zum 
Haus“ eine Menge. Im letzten Jahr 
konnte sie ihr 25. Bühnenjubiläum 
in Bochum feiern. Von Schaüa 
über Zadek bis Peymann hat sie 
alle Intendanten des Bochumer 
Schauspielhauses erlebt 1925 in 
Dortmund geboren, in Köln aufge- 
wachsen, begann sie nach dem 
Abitur und obligatem Kriegsein- 
satz im Arbeitsdienst in Bonn eine 
Lehre - „als Designerin. würde 
man heute sagen. Ich habe Mode, 
Ledermappen, Lampenschirme 
entworfen, Gegenstände bemalt“ 

Malen - abstrakt und Porträts - 
ist ihr Hobby geblieben. Jedenfalls 
bis die Tiere kamen. 1967 hatte sie 
eine Ausstellung in Köln. Ihre Bil- 
der verkaufte sie im Kollegenkreis. 
„Auch der Schalla hat eins an der 
Wand hängen“, erzählt sie nicht 
ohne Stolz. Doch die stille Kunst 
war ihr nicht genug. Vorbelastet 
durch Vater und Mutter - beide 
waren Sänger -, entschloß sie sich, 
zur Schauspielschule zu gehen. 
Von dort hat man sie sofort ans 
Theater geschickt Erste Gehversu- 
che machte sie in Bonn und Mann- 
heim. 

Ihre zweite musikalische Karrie- 
re begann 1972, die sie weit über 
das Ruhrgebiet hinaus bekannt 


machen sollte. „Da rief mich eines 
Tages aus Köln einer an und fragte: 
.Können Sie Ruhrpott?' Ich also 
nach Köln, ein Probeband bespro- 
chen, schließlich habe ich an dem 
Text noch was geändert, war näm- 
lich viel Berlinerisches drin, und 
dann war die Platte fertig. Aber 
gesungen habe ich ja gar nicht, nur 
mit Musik im Hintergrund einen 
Text gesprochen.“ 

Das war die Zeit, als das Ruhrge- 
biet und sein breiter Dialekt -dank 
Jürgen von Manger - mit einem 
Mal salonfähig wurde. Kaum ein 
Tag verging, ohne daß Tana Schan- 
zara ihr „Vatter, aufstehn“ aus dem 
Radio trompetete. 

Sie glaubt nicht, daß 26 Jahre an 
einem Haus sie in irgendeiner Wei- 
se festgelegt hätten. Das passiert 
ihrer Meinung nach im Theater viel 
seltener als im Füxn. Den Beweis 
dafür liefert sie deich mit. Gerade 
hat sie, Adolf Wmkelmann als 
Regisseur, wieder einen zu Ende 
gebracht Neben Udo Lindenberg, 
Günter Lamprechtund Hannelore 
Hoger hat sie „auf der Halde in 
Marl“ gestanden und manche 
Nacht gefroren. „Super“ ist der 
letzte Teil der Ruhrgebietstrilogie, 
deren erster Teil, „Die Abfahrer", 
bereits im Fernsehen zu sehen war; 
der zweite Teil, „Jede Menge Koh- 
le“, wird heute abend ausgestrahlt. 
In allen drei Fümen war. Tana 
Schanzara dabei. Nicht nur im 
Tier-, auch im Umweltschutz ist 
die Künstlerin engagiert Bei einer 
Wahlveranstaltung in der Dort- 
munder Westfalenhalle hat sie ge- 
kalauert „Herr Doktor, ich brauch’ 
Kohletabletten, dom die Ruhr hat 
die Ruhr.“ „Ganz in Grün bin ich 
auf getreten, vor 20 000 Zuschau- 
ern.“ So viel kriegt sie an einem 
Abend - trete aller Popularität in 
Bochum und Umgebung - selten 
zusammen. RAINER NOLDEN 


Reine Materialschlacht 


TTreunde alter Lokomotiven hat- 
1 ten Spaß gehabt an dem Film 
„Der Fall Sylvester Matuska“ 
(ZDF). Die Loks fuhren da herum, 
stießen nostalgisch Rauch und 
Dampf aus, ratterten über Brücken 
und Viadukte wie einst im Mai, 
und der Matuska Sylvester kauerte 


am Hang und zog die Sprenghantel 
el Feuer und Flamme 


an, so daß eitel Feuer und 
den Bildschirm überzog. 

Aber es war ein. Dokumentar- 
film, den Eisenbahnattentäter hat- 
te es wirklich und wahrhaftig gege- 
ben in den dreißiger Jahren, und 
schon Hwmai« konnte man nicht 
genau sagen, war er politisch be- 
scheuert oder psychisch krank. 


Auch n«ch der pflichtge m äße n 
deutsch-ungari- 


schen Füxns ist man dem Rätsel 
nicht näher. Eher ist man weiter ab 
von den Ansätzen einer halbwegs 
eing ängigen Motivation. Der Ma- 
tuska, Michael Sarrazin ist sein 
Darsteller, läuft herum, ist zu sei- 
ner Frau gut, zu manchen änderen 
auch, liebt seine kleine Tochter 
und spielt egalweg mit Attentats- 
plänen, sehr dilettantisch, aber 
nicht viel dilettantischer als die Fil- 
memacher, die ungemein viel Ma- 
terial ins Spiel brachten, die Brük- 
ken, die sie sprengten, die teuren 
Oldtimer-Loks, die sie zerstörten, 
die Darsteller, die sie hilflos agie- 
ren ließen - es war eine reine Mate- 
rialschlacht Doch keiner wußte zu 
sagen, was es eigentlich sollte. 


Betrachtung des 


REGINA ROSTOW 


Indirekte Sicherheit 


T'ye Beklommenheit, die heutzu- 
JL/tage viele Menschen überfällt, 
wenn sie über Waffen, Streitkräfte 
iinH Rüstung nachdenkem mag da- 
zu beigetragen haben, einmal zu 
fragen, wie es neutrale Staaten in 
Europa mit der Wahrung ihrer Un- 
abhängigkeit halten. Der Bericht, 
der dabei entstanden ist, „Die be- 
waffnete Neutralität“ (ARD), ge- 
hört in die Reihe handwerklich 
sauberer und mit keiner Ideologie 
befrachteter Fernsehreportagen. 

Obwohl nur wenig Zeit für die 
Schilderung der Sicherheitspolitik 
so »lnt ^wK'W i rhw Länder «w 

Verfügung stand, gelangen dem 


alle drei t im Schatten der 
sowjetischen Überrüstung nur des- 
halb so gut überleben können, weil 
sie vom Kräftefeld des westlichen 
B ündnisses sichernd umschlossen 
^inH, hätte der Füm zweifellos 
noch stärker heraussteilen können. 
In diesem Lichte ist nämlich „be- 
waffnete Neutralität“ mehr 
Wunsch denn Wirklichkeit dieser 
Staaten. 


Autor Karl Neuznann über Schwe- 
Osterreicl 


den, Österreich und die Schweiz 
angemessene Porträts. Daß freilich 


Wie hätte sich wohl die sowieso 
schon brutale Herausforderung der 
schwedischen Neutralität durch 
die sowjetische Großmacht in der 
U-Boot-AffiLre weiterentwickelt, 
genösse Schweden nicht den indi- 
rekten Schutz der NATO? 


RÜDIGER MONIAC 


Drama im Provinzmief 


D obert Siodmak war ein Meister 
AVdes hintergründigen Psycho- 
dramas »nri einer der großen Re-, 
gisseure der „Schwarzen Serie“ in 
den vierziger Jahren. Sein Film 
„Onkel Harrys seltsame Affäre“ 
(ARD) entstand zwischen zwei sei- 
ner berühmtesten Thriller, „Die 
Wendeltreppe“ und „Der schwarze 
Spiegel“. 


In dieses Drama eines braven 
EJeinstadtbürgers, der, um sein 
Glück betrogen, die dunklen Sei- 
ten seines Charakters hervorkehrt, 
bat Siodmak all das eingebaut, was 
auch seine anderen Filme unver- 
wechselbar prägt die dichte Atmo- 
sphäre, Kritik an Engstirnigkeit 
und Intoleranz und die Kuns t, sei- 
nen Figuren mit sparsamen Mitteln 
ausgeprägte Konturen zu verlei- 


hen. In den Mittelpunkt der Hand* 
. lnng stellt er zwei gegensätzliche 
Frauen: .die offenherzige Deborah, 
deren Wesen von der Weltstadt 
‘ New York geformt ist, und Harrys 
bösartige Schwester Lettre, deren 
Seele von der provinziellen Enge 
ihrer Heimatstadt verkrüppelt zu 
sein scheint Dazwischen der un- 
glückselige Harry, der vergeblich 
versucht, durch seine Ehe mit der 
lebensfrohen Deborah dem Pno- 
vinzmief zu entkommen. George 
Sanders gelang es, dieser' Gestalt 
die rechte Mischung aus Schwache 
und Brutalität, Verzweiflung und 
Wut zu verleihen. 

Wie schade nur, daß dieses Melo- 
dram zu so unchristlich später 
Stunde als deutsche Erstauffüh- 
rung auf Bildschirm kam. 

M. von SCHWARZKOPF 


ARD/ZDF VORMITTAGSPRGGRAMM 


1 ABO Togoasckaa, Tontrtlre— 
1110 l ouis de F w te 

• . Balduin, der Heinnsmuffei ‘ 

franz-itclian. Spielfilm (1968) 


HJOUnckae , 
12.111 Report. 
itBOP iw p edw 
1MB JagMsdmr 


1U0ttM»tMwFm 

Störenfried 

•14.10 Tfifl—i chau - 

14.11 Kn Im Stodfcx 

Etto Xbims 

Es spielt dm SFB-Combo - 
EM» Kritik schrieb Ober sie: „Zwar 
l*t sie so dick wie Aretha Franklin 
und Tina Turner zusammen, aber 
dafür ist ihre Stimme auch so groß 
wie die Stimmen der beiden an-' 
deren zusammengenommen.'' 
Man wird Etta 3ames sdBstfsch 
kaum festlegen können. 


17.91 Die 


Noll 

Dfe Entwicklung der Rechenma- 
schine 

Dokuamntarflkn von Martin Ulrich 
17JB leselo «mtar dem Wied 

Dokumentarfilm Ober den Südsee- 
Archipel von Ivo Bukutda 
(Anschi. Regionatprog/amn») 
iTi 


20.14 Sede Hespe 

Femsehspi»! von lost Klüger, 


2M0 


Gerd Weis* und Adolf Win! 
mann 

jie: Adolf Winkölmann 


Lord Christoptier Thynne - Von Ar- 
beit und Adel auf Schloß Longfeat 
Bericht von Walter Helfer 
Ti 


2UQ Deutschland vof ■ 

Bonns Spielraum zwischen Ost und 
West 

In einem Studiogespräch disku- 
tiert WDR-Redakteur Gerd Rüge 
mit den ehemaHpen Botschaftern 
Richard Vine. (USA), 3oan Sauvo- 
gnargues (Frankreich) und dem 
früheren Sprecher, der Bundesre- 
gierung, Kurt Becker. 


2S4S1 


1I.1S ZDF- ttr Programm 
1(.17Wm» 

1SJB Captnfe FotOM 

*-•' Z. Unter Zirkuskünstlern 

'iMSHegesdmelt 

Ameiflsän. Jugendfilm (1977) 

lUSMmhoWii ; . 

14J9 Bfoffc vom Ork 

Scienee-fktlon-KomÖdtar . ; 
. Das H aus dem WertoB . • - 


17.15 Eeone In Feim - 
17J0 h eeteM e« dee IBeden 
ITAklde ■— riesle 


H 1f fWnsfif ffe tm '. 

r Urlaub auf denr JLbnde . 


Tlpsrl 

AntchU heute-Schlagzeilen 


im OBder, dfe dBe Wett beme jfi mm 

i . Hochhaus In Hammen 
Peter von Zahn berichtet 


19JB0 

IMB Ko— t MOBera fafaeeffl 

7teIHger TV-Hlm von Herbert Aso- 
- dinoch Adolph Whtmaack 


20.1 S ZD^Mooazie 

Der Miluarden-KreclJt - Interview 


mft dem Staotsminfster im Bündes- 
fcanäerdmt PhIRpp lenrilnäer /Oie 
„DDR"hn Strudel: der Westver- 
schuldung - / Bundesgrenzschutz 
einsatzbereit? / ‘ Wirtschaftliche 
Opfer statt Arbeitslodglciet . ., 

21 J0 heule jnemnl 

21 Jt mfttwocMotio-7a«s I» 

21 J® Per Hemme One 


22.10 


Aussage gegen 
MhmkllMB 

in St Michaels, I 


Aui 


sr- 

Bremen 


Jahre 


0.18 


Bne Diskussion über 
deotadKdmrtscher Politik 
Lehungt Marion Gräfin Dönhoff 
und-Horst Schöttfe •' • 



Szene mR Pam Dpwber abJAedy ued RoMe WÜBam als IHoik an der 
Sdsem Hction Serie JBoifc vom Oifc^ ZDF, 16 J 0 Wir püTO; kmoermann 


WEST 

IBJiArdmaBBBflhKhciM 

- • Geschichten und Reportt. ’v ' - 

Tieren, Pftcmzen und Men =. ^ *. 

. . . HewtGflwdem (Mibutgi * ^ 

Da rettet ein Pfleger t- 
J Robbe und es wkd de^ I 


abtarri eine* Tierarzt« 

lUBSeeamstrale .. . 
WJBAktaMüe 






NORD/HESSEN 

IUI Emm wie Mettel 

MeiketsBHdur 

lUBAideMIItt 
1>J9 lerkpoias» 
Heute: XTV 


gr - 

. *r . 
•Z* v - 




WEST/NORD/Hi^EN 
m Wmietie ». 

Ä1I Mtteodisl I m 1IL - 

. Bürger. undPofltikm heut: ^ 
le*hauseaAVemi-Me«ne<^ 

UM AerieedmseeiBsr:: f'gf’ 




weskmikiiisilsi fyaf 

Dte gWckUdwii Kühe von . 
Almauftrieb ln ddn Scftwr' > 

- g*. 

22.15 Me MBmm Wahl’ 

. .. Indischer. Rhn von Adöor/ 
krlshnon • •• *?-'• 

(Originalfassung ; mit- cf 
Untertiteln). - . : -gS 

Der erhielt den ’ L -jS 
Stoatspreis fiJr deri bej> 
die besteiRegie, bestell 
und für cB» beste Sdx»«^ 


- 

JM 

•A 

. '-*ä 

AI 

I 

4M 

“„»■wdN 

■?tn. * 


’ C L“ J - r-^9 m 




»Odwest 

m — r ■' » +: 
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Sein Leben war die Musik 

Unser Ehrenpräsident und Gründer unseres Verbandes 


Professor Wenter Egk 

geb. 17. 5. 1901 


hat ans am 10. JnÜ 1983 für immer verlassen. 
Unsere Dankbarkeit gehört ihm über seinen Tod hinaus. 


Der Deutsche Komponisten-Verbaud 

Der Vorstand 


Bcrtin/München 


Wir trauern um den Gründer unseres Verlages 


Carl H. Dieckmann 


10. Februar 1904 


t 7. Juli 1983 


Ingeborg Streift 
L Fa. Verlag Carl H. Dieckmann 
Fachverlag für den Außenhandel 
und aDe Mitarbeiter 


Ost-West-Straße 84 
2000 Hamburg 11 


Die Beerdigung findet statt am Freitag, dem 15. Juli 1983, um 
10.30 Uhr in der Kapelle 3 des Friedhofes Hamburg-Ohlsdorf. 


Statt evtl. freundKch zugedachter Blumen oder Kränze bitten 
wir um eine Spende für die Deutsche Gesellschaft zur Rettung 
Schiffbrüchiger. Vereins- und Westbank, Hamburg, Konto- 
Nr. 1 075 577 (BLZ 200 300 00 ). 
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0632 Wsnwfcffldiri^ 
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17. Mai 1901 


10. Juli 1983 


GEMA-EhrenmitgUed Träger des GEMA-Ehrenringes 

Ausgezeichnet mit der Richard-Stranss-Medaiße 


Neben dem bedeutenden musikalischen Schaffen von Professor Werner Egk 
steht - wohlbewußt, daß die geistige und künstlerische Freiheit davon 
abhängt - seine Leistung für die sozialen und wirtschaftlichen Belange der 
Komponisten. 


Aufsichtsrat und Vorstand der GEMA 

Ge&Qschaft für musikalische Aufführung^ " 
und mechanische VervielffUtiginigsrechte 
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KULTUR 


Die Ersten, 
5ss die Letzten 




— Du warst schon öfters auf 











Si^'NSs 

V^JI 


"= •:-V.?.? c *i ihinggiflnH wieder. Wer dagegen 
• _ 1 ' - ' ~ -’-n^ zu Lebzeiten, hier und sofort die 

^ einladende und sammelnde Ge- 
- " l'-*' " ? meinschaft in Wort, Tat und mit 
'Spenden unterstützt, darf sich 
Vj'*-. freuen. Ihm stehen alle Entwick- 
’• . »itr!* lungsländer dermaleinst offen. 
3 -2Ci©-.« a ' Ki ;_-*=*«s-^ Sollte er gar auf Erden Bettler 
Bsftr fcsia, < * oder Rentner gewesen sein (was 
SÜ D Vü s ! bald auf dasselbe herauskommt), 

. ■ dann wird er sich „in ein Erden- 

f o ü ' ■ " • kleid inkarnieren, das ein Hoch- 


f4jp n KifüU mimrmcitai. uua cui nuuu- 

gestellter wird“. In einem End- 
wicklungsland. 

-•& '-C > 


- r**. Ba »tto: Handelt es sich also letztend- 

»s.cc lieh um eine Wiedergeburts-Ent- 

wicklungshilfe? Dann sieht die 
•SÄNs^;:;^ Sache anders aus. Dann müssen 

Reagan, Andropow, Mitterrand, 
aSLfle 9r iC . r _■ Helmut Kohl und die smarte Mis- 

r - sis Thatcher schleunigst für ihr 

- ' : . -V Wiedergeburtsheil zu sorgen be- 
*■ ’> . ginnen. Warum? Weil Staatsmän- 

«Mh ‘" i ner und Staatsfrauen nur als 

““ K schlichte Volksseelen - und zu- 

; : d em als unterjochte - wiederge- 

- J : -="%vik. boren werden können. Ausnah- 

- - '* men von diesem schauerlichen, 

'■- T ■'" r “ , *ür TMirimftrggn Schicksal werden 

2 - gegen Be z a hlung gemacht 

** ' x Es ist d«»r G enannt en und an- 

J jf- ■ ^ - deren in der Politik Tätigen des- 

'rV^ ^ ' =c,! halb zu empfehlen, in sich zu 

gehen und unverzüglich Ent- 
7 “* - 1 JE «: nvrsjij,^ wicklungshilfe in Form von Ver- 

*.?<5 ;i 3 . r^^mm gRH^hpeks za leisten. Nur 

: - : »v, dann wird im folgenden Leben 

-V. . ” :; - V ehx Hund noch den Futtemapf 

. .. v ■ “ mit ihnen teilen. 

~ v- Das Wiedergeburtsrad dreht 

'il Vr '»"-TI , IÜ. «lirh. Tn einem Rntnri rklnngslnn Hi 

h Um Himmels willen. 


-'V >-=^1%. 
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Bonn: Ende für Riber? 

Ein Stadtrat 


r^-^r spielt 
1 1 Operette 


Ü -. 7 -.'J^r\ie Wiener haben schon einen 

'^71 J-J neuen Intendanten für die Bun- 
' '7'-. • deshauptstadt Bonn. Osterreichi- 

... - -•- : _ iSC j ie Gazetten jedenfalls nennen 

-r: Michael Horwath als Nachfolger 
„ , „ . C]V . K von Jean-Claude Riber. Nun oe- 
; -J-,.* E— ^fsagt das nicht allzuviel Horwath 
: ’ : .V‘ jemand, der es versteht, sich ins 

L ' r ' : ~ r ';Ji.Gepräch zu bringen. Und da er sein 
5*" 'Z'z’vz'i JI *;Büro in der Wiener Staatsoper, wo 
er für „künstlerische und admini- 
: jii'ü^strative Beriebsleitung und Koor- 
r ,.«.L^ 1 ^i 1 ftsidmation“ zeichnete, vor ein paar 
Wochen Hals über Kopf räumen 
mußte, weil er dort nicht mehr 
. erwünscht ist, hatte er bessere 

; Schlarapilwi bitter nötig. 

Aber viel interessanter als Hor- 
.watha Entrde ist natürlich die Tat- 
Sache, daü die Ablösung Ribers in 
iw- ' 7 Bonn, nach Ablauf seines Vertra- 
- : .^ 'ges 1986, schon beschlossene Sa- 
% >‘Q;i ; che zu sein scheint in der Bundes- 

| - w r V. .. hauptstadt. Die christdemokrati- 

* . .. _ : ; 7 <sche Mehrheitsfraktion im Rathaus 

f '' i '’ ,: "hat dieses Votum jedenfalls erst 

*■ einmal gefeflt. 

^ \:-Z, Die Gründe dafür sind nicht so 

jä ’ir^ recht dingfest zu machen. Den ei- 

Sei nen ist Ribers weitläufige Oper zu 
teuer - ein schlechter Witz, wenn 
*£ ;..v Mnan bedenkt, daß die Stadt siebzig 

£*■ Prozent ihres Zuschusses vom- 

I»? Bund ersetzt bekommt, der städti- 
Zuschuß per Saldo also nicht 
^^^^^ppvjhöher ist als zu Pforzheim oder 

Andere wiederum beteuern, daß 
i ' ivn « |/ gegen Ribers Amtsführung nichts 
i einzuwenden sei, was ja einem Be- 
’Jkenntnis zu Ribers starstrahlender ; 
T L^gOper gleichkommt Die jetzige Ge- i 
»PT * neralintenda nten-S truktur aber 

/ solle geändert werden, Manager- 
Intendant plus Opemdirektor plus 
->■ Schauspielchef sei von Vorteil, 

-i' “* Das, richtig durchdacht führt 

Uiv wohl auf den Weg. Riber ist den 

i ^ ViBonner Kommunalpolitikern ganz 

ä V ZA l ^Pfach zu stark. Er läßt sich nicht 
fa* ». 1 on ihnen hineinreden in sein 

iggl JjW Theater. Er macht keinen Hehl dar- 

aus, was er von der fachlichen 
M Mj g^P^Kompetenz der Stadtverordneten 
Sachen Bühnen halt nämlich 
wenig bis nichts, womit er wahr- 
hl scheinlich recht hat Kulturpoliti- 
die es nach Art einer Duodez- 
i * i .gilft^S^esidenzstadt gewohnt waren, 
gg ^gg giS^p^dem Intendanten in den. Spielplan 
^ agfc | pfixschen und beim Sonntags- 

llji JS E a tf Sj frfihatiiek' die Süvesterbesetzun- 
gen zu diktieren, fühlen sich von 
Riber brüskiert 

Riber setzt auf Unterstützung 
— durch den Hauptfinanzier Bund, 
’!•*’ der freilich kein direktes Mitspra- 
ll'l - ä cherecht hat höchstens sanften 

Druck auf die Stadtväter ausüben 
> kann. Das würde erst besser, wenn 
«C. das Theater aus den städtischen 
.— ■* a Betrieben herausgelöst und in ei- 

@ - ner Gesellschaft umgewandelt 
: , würde, in der der Bund dann die 
Mehrheit der Anteile hielte. Das 
hat Riber längst verfochten und 
. | damit städtisenen Zorn auf sich 
' gezogen. In Wahrheit wollen die 
Bonner eben gar keine Hauptstadt- 
Kultur, sondern hängen an ihrer 
y lieben Kleinstadt-Szenerie. Die Po- 
litiker jedenfalls, bei den Theater- 
— y- besuchem mag das anders ausse- 
hen. REINHARD BEUTH 


Sorgenkinder der Bildung: Kongreß über Analphabeten in Industrieländern 


Angst vor dem Gruppenerlebnis 

I n diesen Tagen geht in der schot- narsitzungen mit mehr als 100 Ex- besprechen. Dazu zählen u. a.: Wer 
tischen Universitätsstadt St An. perten - Praktikern, Professoren soll und mit welcher Qualifikation 


dergeburtsrad dreht sich“, steht 
da blau auf weiß. Es folgtdie 
... Ortsbestimmung: in einem Ent- 
,c SSa wicklungsland. Sieh* mal an. 

Locken hier Phantasten? Oder 
? Hl. sind es Realisten, bei denen die 
"-'ftj,. Kasse tunlichs t stimmen soll? 

Schon wer so fragt, wird sich 
«ns, wundem. Spornstreichs findet er 


A tischen Universitätsstadt St An- 
drews eine Tagung über JBasic 
Adult Education“ zu Ende, zu der 
alle westeuropäischen Industrie- 
staaten Vertreter geschickt hatten, 
um das zumeist verschwiegene 
Thema der Analphabeten in Indu- 
strieländern zu behandeln. Die 
Konferenz wurde ausgerichtet vom 
Europäischen Büro für Erwach- 
senenbildung; dem vor allem jene 
Organisationen angehören, die in 
der Praxis der Erwachsenenbil- 
dung tätig sind. 

In den Industriestaaten gibt es 
heute eine Analphabetenrate, die 
bei et w a sechs Prozent der Bevöl- 
kerung liegt, wobei dieser Durch- 
schnittswert nur die Landes bür- 
ger, nicht die Gastarbeiter erfaßt 
In der Bundesrepublik dürfte es 
mehr als eine halbe Million Deut- 
scher geben, die man als Voll- oder 
SeminAnalphabeten bezeichnen 
muß, d-h. die weder schreiben, 
rechnen, lesen können. 

Der Deutsche Volkshochschul- 
verband bietet Projekte, und mit 
ihm die meisten Volkshochschulen 
Kurse, für Analphabeten an, die 
stark besucht sind. In Köln und 
Berlin haben sich auch andere An- 
bieter von IfrwnnhgATM^ ihilriiiMg 
der Alphabetisierung zur Verfü- 
gung gestellt 

Diese Aktivitätöl konnte» in St 
Andrews vorgestellt werden, wo- 
bei ' man allerdings einräumen 
muß, daß man sich im Vereinigten 
Königreich schon länger des Ge- 
genstandes angenommen hat 
„Basic Adult Education" umfaßt 
im dortigen Verständnis eine for- 
male und eine nichtformale Seite, 
d. h. die Alphabetisierung vermit- 
telt einmal die formalen techni- 
schen Fähigkeiten des Lesens, 
Schreibens und Rechnens, um den 
Anschluß oder den Einstieg in das 
formale Bildungssystem zu ermög- 
lichen, und sodann eine soziale 
und kommunikative Handlungs- 
kompetenz, die bei Analphabeten 
fehlt 

In Gruppendiskussionen, Ple- 


narsitzungen mit mehr als 100 Ex- 
perten - Praktikern, Professoren 
und Bildungspolitiken! - wurde 
ria« Panorama der Maßnahmen 
und Hilfen abgeleuchtet Aus der 
Bundesrepublik kam der Beitrag 
der V ftHmiwhgfhiiia tut» Milde- 
rung des Problems zur Sprache, 
wobei deutlich, wurde, daß sich 
hierbei zwei Vorgehensweisen ge- 
genüberstehen: Auf der einen Seite 

b'nrni man bei Ma RnaVimon mr 

Überwindung des Analphabetis- 
mus auf Gruppenstruktur und ent- 
sprechende Binnenaktivitäten in- 
nerhalb von Gruppen setzen, auf 
der anderen scheint die ~ das je- 
denfalls lehrt das englische Bei- 
spiel - Begegnung von Lehrer und 
Schüler, also die Person-zu-Fer- 
son- Alphabetisierung, vorteilhaft 
zu sein, da besonders in der An- 
fangsphase die p“» 11 ia«hnfm<»liP 
Stigmatisierung so stark ist daß 
viele Analphabetöl den Weg zur 
Gruppe scheuen. 

Hfn sn kommt in allen Industrie- 
ländern das hohe Potential von An- 
alphabeten unter den jeweiligen 
Gastarbeitern, vor allem bei Frau- 
en .Tn g»mdHrihf>T>- England hat, 
auch hier früher als die Bundesre- 
publik, die pädagogischen und so- 
zialen Probleme dargelegt und auf 

Abhilfe gMftnwwi TwTnriä'hpn giht 

es auch hierzulande häufig fre- 
quentierte Kurse unter der Be- 
zeichnung „Deutsch für Auslän- 
der“ oder „Deutsch als zweite 
Sprache“. Aber die Beobachtung 
lehrt denn doch, daß derartige Kur- 
se nic ht allenthalben auf Annahme 
stoßen und daß zumal diejenigen 
Ju gendlichen ins gesellschaftliche 
Abseits hfe»r und in ihnPTi Hwmflf. 
ländern gedrängt werden, die ihre 
Muttersprache nicht Tnrfir mul die 
zweite Sprache noch nicht korrekt 
beherrschen. 

Insgesamt hat die Tagung in St 
Andrews einen ersten und beein- 
druckenden Einblick in die je na- 
tionalen B e sond gr^^pri der Al- 
phabetisierung vermittelt Von da 
aus ist es notwendig, in einem 
nachfolgenden Austausch Fragen 
von besonderer Dringlichkeit zu 


besprechen. Dazu zählen u. a.: Wer 
soll und mit welcher Qualifikation 
Analphabeten unterrichten - Leh- 
rer, Erwachsenenbildner, Sozialar- 
beiter? Muß denn bei der Aufdek- 
kuzig von Problemgruppen gleich 
an die Professionalität derer ge- 
dacht werden, die mit diesen Pro- 
blemgruppen pädagogisch umzu- 
gehen haben? Es wurde in St An- 
drews deutlich, daß gerade in der 
Alphabetisierung Spontaneität 
nnri Intimität erforderlich sind, die 
kein derzeitiger Ausbildun g s g an g 
vermitteln kann und daß es töricht 
wäre, neue und reglementierte 
rt ^j»bHdu r>g pg än g e zu ersinnen. 

Dies leitet zur zweiten Frage 
über. Wer soll eine Vorbereitung 
auf die Tätigkeit in der Alphabeti- 
sierung wahrnehmen - die Univer- 
sitäten, die Pädagogischen Hoch- 
schulen, die Fachschulen für So- 
zialarbeit? Mehr heitlich ergab sich 
aus der St - Andrews-Ko nferenz, 
daß am besten ein „ln-Service- 
Training“ für unterschiedlich vor- 
gebildete Fachkräfte sei, solcher- 
maßen wäre dann gewährleistet, 
da Q sich Weiterbildung stets an der 
Praxis orientiere, von ihr ausgehe 
und auf sie zurückbezogen sei 

Und letztlich wurde noch die 
Frage nach d»»m Inhalt der Alpha- 
betisierung erörtert So weit be- 
stand Einvernehmen, daß formale 
und nichtformale Qualifikationen 
zusammen gesehen werden müß- 
ten, daß also Alphabetisierung 
nicht bei der technischen Fertig- 
keit stehenbleiben dürfe. 

Daß das Thema mit dieser Kon- 
ferenz nicht „erledigt" ist versteht 
sich von selbst Wie die Alphabeti- 
sierung wim Dauerthexna der Ent- 
wicklungsländer geworden ist - 
die n umeri sche Zahl der Analpha- 
beten nimm t dort ständig zu -, so 
wird auch in den Industrieländern 
an dem Thema nicht mehr vorbei- 
gesehen werden dürfen, obwohl 
sich viele Bildungsreform er der eu- 
. pho rischen 70er Jahre gern aus der 
' Verantwortung herausstehlen 
möchten. 

JOACHIM H. KNOLL 
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nach 50 Jahren: Saarbrücken spielt d’Alberts „Golem“ 


Im Getto dreht ein Roboter durch 


Q einen eigenen Ruhm als Kompo- 
kJnist und Pianist hatte Eugen 
d’Albert bereits vor 1920 überlebt 
Und was weder seiner fünften 
noch seiner sechsten Frau gelang, 
das schaffte dann doch eine gewis- 
se Madame Labouch&re: dem viel 
bewunderten und viel gescholte- 
nen Schöpfer des „Tiefland“ und 
der . „Toten Augen“ noch einmal 
eine Oper ab zutrotze n: „Der Go- 
lem“ kam 1926 in Frankfurt durch 
Clemens Krauß zu Uraufführungs- 
ehren, mußte sich aber nach eini- 
gen Nachspiderfolgen bald wieder 
in der Erde verkriechen. 

Mit der Symbolfigur des jüdi- 
schen Volkes, wie sie noch Mey- 
rink in seinem Roman beschreibt 
hat der Golem der Oper wenig zu 
tun. Er verhält sich zum kabbalisti- 
schen Urtypus ungefähr so, wie 
Lortzings treuherziger „Zar und 
Zimmermann“ zum gnadenlosen 
Moskowiterfürsten. Auf dem Thea- 
ter wird der Golem nicht zum Le- 
ben erweckt um sein Volk aus Not 
und Bedrängnis zu fuhren, son- 
dern - so will es der nicht sonder- 
lich metierkundige Librettist Fer- 
dinand Lion -, um seinem Herrn 
und Schöpfer Loew zu dienen. 
Quasi durch einen Konstruktions- 
fehler erlernt der Golem das Spre- 
chen und wird sogar der Liebe 
teilhaftig. Als sich dann die gat- 
tungsüblichen Schwierigkeiten 
ein stellen, setzt sich der Golem, 
wie weiland Paul Wegener im 
Stummfilm, in Bewegung, um das 
ganze Prager Getto dem Erdboden 
gleichzumachen. Dem hohen Rab- 
bi Loew gelingt es dann doch, das 


Unheil abzuwenden und den Go- 
lem samt der Geliebten Lea in sein 
steinernes Urelement zurückzuver- 
wandeln. 

Fünfzig Jahre nach der Diskredi- 
tierung des „Golem“ unternahm 
nun Saarbrücken den Wiederbele- 
bungsversuch. Der Dramaturg und 
d’Albert-Biograph Veit W. Jerger 
hatte -gründliche Vorarbeit gelei- 
stet Der Einsatz hat sich gelohnt 
Natürlich glaubt auch noch der 
Komponist des „Golem“ an die gu- 
te Verträglichkeit von Verismo 
und Wagner, und weü er allem, was 
zwischen der „Salome” und dem 
„Wozzeck“ passierte, mit große 
Skepsis gegenübersteht, ist d’Al- 
bert auch in seiner letzten Oper 
entschlossen, mit erprobten alten 
Techniken neue Musik zu machen. 

Er traut zwar Puccini und sogar 
Lehär, aber am meisten eben doch 
seinem „Tiefland“ und rekapitu- 
liert daher noch einmal die Grund- 
lagen der eigenen Polystilistik. 
Man hört durchweg klingende, far- 
benreiche und raffiniert orche- 
strierte Musik, die weder Weltun- 
tergangsstimmung verbreitet noch 
durch zerschlagene Harmonik pro- 
voziert. Vermutlich hätte sie die 
Moden überdauert, wenn ihr ein 
wenig mehr Originalität eigen 
wäre. 

Matthias Kuntzsch und dem 
Saarländischen Staatstheater-Or- 
chester gelang eine spannungsvol- 
le und detailgenaue Wiedergabe, 
frei iron Hektik und Überpointie- 
ren. Ähnlich besonnene Professio- 
nalität zeichnete die Inszenierung 
aus, wenn sie auch, was hier durch- 


aus zu vertreten ist, der Konven- 
tion und der Kategorie des Wohlan- 
ständigen verpflichtet bleibt; auch 
bei der praktikablen und schüch- 
ternen Färb Symbolik über die her- 
unterblickenden Szenecbilder von 
Thomas Richter-Forgäch. 

Dem Mixtum compositum aus 
Magie, Horror und Kolportage gab 
Regisseur Peter Heichenbach- um- 
rißhafte Eindringlichkeit, brachte 
das gestische Ritual nur in vertret- 
barer Dosis ins Spiel und ließ im 
übrigen unverstellt und gradlinig 
agieren. Wenn nur der peinliche 
Auftritt des Kaisers samt der Be- 
schwörung Salomo ns und der Kö- 
nigin von Saba nicht gekommen 
wäre, jene üble Kreuzung aus Ope- 
rettenfirlefanz und Jahrmarkts- 
Travestie, die das ohnehin nur 
langsam sich beschleunigende Ge- 
schehen im ersten Akt noch unnö- 
tig aufhält. 

Hier konnte die erstaunliche Hi- 
roko Nlshida in der Partie der fall- 
süchtigen Lea bei üppigen Arioso- 
Passagen Punkte sammeln. Micha- 
el Glücksmann, der als hoher Rab- 
bi Loew die Welt der Pharisäer und 
Schriftgelehrten vertrat, erhob 
zwar unentwegt seine weittragen- 
de, suggestive Stimme, blieb aber 
deklamatorisch unbefriedigend. 
Der musikalisch ebenso ausgewo- 
gene wie effektvolle zweite Akt 
entschied über den Erfolg des Un- 
ternehmens. Kraftvoll und mit prä- 
gnantem Ausdruck zeichnete hier 
Jürgen Vollmer den zum Prototyp 
des Roboter umfunktionierten 
Golem. 

HEINZ LUDWIG 


Symbol kräftige Bilderfindkfogeo von absoluter Originalität: „Die wun- 
derbare Errettung des Petrus“ von Eugöne Delacroix (1852), aus der 
Ausstellung In Kaisenlautem foto: die weit 

Pfalzgalerie erinnert an Eugene Delacroix 

Löwe aus dem Handgelenk 


T^ugfene Delacroix (1798-1863) 
JC/zahlt zu den meisbtitierten Ma- 
lern der Kunstgeschichte, aber 
hierzulande immer noch zu den 
unbekannten. Die letzte Delacroix- 
Ausstellung in Deutschland fand 
1964 in Bremen statt, die vorletzte 
1907 in Berlin. Die Bremer Kunst- 
halle war durch beträchtlichen Ei- 
genbesitz zu jener Geächtnisaus- 
stellung legitimiert 

Aus Bremer Besitz stammen 
auch die Zeichnungen und Druck- 
grafiken, die in der P&lzgalerie 
Kaiserslautem zu einpr b eachtli- 
chen und ebenso verdienstvollen 
Delacroix-Galerie zusammenge- 
stellt wurden. Freilich ist es keine 
Gemäldegalerie, und es fehlt die- 
sem dankenswerten Hinweis auf 
Delacroix die beherrschende Di- 
mension: die Farbe. Doch braucht 
hier nicht die elementare Erfah- 
rung neu beschworen zu werden, 
daß der sicherste und direkte Zu- 
gang zu dem Werk und der Persön- 
lichkeit eines Malers über die 
Handzeichnung führt; sie ist aus 
mehr als einem Grund dem ausge- 
führten Gemälde „überlegen als 
Zeugnis, als Autogramm“ (Fried- 

Delacroix war ein leidenschaftli- 
cher und unermüdlicher Zeichner 
und als solcher nur noch mit Men- 
zel zu vergleichen. Man hat das erst 
nach seinem Tod erfahren, als Tau- 
sende von Zeichnungen und Aqua- 
rellen in seinem Nachlaß zum Vor- 
schein kamen. Wer allerdings sei- 
nen Baudelaire gelesen hatte, 
konnte davon so überrascht nicht 
sein; der hätte nämlich wissen 
müssen, daß Delacroix’ Tagewerk 
mit der Zeichnung begann und en- 
dete. Morgens zeichnete er, „um 
sich die Hand zu machen“, will 
sagen: das Handgelenk zu lockern; 
und wer zum Beispiel die grandio- 
se Rötelzeichnung des „Löwen, ei- 
nen Hasen zwischen den Tatzen“ 
sieht, weiß, wie das geschah. 

Delacroix hätte einen ausgeftill- 
ten Arbeitstag dennoch für 
schlecht ausgefüllt gehalten, be- 
richtet Baudelaire „an dem er nicht 
die Abendstunden am Kamin dazu 
benützt hätte, beim Schein der 
Lampe zu zeichnen, indem er das 
Papier mit Träumen, Ideen oder 
flüchtig in den Zufällen des Le- 
bens erhaschten Gestalten bedeckt 
hätte“. Darin unterschied er sich 


gründlich von Menzel, der vor der 
Natur zeichnete und von Traumen 
nichts hielt, während der französi- 
sche Romantiker sich die Hand 
von seiner dramatischen Phantasie 
fuhren ließ. 

Das gilt nicht minder für seine 
Druckgrafik. Anschauliche Bei- 
spiele dafür liefern seine kongenia- 
len Illustrationen zu Goethes 
„Faust“, die einen Höhepunkt der 
europäischen Illustrationsgrafik 
darstellen. Goethe hat an diesen 
siebzehn Lithographien - die kom- 
plett und in vorzüglichen Zustän- 
den in Kaiserslautern zu sehen 
sind - wiederholt ein „Pathos der 
Ebenbürtigkeit“ gerühmt; Dela- 
croix sei eben der Mann, „Bilder 
hervorzubringen, an die niemand 
hätte denken Können“. Und Ecker- 
mann gegenüber gestand der an- 
fangs sehr skeptische Dichter, daß 
„Herr Delacroix meine eigene Vor- 
stellung bei Szenen übertroffen 
hat, die ich selbst gemacht habe, 
um wieviel mehr werden nicht die 
Leser alles lebendig und über ihre 
Imagination hinausgehend - fin- 
den“. 

Shakespeare, wenn er die Ham- 
let-Folge seines französischen Illu- 
strators gekannt hätte, oder nur 
das wunderbare Einzelblatt „Mac- 
beth bei den Hexen", hätte sich 
nicht anders geäußert. Vor allem in 
dieser unheimlichen Hexenszene 
eroberte sich Delacroix als bleiben- 
des Stilelement da« Helldunkel 
Rembrandts. So wenig wie Rem- 
brandt in seinen Bibel-IILustratio- 
nen begnügte sich Delacroix in sei- 
nen Lithographien und (seltene- 
ren) Radierungen mit bildhaften 
Nacherzählungen oder optischen 
Beihilfen zum Text, vielmehr ver- 
band er damit in symbolkräftigen 
Bilderfindungen durchaus eigene 
Visionen und Ideen von absoluter 
Originalität. Es sind grafische 
Interpretationen und Steigerungen 
mitdichtenden Malers: man 
betrachte nur den fliegenden Me- 
phistopheles über der Stadt, den 
rasenden Ritt zum Hexensabbat 
oder die eigenwillige Charakteri- 
sierung Gretchens. Nicht allein der 
Dichter des „Faust“ hat durch De- 
lacroix „Illustration in höherem 
Sinne kennengelemt“. Die Aus- 
stellung in Kaiserslautern vermit- 
telt die gleiche Erfahrung (bis 7. 
Aug., Katalog 20 Mark). 

EOPLUNIEN 


Beim Nordsee-Jazzfest schlug den Altstars die große Stunde 


■p\ie Uhr wurde schnell zum wich- 
JL/tigsten Requisit . beim „North 
Sea Jazz Festival 1983“ im Kon- 
greßzentrum von Den Haag. Hatte 
man gerade einen akzeptablen 
Platz für Chick Coreas Vortrag er- 
gattert, wurde man nach SO Minu- 
ten immer unruhiger, weil Dizzie 
Gillespie in einem anderen Saal die 
Trompete ansetzte. 

Die Qual der Wahl war unermeß- 
lich angesichts der jeweils zehn 
simultan laufenden Ereignisse. Im 
vollen Bewußtsein, anderswo viel- 
leicht ein' Ereignis von epochaler 
Bedeutung zu verpassen, ent- 
schied man sich für Woody Her- 
xnan in der HofSaung auf eine erste 
Rosine im Kuchen. Aber der Klari- 
nettenaltxneister beschränkte sich 
auf wenige Töne seines Instru- 
ments und etwas Gesang und ließ 
im übrigen „sei n e Männer“ ihre 
Soli abliefem wie dressierte Affen. 
reim»n solchen Dompteur haben 
die „New Thundering Men“ nicht 
verdient - und auch gar nicht nö- 
tig, wie sich bald herausstellte. Da 
die Namen der Musiker laut Pro- 
grammheft nicht sehr bekannt 
sind, wurden sie auch gar nicht 
aufgeführt. Schade. So mußte der 
phänomenale Solist am Flügeihom 
— trotz Hermans nuscheliger Vor- 
stellung - anonym bleiben. 

Hin- und hergerissen: Das Ge- 
fühl wird man drei Nächte lang 
nicht los. Während im „Carrousel- 
zaal I“ der Saxophonist Scott Ha- 
milton „In a mellow tone“ an- 
stimmt lockt von gegenüber die 
Pianistin Dorothy Donegan mit ih- 
rem Trio: ein Kraftwerk am Kla- 
vier. Das unbestrittene „Sweet- 
heart of the Festival“ beginnt mit 
dem Thema aus der „Love Story“ 
und steigert das hohle Sextenge- 
klingel dieser Schnulze bis zur Pa- 
rodie, wobei sie mit der linken 


Hand wuchtige Akkorde dagegen- 
setzt Während im Diskant das süß- 
liche Lied verhallt wächst aus dem 
Baß Gershwins „Summertime“ 
hervor und mündet über einige 
Takte der „Rhapsody in Blue“, die 
bei Miss Donegan ein Begleitor- 
chester total überflüssig machen, 
in „The Man I Love“. Aber das Ist 
für sie kein gefühlvoller „torch 
song“, das ist ein Naturereignis wie 
ein wirbelsturm. Die Zuhörer, na- 
he am Rand der Massenhysterie, 
ertrampeln sich eine Zugabe, die 
sie im Stelen gibt Danach verläßt 
sie, die Arme erhoben wie ein sieg- 
reicher Boxer nach dem Fight das 
Podium. 


Sie legt ihr Spiel bewußt ein 
wenig zu aufdringlich vielleicht 
auf sensationsheischende Effekte 
an. Das geht auf Kosten der leise- 
ren Töne, die Oscar Peterson mit 
seinem Trio am letzten Tag nach- 
liefert. Mit dem Bassisten Niels 
Henning Orsted-Pedersen und 
dom Schlagzeuger Martin Drew 
hat sich ein Ensemble zusammen- 
getan, dem man kaum etwas Bes- 
seres in seiner Art gegenüberstel- 
len kann. Auf dem Weg in den 
„Prins-Willem-Alexander-Zaal“, 
der für die Großmeister des Jazz 
reserviert ist (für die hier stattfin- 
denden Darbietungen muß man ei- 
ne weitere Karte lösen), vermischt 



Hu Kfoftwoik os lOavisr Dorothy Danogaa 


sich der Duft von frischem Kuchen 
mit Heringshappen und verdirbt 
den Appetit auf beides. Zuhörer, in 
ihre Veranstaltungskalender ver- 
tieft. rempeln einander an; man 
muß aufoassen, daß das Brötchen 
auf dem Pappteller bleibt, das Bier 
nicht aus dem Becher schwappt. 

Der PWA-Zaal ist nahezu ausver- 
kauft, als Chick Corea und Gary 
Burton auftreten. Im Vergleich zu 
Miss Donegan wirkt Corea wie ein 
intellektueller Asket, der auf dem 
Instrument impressionistische Tö- 
ne von höchster Poesie anschlägt. 
Zwischen ihm und dem Vibrapho- 
nisten Burton entwickelt sich bei 
den vordergründig so simplen 
„Children’s Songs“ ein sensibler, 
fast zärtlicher Dialog. Der Zyklus 
wird, dem Publikum sei’s gedankt, 
nicht durch Zwischenapplaus un- 
terbrochen. Ihr Vortrag, bei dem 
auch jeder als Solist brillierte, war 
einer der Höhepunkte des Jazz- 
Marathons. 

In der Fülle des Angebots floß so 
manches kleinere Ensemble den 
Mainstream hinunter, ohne bemer- 
kenswerte oder gar aufregende 
Wellen zu schlagen. Experimente 
oder das, was ihre Interpreten da- 
für hielten, wurden teilweise auf 
die Dachterrasse verbannt Hier ga- 
ben sich das „Art Ensemble of Chi- 
cago“, der Pianist Yosuke Yama- 
shfta, nach dessen Vortrag ein Kla- 
vierstimmer reichlich zu tun hatte, 
und das „Charles Lloyd Quartet“ 
ein Stelldichein. Saxophonist 
Lloyd scheint auf s ei ne Entdek- 
kung als Bewegungsclown aus zu 
sein. Der eigentliche Star in seinem 
Ensemble ist der Pianist Mi c hel 
Petrucciani, ein Künstler von zwer- 
genhafter Gestalt der Begeiste- 
rungsstürme hervomef. 

Kurioses am Rande: das Baß- 
Duo Slam Stewart und Major Hol- 
ly, das den gestrichenen Kontra- 


bässen knarzende Töne entlockt 
aus denen man nur dank ihrer vor- 
hergehenden Ansage eine zusam- 
menhängende Melodie erkennen 
kann. Da hilft es auch wenig, wenn 
die alten Herren ganz im Stil der 
„Swingle Singers“ scatsingender- 
weise den Song zu stützen ver- 
suchen. Eine skurrile Etüde war’s 
allemal - wenn nur nicht die Ma- 
genwände so mitzittem würden. 

Ein besonderes Instrument 
pflegt die Amerikanerin Corky 
Haie, weswegen ihr im Jazz die 
ganz große Popularität wohl ver- 
sagt bleiben wird: Die Harfe. Sie 
läßt die Engels-Saiten swingen, 
stößt aber bald an die Grenzen der 
dynamischen Möglichkeiten, was 
ihren Songs durchweg einen ro- 
mantisch verschwommenen 
Sound verleiht. 

Rund 600 Interpreten spielten 31 
Stunden lang auf. Aufregende 
Neuentdeckungen waren nicht 
auszumachen. Dem Nachwuchs 
keine Chance - hier, inmitten des 
Großaufgebots der Meister, hätte 
er sie ohnehin schwerlich gefun- 
den. Die wurden ihrem Ruf jeden- 
falls gerecht, und das Publikum 
war zufrieden. 

Die Organisation klappte vorzüg- 
lich; zeitliche Verschiebungen ein- 
zelner Konzerte wurden geduldig 
hingenommen. Nur an eines hatten 
die Veranstalter nicht gedacht 
(oder nicht für nötig befunden): 
Die meisten Programmansagen 
fanden in der Landessprache statt 
Da wäre es doch eine nette Geste 
den internationalen Gästen gegen- 
über gewesen, zwischendurch auf 
das allgemein verständlichere Eng- 
lisch zurückzugreifen, zumal ja 
ausdrücklic h zum „North Sea Jazz 
Festival“ eingeladen worden 
war. . . 

RAINER NOLDEN 
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Paris veranstaltet 
sein 18. Sommerfestival 

AFP, Paris 
Einen Stre iizug durch die Musik 
- von Rameau bis Dutilleux - 
bietet das 18. Sommerfestival von 
Paris vom 15. Juli bis 20. Septem- 
ber. Veranstaltungsorte sind so- 
wohl die traditionellen Konzertsä- 
le wie die Metrogänge und die 
Schiffe, die Besichtigungsfahrten 
auf der Seine unternehmen. Be- 
vorzugter Komponist dieses Fe- 
stivalsommers ist der Franzose 
Henri Dutilleux, dessen jüngste 
und bekannteste Werke— darunter 
„Timbres, espace, mouvement“ 
und „Les metaboles“ - aufgeführt 
werden. Ein weiterer Schwer- 
punkt ist das Werk des vor 300 
Jahren geborenen Jean Philippe 
Rameau (1683-1764). 

Neugründung einer 
theologischen Zeitschrift 

dpa. Berlin 
In Berlin ist eine neue kirchliche 
evangelische Zeitschrift gegrün- 


gische Zeitschrift- wird als Halb- 
jahresperiodikum im Wichem- 
Verlag erscheinen. Sie wird her- 
ausgegeben im Auftrag der Kirch- 
lichen Hochschule Berlin; Chefre- 
dakteur ist Klaus-Peter Jörns. Die 
Neugründung geht ausdem bishe- 
rigen Jahrbuch der Kirchlichen 
Hochschule hervor. Das erste Heft 
soll Weihnachten 1983 vorliegen. 

Literarisches Erbe in der 
Akademie der Künste 

AP, Berlin 
Insgesamt 60 Schriftsteller- 
Nachlässe umfaßt das literarische 
Erbe, das die Akademie der Kün- 
ste der „DDR“ gegenwärtig be- 
wahrt und betreut. Dazu gehören 
unter anderem die Nachlässe von 
Bertolt Brecht, Johannes R. Be- 
cher, Heinrich Mann, Leonhard 
Frank, Günther Weisenbom und 
Arnold Zweig. Mit 4500 Bänden 
und 1200 Zeitschriften ist die Bi- i 
bliothek des marxistischen L itera- 
turhistorikers und -kritikers Paul 
Rilla (1896-1954) die größte Nach- 
laßbibliothek der Akademie. Sie 
soll noch in diesem Jahr für Benut- 
zer geöffnet werden. 

Pforzheim zeigt den 
Goldschmied Th. Wende 

DW. Pforzheim 
Zum hundertsten Geburtstag 
von Theodor Wende zeigt das 
Schmuckmuseum in Pforzheim 
unter dem Titel „Ein Gold- und 
Silberschmied zwischen den Zei- 
ten“ eine Übersicht über sein 
Werk. Wende, in Berlin geboren, 
wurde 1913 als eines der letzten 
Mitglieder von Großherzog Emst 
Ludwig von Hessen in die Künst- 
lerkolonie Mathildenhöhe beru- 
fen. Von 1921 bis 1951 lehrte er an 
der Badischen Kunstgewerbe- 
schule Pforzheim. In seinen Arbei- 
ten spiegeln sich die verschiede- 
nen Zeitströmungen vom Jugend- 1 
stü über Art Döco, Kubismus bis 
zum Konstruktivismus. Die Aus- 
stellung ist bis zum 21. August zu 
sehen. 

Ungarn klagt über 
steigenden Buchdiebstahl 

_ rst Budapest 

Die ungarische Presse bedauert 
den steigenden Bücherdiebstahl 
in ungarischen Buchläden und 
Bibliotheken. In der Tageszeitung 
„Magyar Nemzet“ ging man der 
Frage nach, welche Bücher am 
meisten gestohlen werden. Die 
überraschende Antwort: Es sind 
vor allem solche, die sich mit den 
Ereignissen der Zeitgeschichte 
beschäftigen, hauptsächlich mit 
Vorgängen, an die sich die jetzige 
Generation nicht mehr erinnert. 

Gießerwerkstatt auf der 
Schalkenburg entdeckt 

AFP, Berlin 
Eine Gießerwerkstattin Befesti- 
gungsgräben aus der Ur- und 
Frühgeschichte haben Mitarbei- 
ter des La idesmuseums für Vor- 
geschichte Halle jetzt bei Ausgra- 
bungen auf der Schalkenburg (Be- 
zirk Halle) entdeckt. Bisher war 
unbekannt, daß derartige Werk- 
stätten in Befestigungsgräben an- 
gelegt wurden. Die systemati- 
schen Grabungen auf der Schal- 
kenburg seit 15 Jahren erbrachten 
bereits viele neue Erkenntnisse 
zur Siedlungsstruktur und insbe- 
sondere zur Befestigung bronze- 
zeitlicher Wohnstätten. 

Auszeichnungen für 
Sänger und Schauspieler 

RMB, München 
Die Auszeichnung „Bayerische 
Kammersängerin" bzw. „Bayeri- 
sche Staats Schauspielerin“ oder 
„Bayerischer Staatsschauspieler“ 
zu fuhren, wurde in diesem Jahr in 
München an Mirella Freni, Lucia 
Popp, Ursula Lingen, Hans-Jür- 
gen Diedrich und Nikolaus Paiyla 
verliehen. 

Bettina Hürlimann f 

dpa, Zürich 
Die Verlegerin und Schriftstel- 
lerin Bettina Hürlimann ist kurz 
nach ihrem 74. Geburtstag in Zolli- 
kon bei Zürich gestorben. Bettina 
Hürlimann, die 1909 in Weimar als 
Tochter des Verlegers Gustav Kie- 
penheuer zur Welt kam. schrieb 
und verlegte zahlreiche Kinder- 
und Jugendbücher. Mit ihrer Ar- 
beit ..Das europäische Kinder- 
buch in drei Jahrhunderten“ wur- 
de sie international bekannt. 1971 
erhielt die Schriftstellerin gemein- 
sam mit ihrem Mann Martin Hürli- 
mann, dem Gründer des Atlantis- 
Verlags, die Auszeichnung für kul- 
turelle Verdienste der Stadt Zü- 
rich. Sie war Gründungsmitglied 
des Internationalen Kuratoriums 
für das Jugendbuch und gehörte 
der Jury des Hans-Christian-An* 
dersen-Preises an. 












Die Legion ist auf dem Rückzug 

Probleme mit korsischen Autonomisten zwingen za Verlegung eines weiteren Regimentes von der Insel ii 


ins Mutterland 


Von WALTER H. RUEB 


W as Dutzende von Armeen der 
ganzen Weit was Berberstäm- 


YV ganzen Welt, was Berberstäm- 
me, Senegalesen, Indios, Krimtar- 
taren, Kambodschaner, deutsche 
Wehrmacht und Rote Armee nicht 
schafften, hat die korsische Beßrei- 
ungsfront fertiggebracht. 1 Die fran- 
zösische Fremdenlegion kapitu- 
lierte vor ihr und zieht sich von der 
Insel auf das französische Festland 
zurück. 

„Corte beweint seine Legion 1 ' 
überschrieb Frankreichs größte 
Zeitung seinen ganzseitigen Be- 
richt über das Unglaubliche, das 
schon in Kürze Tatsache wird: 200 
Männ er der legendären Truppe 
verlassen unter dem Druck der 
korsischen Autonomisten die Gar- 
nisonstadt Corte im Herzen der In- 
seL Die Region beklagt die wirt- 
schaftliche Katastrophe, im süd- 
französischen Nimes aber bereitet 
die Bevölkerung einen herzlichen 
Empfang für die „K6pi blancs“ 
vom 2. Infanterieregiment der 
Fremdenlegion vor. Sie hat dazu 
allen Grund: Ihre Stadt wird zu 
einer Goldgrube, geben die Legio- 
näre doch monatlich rund sieben 
Millionen Mark aus - in Bars, Re- 
taurants, Tanzschuppen, Kaufhäu- 
sern, Kinos, beim Glückspiel und 
bei leichten Mädchen. 

Der überraschende Abzug des le- 
gendären Regiments der Legion 
von der unruhigen Insel ist für 
Eingeweihte eigentlich keine 
Überraschung: Die Zeit der Liebe 
zwischen Korsen und Fremdenle- 
gionären war schon vor mehr als 
zwei Jahrzehnten nach der An- 
kunft der Elitetruppe auf der „In- 


sel der Schönheit“ nur von kurzer 
Dauer. 

Die Legion war nach dem Ver- 
lust ihrer alten Garnisonen im un- 
abhängig gewordenen Algerien 
über die neue Bleibe glücklich. 
Zwar waren Corte, Boni&cio und 
Calvi auf Korsika nicht mit Sidi- 
Bel-Abbfes, Mascara und Sötif jen- 

chen, dociTlangsam lebte sichPdie 
Truppe ein, begann sich heimisch 
zu fühlen. 

Doch die Insel dürstete nach Au- 
tonomie, nach Freiheit, nach Unab- 
hängigkeit - und die Legion als 
harte Faust des französischen Mut- 
terlandes stand ihr dabei bald im 
Wege. Nur zu schnell bekamen die 
Korsen zu spüren, was es heißt, 
sich mit einer Truppe anzulegen, 
die ihr Motto „Ehre und 'Reue" 
stets nach der Devise „Hoffnung 
und Aufopferung“ hochhält 

Hatten die Korsen sich anfangs 
beim Gedanken an die guten Ge- 
schäfte mit der Legion noch die 
Hände gerieben, so begannen sie 
diese bald zu Fäusten zu ballen. 
Stets war die Legion zur Stelle, 
wenn die verhaßten Abgesandten 
von Paris sich nicht mehr zu helfen 
wußten und die Herrschaft des 
französischen Mutterlandes zu 
wanken begann. 


Rasche Sinnesänderung 

Im Sommer 1978 kohrten die 
Fallschirmjäger der Fremdenle- 
gion ruhmbedeckt aus dem Süden 
Zaires nach Korsika zurück. Stür- 
misch feierte die Bevölkerung die 
„Retter der Weißen“, die „Helden 
von Kolwezi“ und den „Stolz da 
französischen Armee“. Wenige Mo- 


nate später aber waren die Trans- 
parente über den engen Gassen in 
Korsikas Städten verblaßt Jetzt 
hingen frische Transparente an 
den Häuserwänden. „Fremdenle- 
gion raus“ stand darauf — vielfach 
neben Totenkopf und Hakenkreuz. 

Geschickt schürten die Autono- 
m fetAn die S timmung gegen die 
Legion. Sie hatten leichtes Spiel' 
Desertionen mit Diebstählen von 
Waffen und Booten, Einbrüche 
unri Vergewaltigungen, Plünde- 
rungen und Morde waren immer 
wieder willkommene Anlässe. 

Bei der Beerdigung von zwei Op- 
fern eines desertierten Legionärs 
kam es in Corte erstmals zu De- 
monstrationen gegen die L e gion. 
Auf das Gebäude der Unterpräfek- 
tur wurde geschossen, die Wirte 
zahlreicher Lokale verweigerten 
den Gasten mit dem weißen Käppi 
den Zutritt Die Regierung in Paris 
zog Konsequenzen und verlegte 
schon vor Jahren eine Ausbil- 
dungseinheit auf das Festland. Auf 
der Insel blieben von der Legion 
nur mehr faiiwiiin Tijä g^r in 
Calvi, die Infanteristen in Corte 
und eine Einheit in Boni&cio am 
Süd zipfel der InseL 

Vorübergehend gelang es der Le- 
gion anschließend! sic£ aus den 
Schlagzeilen zu stehlen. In Korsika 
hatte man sowieso andere Proble- 
me. Angesichts « » wahrn^nd Ge- 
waltanwendung der Autonomisten 
war die Mehrheit der Korsen froh, 
daß wenigstens die Legion noch da 
war. Sie wurde Garant der Ord- 
nung, sorgte dafür, daß Bomben- 
terror, politische Instabilität und 
Ungewißheit nicht die Obe rhand 
gewannen. 

Zweifel über das Fortbestehen 
der legendären Truppe aber kamen 


a ^ f , als Sozialisten und K ommum - 
sten in Paris die Macht übernah- 
men.’ Schließlich war deren Abnei- 
gung gegen die Legion b ek a nnt 
Doch aus der angedrohten Auflö- 
sung der Fremdenlegion wurde 
nichts. Die neuen Machthaber in 
Paris hatten nämlich schnell er- 
kannt, wie billig die Truppe, doch 
von welch unschätzbarem wert sie 
für das Land war . . . 
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Immerh in dient I ^i g i Q pär 

laut Vertrag wenigstens fünf Jahre 
lang, bek ommt nur geringen Sold, 

Ist stets und überall einsatzbereit, 
und nirgends in Frankreich erhebt 
sich Protest gegen das Vergießen 
französischen Blutes und die Auf- 
opferung gjgpnpr Söhne. Schließ- 
lich füllen wie vor lediglich 
Ausländer die Reihen der Legion. 

Die Tränen in Corte und der Ju- 
bel in Nimes sind indessen keine 
Antworten auf Fragen nach den 
wirklichen Gründen der Verlegung 
der ältesten Einheit der Legion von 
Korsika nach Frankreich. Wolke 
Präsident Mitterrand den korsi- 
schen Autonomisten entgegen- 
kommen? Wollte Paris ein Zeichen 
des Nachgebens setzen? Ist 1 die 
Verlegung eine Bestrafung da auf- 
müpfigen Korsen, eine Belohnung 
da regierungstreuen Südfranzo- 
sen? 

Die Antworten auf diese Fragen 
interessieren die Männer vom 2. 

T n gan tciiere gjmep t wenigsten, 

heißt doch der Leitspnich der le- 
gendären Armee „Legio patria no- 
stra“ - „Die Legion ist unsere Hei- 
mat“. Was bedeuten da Sidi-Bel- W« JCtpi bkmcs“oof Korsika: McM überall, wo cfle UgloeärA encb«!- 
Abbfes, Corte oda Nimes einem aw, wronHw tto Angst und Scheck—, h m i Hih imdi« Hw Garet- 
Legionär? «oazit fld te zoGokfgrabawWfcIteBs w Dl Ma ; Fcrr&DEPAKjxxusnjotox 
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Beim Absturz des eox 
sehen Viäfcehisfldgäeiugg 
Montagabend in der'Xi 

. CuencaaHell&Insasssiui ’ 

gekommen. Nach .An& 

- Luftfahrtbehördfipralltedi' * 

' 737 da Staatlichen Rugmi.- 
TAME beim Landeanflug V*' 
rasi Berg updgingm ETaro^ e . 
DasFlugzeug befand sich'." 
Weg von da Hauptstadt C& ' ' 
Cuenca.Au Bordwarenl\^ i . 
giere, danxntaemBäby, uf .'*• 
Besatzungsmitglieder, /x* 

L Eiite'Rundfnikstati^'fr^:.' 
meldete, dem Absturä sä vl- 
plosion ah Bord der Masc. & 
ausgegangen. Der Direkte 5 
. villuftfahrt, General Edm 
ran, wollte sogar einen Sat 

nicht ausschließen, begrüt < 
Verdacht jedochnichtnäbi^.- - 
sagte, die Maschine sei dir 
gewesen, üba die die FL".;. 
Schaft: verfügt habe; EH« : - 

wurde als das schwersu 
Geschichte der ZLvilluftr;- 
Landes bezeichnet. 


. Bracke 

’ ; AP, F- : 

. Die Sommerhitze hat r'" 
den Menschen, sondern ä> 
Frankftuta Brücke sd?-’-; 
schaffen g emacht -A m 
tagabend mußte dieFrankr 
lizei die Ober-Main-Brücke '<■ 
rere Stunden sperren, naefc- 1 . - 
der F&hrbahnbelag bei 
da Sonne zu lösen begonr' V-, 


Schätze stellte sich’ 


Blankes Entsetzen über LEum heute 


kontinentale Blößen 


FRITZ WIRTE, London 

Vom Kontinent - das lernt jeda 
Brite in da Schule - kommt das 
Ungemach. Der Rechtsverkehr 
und die Maul- und Klauenseuche, 
ungenießbares Frühstück (Conti- 
nental breakfast) und das Dezimal- 
system, Butterberge und die Tief- 
druckgebiete, ausgedörrte Humor- 
losigkeit, die Tollwut und da Sex. 
Mit allem haben sie im Laufe da 
Jahrzehnte zu leben gelernt, bis 
eben auf den Sex, dessen vielfälti- 
gen und selbst unschuldigen Er- 
scheinungsformen sie sich nur sel- 
ten zu öffnen vermögen. 

Es kann kein Zufall s e i n , daß das 
Theaterstück „No sex please, we 
are British“ nun schon seit mehr 
als zehn Jahren da publikums- 
wirksamste Henna im Londoner 
Westend ist Da Brite verwahrt 
sich immer noch entschieden ge- 
gen die öffentliche Darstellung ge- 
diegener Körperformen. Sex trägt 
ebenso wie die Zigarettenschach- 
teln, in diesem Lande eine quasi 
regierungsamtliche Warnung, daß 
er da Gesundheit schade. Es ist 
als habe es die vielgelästerte „per- 
missive society“ niemals gegeben 
und als seien die „swinging six- 
ties" mit ihrem Jugendkult eben 
niemals mehr als die Trocken- 
übung einer Generation gewesen, 
die Sex mit den Kriterien da Flei- 
scher-Innung mißt Gut abgehan- 
gene Ware ist die bekömmlichste. 

Nun fügte es sich, daß mit dem 
meteorologischen Hoch vom Kon- 
tinent ha auch taufrische Knab- 
berware an englische Strände an- 
gelandet wurde. So waren in engli- 
schen Seebädern zwischen Brigh- 
ton und Torbay plötzlich mitteleu- 
ropäische textilfreie Busen zu be- 
sichtigen. Diese Art den Körper 
da Sonne preiszugeben, da in 
Mitteleuropa prosaisch mit der 
Formel „oben ohne“ umschrieben 
wird, wurde in England sehr 
schnell mit seiner Herkunft identi- 
fiziert. Nackt oda halbnackt Ba- 
den ist in diesem Land unter da 
Formel „to go Continental“ in den 
Sprachgebrauch aufgenommen 
worden. Und wer die Skepsis der 
Briten gegenüber allem Kontinen- 
talen kennt, begreift sehr schnell, 
daß unausgesprochen in dieser 
Formel die alte puritanische Haus- 
ordnung mitschwingt: „Man tut so 
was nicht. 11 Entblößter Busen ist in 


diesem Land** bes tenfalls als aufla- 
gentreibendes Element auf da Sei- 
te 3 britischer MassAnTaitaingAw 
vorstellbar, nicht aber in naturfri- 
scher Form an britischen Strän- 
den. 


So sah sich denn -beispielsweise 
in der letzten Woche die Polizei 
von Torbay mit einigen Damen 
konfrontiert, die behaupteten, das 
Oberteil ihres Bikinis daheim va- 
gessen zu haben. Nun gibt es gegen 
derartige Vergeßlichkeit in diesem 
Lande ein mehr als hundert Jahre 
altes Gesetz aus Viktorianischen 
Tagen, das bereits die Freüegung 
einer Damenfessel als unwichtig 
begreift. 

Die Polizei von Torbay beschloß 
nun kühn, dieses greise Auge des 
Gesetzes zu schließen, und legte 
den kontinentalen Busen-Frei- 
schülern Diskretion, aba kt»hy » 
Enthaltung nahe. Es sei lediglich 
wünschenswert, derart entblößt 
nicht zum Biereinein Pub zu eilen. 
Das wiederum brachte die Frem- 
denverkehrsbosse von Torbay in 
ein Dilemma: Sollten sie laute und 
lustvolle Entrüstung zeigen und 
damit den Zulauf zu ihren Küsten 
weiter fördern oda sich da Lobby 
da Puritaner beugen, die um Tor- 
bays Ruf als Fänulienbad fürch- 
ten? Da beste Ausweg scheint ih- 
nen, dieser Invasion des Sex vom 
Kontinent ha wie da Invasion da 
Tollwut zu begegnen: mit eina 
Quarantäne. 


Schlechte Erfahrung 

Nur noch eine Operation am offe- 
nen Herzen kann Filmstar Bnrt 
Lancaster (69) retten. Das haben die 
Arzte des „Cedars Sinai Hospital“ 
von Los Angeles dem Filmstar ex- 
klärt Lancaster aber will sich nicht 
operieren lassen. Grund für die 
Angst ist die Erinnerung an eine 
Gallenblasenoperation im Februar 
1980. Damals lag da Filmstar elf 
Stunden auf dem Operationstisch. 

Miß aus Neuseeland 

Die 19 Jahre alte Neuseeländerin 
Lorraine Downes (Foto) ist im ame- 
rikanischen St_ Louis zur neuen Miß 
Universum gewählt worden. Den 
zweiten Platz belegte die Amerika- 


Entdeckung eines Hamburgers 
ist 1200 Lichtjahre entfernt 


■ * ■ • • ■ d'' i? 

Zwei Tage nach dem Ibo^ v ' 
auf einen zehnjährigen 1 JP-ly. . 
da S ozial-W o hnsiedlung 
neuve"-bei Paris hat eüxFai 
ter die Tat geständen, nad 
Polizei die Waffe - ein Luft -- 
in seiner Wohnung gefinkt : 
Er soll nach Zeugenauss - ' 
reits öfter auf spielende K 1 
schossen haben. . 


Junger Wissenschaftler wies riesige Gaswolke vor Doppelstem-^ystemnach 

RUDOLF JÖSRGET, Hamburg selben Form wieder auftauchen obachtungen sind D 



Erstmals ist von «non jungen 
deutschen Forscher eine bisher 
nur bei da Sonne als Pro tuberanz 
bekannte dichte Gaswolke enor- 
mer Größe üba da Oberfläche 
eines roten Riesenstans in unse- 
rem Mil r»hs tra ß *> n sjis tAm narhg p- 
wiesen worden. Die Entdeckung 
am 1200 Lichtjahre (ein Lichtjahr = 
9,5 Billionen km) entfernten Dop- 
pelstem-System 32 Cyg im Stern- 
bild Schwan machte da Dokto- 
rand Klaus Peter Schiöda aus 
dem Hamburger S temw art ea-Te- 
am von Professor Dieter Reimers 
bei der Auswertung von Satelliten- 
Messungen. 


selben Form wieda auftauchen 
können. Wie bei allen Erscheinun- 
gen da Sonnenaktivität spielen 
auch hier Magnetfelda eine große 
Rolle und geben offenbar das Ge- 
rüst da Protubaanzen ab. 


nenn Julie Hayek und den dritten 
die Irin Roberta Brown. Lorraine 
Downes nahm die Tnsignion ihrer 
neuen Würde von da bisherigen 
Titelträgerin, da Kanadierin Karen 
Baldwin, entgegen. Die Deutsche 
Loana Rabecki endete auf dem 
siebten Platz. 


Protuberanzen unterschiedlicher 
Gestalt gehören in das Gesamtbild 
da Oberflächen-Aktivität auf un- 
serem Zentralgestirn ebenso wie 
die berühmten Flecken, Fackeln 
und Eruptionen. Sogenannte ru- 
hende Protuberanzen wie in dem 
jetzt berichteten Fall sind den 
Astronomen bei da Sonne schon 
seit dem vorigen Jahrhundert 
b ekannt . 


Obwohl zu vermuten, konnten 
Protuberanzen bei Sternen wegen 
da großen Entfernungen noch nie 
beobachtet werden. Zum überra- 
schenden Erfolg seiner Arbeits- 
gruppe, so Professor Reimers, ha- 
be in diesem Fall ein Trick geführt 
Die Wissenschaftler in Hamburg, 
untersuchen seit einigen Jahren 
mit Hilfe des von da amerikani- 
schen Weltraumbehörde Nasa und 
da europäischen Weltraumbehör- 
de (Esa) betriebenen Ul travio lett- 
Erforschungs-Satelliten (IUE) die 
UV-Spektren heißa Begleiter von 
roten Riesenstemen in Doppel- 
stem-Systemen. 


obachtungen sind Doppelstem-Sy- 
steme,' bei denen da kleine 
B-Stem bei seinem Umlauf iun den 
fast hundertmal größeren Riesen- 
stem regelmäßig hinter den zur 
K-Qasse gehörenden roten Riesen 
tritt und dabei vollständig bedeckt 
wird. Kurz vor dem Eintritt in die 
totale Bedeckung oder kurz nach 
ripwr i Austritt aus dieser scheint der 
B-Ston dann durch die Süßesten 
S chichte n da Atmosphäre des 
Ries ensteras. Ein solches Sternsy- 
stem ist nun 32 Cyg. Die etwa aBe 
drei Jahre ablaufende Bedeckung 
des haßen (etwa 13 000 Grad) 
B-Stems durch den ISO Sonaefr 
Durchmesser großen, relativ -kühr. 
len (efewa 4000 Grad) Riesen wurde 
im Fiühjahr 1981 intenshr von ä 
na NasfeGruppe am Goddard Spa- 
ce Flight Center und von dem 
Hamburga Team beobachtet 


Hubschrauber €Xpäoc^ ;.*■* 

■- : • " -"'af* y ' 

Beim Absturz eines Hu^ 7 "' 
bas da philippmischen L 
vor der Küste da Insel K-i' < i 

sind gestern alle 13 Insafe j " ■ — 

Leben gekommen. Don At H 

eine Explosion vorausgt 

hieß es. Av- I :I*7. * 


Schatz hd Grab" 


Ein 2400 Jahre alt - 
mehr als 7000 ..vra^päf» 
Bronze- und 

den ist in dem Gr^nsJ 
schenFeadalharenYliSM L« 
vinz Hubei entdeckt en} ■ 
Grab .des Forsten, so die*« 
tung „China Daily“, sei vo 
bera mit den sterblichen \V T ^ 
sten junga Frauen umgt ~ 1: - 
denen .es sich wahrscheo; ä: : 
die Konkubinen Yis - 
habe. ■ 


T>w.rt. 


Im Seebad Brieten, das schon 
seit Viktorianischen Tagen den 
heimlichen Ruf genießt, Zielpunkt 
von Sternfahrten in ein „dirty 
weekend“ all jener höheren Ange- 
stellten zu sein, die dieaußoberuf- 
lichen Fähigkeiten ihrer Sekretä- 
rinnen testen möchten, gibt es die- 
se Nudist en-Quarantäne bereits 
seit einigen Jahren. 


HoUywood~Star 

Jacqueline Bisset (38) und ihr 
Russe Alexander Godunow (33) 
drehen jetzt ihren ersten gemeinsa- 
men Film. Privat sind sich „die 
schönste Frau Hollywoods“, wie 
man die englische Arzttochter ge- 
nannt hat, und da Startänzer aus 
Moskau schon so nahe gekommen, 
daß sie inzwischen Zusammenle- 
ben. 


Es sind „Wolken“ aus relativ 
kühler (etwa 5000 Grad) Materie, 
die in da heißen Sonnenkorona 
(eine Million Grad) wochenlang na- 
hezu unverändert schweben, plötz- 
lich verschwinden und fast in der- 


In solchen Systemen kann man 
heiße Sterne der Spektralklasse B 
als astrophysikalische Lichtquelle 
zur Beleuchtung da äußeren 
Schichten des roten Riesenstans 
benutzen. Die Hamburga Gruppe 
hat mit solchen Beobachtungen 
vor allem den kontinuierlichen 
Massenverlust von roten Riesen 
aus da Spätphase eines Stemenle- 
bens gemessen. 


Besonders geeignet für ihre Be- 


Bei da genauen Analyse dieser 
Daten fand nun Klaus-Peta Schrö- 
der, daß etwa fünf Tage nach dem 
Hervortreten des B-Stexns hinter 
dem Rand des roten Riesen das 
Licht des B-Stems erneut für ca. 
via Tage durch eine Wolke ver- 
dunkelt wurde. Die genaue Aus- 
wertung da Messungen ergab, daß 
sich eine gigantische, verhältnis- 
mäßig kühle Protuberanz-WoEke 
mit eina Größe von einem Drittel 
des Riesenstem-Durchmessers ins 
Bild geschoben hatte. 


Brand im Kloster 


: - . dpa.Öe.'.L. ; 

Bei einem Brand im Bfet::;,- . • 
sied eln im Kanton Schwefe : 
Montagabend die oberen 
ke der Statthalterei, i 

und die Wascheei venüdfc^ i'-f- 
den. Da Schaden geht in’di 
nen. 


Rechenkünstler holten viermal Gold 


Vierzehn HaftbefeWe^i v:i 

dpa, E 

Im Z n«mnnffp|pn g 7,”1 

mordung des CarabinlovG^X .. J .‘ 
und ehemaligen PolizeipEC^ Ti “ 
von Palermo, Carlo Albert 
Chiesa, wurden .24 Eaftbrfl 


Bevor dieses Duell zwischen den 
Puristen des Sonnenbadens und 
den Puritanern Vlktorianischa 
Kleiderzucht grundsä tzlicher und 
tiefgreifenda Lösung bedarf; hof- 
fen die Ordnungshüter da guten 
britischen Strandsitten kurzfristig 
auf eine natürliche Lösung. Sie 
warten auf ein neues Ungemach 
vom Kontinent, auf ein Tiefdruck- 
gebiet, das eine gesetzt und ge- 
waltfreie Flucht zurück in altbe- 
währte Textilien auslöst 


Auge um Auge 

Englands Presserecht ist zu ei- 
nem großen finanziellen Stolper- 
stein für die kleine satirische Zeit- 
schrift „Private Eye“ geworden. 
Das Blatt muß dem Millionär Sir 
James Goldsmith 340 000 Mark 
Schadenersatz zahlen. „Private 
Eye“ hatte behauptet, Goldsmith 
sei in den Skandal um den italieni- 
schen Vatikanbankier Roberto Cäl-' 
vi verwickelt, ohne dafür Beweise 
vorlegen zu können. 


CONSTANZE KNITTER, Paris 

Via junge Deutsche gewannen 
Goldmedaillen bei da 24. Interna- 
tionalen Mathematik-Olympiade in 
Paris und holten sich damit knapp 
die Hälfte da neun ersten Pelse. 
Auch in da Gesamt-Länderwer- 
tung gelangten die jungen deut- 
schen Mathematik-Gaues auf den 
ersten Platz. 

Insgesamt beteiligten sich an da 
zum ersten Mal in Paris ausgetra- 
genen Internationalen Mathema- 
tik-Olympiade 192 Teilnehmer aus 
32 Ländern. Am Montagabend 
nahmen die Siega des Rechen- 
wettbewerbs im großen Audito- 
rium da Pariser Sorbonne aus den 


Händen des Kabinett-Direktors 
des französischen Erziehungsmini- 
sters Alain Savary ihre Goldme- 
daillen, Diplome und Erinnerungs- 
gesebenke an die Olympiade ent- 
gegen. 

Bernhard Leeb (17) aus Kelk- 
heim im Taunus, der Jüngste da 
sechsköpfigen deutschen Mann- 
schaft, ahielt außerdem einen 
Spezialpreis für die Lösung eina 
„ Un g l eichung 11 , da schwierigsten 
von insgesamt sechs gestellten 
Aufgaben. 

Die Teilnehma der Mathematik- 
olympiade mußten an zwei Tagen 
in jeweils viereinhalb Stunden 
sechs von eina internationalen Ju- 
ry gestellte Aufgaben lösen. 


Dazu gehörten Funktional-Gleä- 
chungen, Geometrie, Zahlentheo- 
rie, kombinatorische Geometrie, 
Kombinatorik und Ungleichun- 
qen. 


Da Berliner „Goldjunge“ Daniel 
Griesa (19) machte erstweihnach- 
ten sein Abitur und studiert jetzt 
an da Freien Universität Berlin 
Mathematik und Physik. Da jüng- 
ste Goldmedaillengewinner, Bern- 
hard Leeb, geht in Kelkheim noch 
zur Schule. Die beiden anderen 
Siega, Michael StoÜ (19) aus Mün- 
chen und Frank Wagner (18) aus 
Laufenburg, haben gerade ihr Ab- 
itur gemacht und, wollen später 
Mathematik studieren. (SAD) 


suchongskommission flnsr.“.* 
rieht vorgelegt hatte- Zu 
traggebon des Mordes soUV^ «El 
Greco gehören, genannt v . 

Papst“ und unumstritterarC^-^-rrs 
Mafia-Clans von Palermo. ■ 

Saketetfranoinrf wnndn Kl L 
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Drei Luftab wehrraketen W: ^ h:---. 
Hawk sind beim Unfall 
portfahrzeugs da US-Araf^U: ir.. 
Montagabend bei Weselbeqt^. 
Pirmasens) beschädigt vrowfct 
ne da drei Raketen brach -.v -LL' 
Unfall auf. Die Tartimg wurt * 

gestern morgen mit Spezfalfa 
gen geborgen und abtranapd 


WEITER: Hochsommer 


Wetterlage: An der Südostflanke ei- 


Das Museum im Spessart pflegt nur eine Mär 


nes Hochs mit Schwerpunkt bei Island 
wird trockene und sehr warme Luft 
nach Deutschland geführt. Der Norden 
Deutschlands gelangt im weiteren 


rm. 




Verlauf in den Zustrom etwas kühle- 
rer Laftmassen. 

Vorhersage für Mittwoch: 

Gesamte Bundesrepublik: Im Nord- 
seeküstenbereich morgens Nebel oder 
Hochnebel. Sonst überwiegend sonnig 
und trocken. Nur im Südosten 
Deu tschlands nachmittags und abends 
örtlich Wärmegewitter. Höchste Tem- 
peraturen 28 bis 33 Grad. 


Weitere Aussichten: 

Im Norden wolkig, sonst wenig 
Änderung. 
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5.21 Uhr, Untergang: 2L34 Uhr, Moad- 
aofgaag: 10.15 Uhr, Untergaxig: Q.M 
Uhr. 

* in UEZ, zentraler Ort Kassel 


H. H. KANNENBERG, Lohr 

Da Stockbrief des Wegelagerers 
Veit Kräma hängt an der Wand 
des „Wirtshauses im Spessart“. Im 
Sommer 1812 rollte sein Kopf in 
Heidelberg in den Korb des Scharf- 
richters. Mit ihm starben seine 
Spießgesellen Georg Philipp Lang 
(„ H ölzalips* 1 ?, Friedrich Schütz 
(„Mannefriedrich“) und Andreas 
Petry. Sie hatten bei einem Raub- 
überfall einen Kaufmann erschla- 
gen. Die Physiognomie des Spes- 
sarträubers Kräma soll, so Werna 
Loibl nach alten Quellen, »wicht 
unsympathisch gewirkt haben, 
nicht wie Rauba Hotzenplotz“. Er 
muß es wissen, denn er ist „Haus- 
herr“ für die seit Wilhelm Hauff * 
and Kurt Hoflmann (JDas Wirts- 
haus im Spessart 1 *) legendären 
Spessarträuber. 

Sein Spessart-Museum im Stadt- 
sehlofl von Lohr am Main beher- 
bergt seit kurzem eine Spezialab- 
teilung für Deutschlands roman- 
tischste Rä überlegende, in da 
Dichtung und Wahrheit, Historie 
und Phantasie zu einem reizvollen 
musealen Ferienabenteuer verwo- 
ben sind. Hauptaussage da doku- 
mentarischen Asservate ist aller- 
dings; Hauffs literarisch überhöhte 
Spessart-Raubobande hat es - in 
romantischem“ Sinne - nie gege- 
ben. 


Wie es wirklich war im düsteren 
Spessartwald zwischen 1500 und 
1850 mit den Räubern, ist - wegen 
weitgehend unausgewerteter Quel- 
len - nur spekulativ zusammenzu- 
reimen. Tatsache ist; Hauptopera- 
tionsfeld da räuberischen Mord- 
banden war die 1815 in Betrieb 
genommene Post- und Handels- 
route FrankfUrt-Würzburg-Prag. 

Die „alten“ Spessarträuber des 
17. und 18, Jahrhunderts waren 
keine „Sozialrebellen“ & la Schin- 
derhannes- Es waren arme Bauem- 
burschen, die in den kargen Strei- 
fendörfern kein Auskommen fan- 
den, Hungerleider ohne Alternati- 
ve, „no future“ -Leute ohne Per- 
spektive. Loibl: „Die meisten 
zwang die Not auf die Straße!“ Wie 
viele Kaufmannszuge sie überfie- 
len, wie viele Morde sie begingen, 
wie hoch die Beute war - es ist 
summarisch nirgendwo festgehal- 
ten. 

Daß die Straße durch den Hoch- 
spessart zu jener Zeit Deutsch- 
lands gefährlichste Handelsroute 
war, ergibt sich aus Details, die 
Loibl im Museum zusammengetra- 


gen hat Beispielsweise das über- 
lieferte Stoßgebet da Nürnberger 


lieferte Stoßgebet da Nürnberger 
Kaufleute: „Mein Gott mein Gott, 
valaß mich nit Zeh heule, denn 
alle Hülfe ist fein. Ich bin ein 
Wurm und kein Mensch mehr. 


Mein Herz wie verschmolzenes 
Wachs - eile mir zu helfen. Du hast 
mir aus dem Mutterleib geholfen. 
Du wirst mir auch durch den Spes- 
sart helfen. Amen.“ 

Da Kernpunkt der Räuberie- 
gende, das „Wirtshaus im Spes- 
sart“, entstand X686. Es stand in 
Rohrbrunn, fast im TaL Inhaber 
war da kurfürstliche Oberjäger 
Melchior Uzuber. Sein Hans, die 
„Uzuberei“, wurde 1688 Poststa- 
tion. Wer die Straße Frankftnt- 
Würzburg-Prag benutzte, machte 
hier halt Für die Spessarträuber 
ohne Zweifel ein günstiger Ort 
(Rotwelsch: JSbehemer bayes“), 
um Gelegenheiten auszu baldo- 
wern. Ob das Wirtshaus selbst je 
Schauplatz eines spektakulären 
Raubüberfalles war, ist nicht über- 
liefert 1790 wurde die „Uzuberei" 
aulgegeben und abgerissen. Später 
entstand auf da Paßhohe üba 
Rohrbrunn ein neues „Wirtshaus 
im Speesart“, das jedoch ln den 
Nachkriegsjahren da Autobahn 
weichen mußte. Mä den Rauber- 
legenden hatte es nichts zu tun. 

Als Hauff im Mai 1826 durch den 
Spessart reiste (auf da Fahrt von 
Frankfurt nach Nordlingen, wo er 
seine Braut besuchen wollte), war 
die „Uzuberei" nur noch Erixrne- 
nmg. Räuber-Forscher Loibl: „Die 
Idee zu seinem Wirtshaus im Spes- 


sart hat a vermutlich ans Erzäh- 
lungen von Mitreisenden aufge- 
schnappt.“ In Lohr jedenfalls soll 
er übernachtet unri eine (seit üwii 
letzten Krieg verschollene) Post- 
karte an seinen Bruder geschrie- 
ben haben. 

Nach dem napoleoniachen Be- 
freiungskrieg war im Spessart eine 
neue „xtäuber“^ -Generation auf den 
Plan getreten: Kriegsversprengte, 
Marodeure, Vaganten. Für sie war 
der Spessart als Operationsfeld 

ideal. Hier stießen drei Länder zu- 
sammen: Bayern, Hessen, Baden- 
Württemberg. Hier boten die nach 
wie vor unwegsamen Wälder Un- 
terschlupf. Loibb „Die Banden 
wechselten jetzt von einem Land 
ins andere. Sie verübten ihre Über- 
falle beute in den Spessartdörfem, 
morgen im Odenwald, Übermorgen 
westlich des Rheins. Sie waren 
nicht mehr nur arme Teufel, son- 
dern oft Kriminelle!“ 

Das Lehrer Spessaxt-Räubermu- 
seum beschwört ihr Andenken mit 
Steckbriefen, Votivtafeln, Folterin- 
strumehten und alten Polizeirap. 
Porten. Die Haufftche Räuberro- 
rnantik aber ist bühnenhaft "l iras 
friert — mit einer altfränkischen • 
wirtsstube, die aus der alten Uzu- 
boei stammen könnte, und cinm 
FostkutschenubafSriluntaecditai 
Spessartbuchexu 
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